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Vorrede .

W. entſtand die vereinigte Kirche in Ba⸗

den ? Wie verhaͤlt ſich dieſelbe zum Vori⸗

gen ? Wie zu ſich ſelbſt ? Und welche
Buͤrgſchaften ſind fuͤr die Zukunft gewon⸗

nen ?

Ueber diefe Fragen , deren wohl jede
auch fuͤr den bloßen Beobachter noch eini⸗

gen Reitz hat , gibt die oͤffentliche Urkun⸗

de der genannten Kirche zwar im Allge⸗
meinen vollſtaͤndigen Aufſchluß ; nur mußte ,
dem Umfange ihres Berufes nach , jene
Urkunde ſich auf die weſentlichen Ergebniſſe
mannichfacher Vorbereitungen einſchraͤnken ,
das Aufſuchen und Sichten hingegen der
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einzelnen Entſcheidungsgruͤnde blieb , wie

anderwaͤrts ſo auch hier , eine fruchtbare
Aufgabe fuͤr nachdenkende Leſer .

Gerade jenen ſinnigen Forſchern , ge⸗

hoͤren ſie anders nicht unter die Minder⸗

zahl vollendeter Meiſter , ihr ernſtes Ge⸗

ſchaͤft dienſtfertig zu erleichtern , iſt ohne
Zweifel die Pflicht eines Auslegers .

Eingedenk dieſer wichtigen Pflicht ,
gruͤndliche Pruͤfungen blos unterſtuͤtzen ,
folglich das Urtheil Anderer weder einſei⸗
tig vorher beſtimmen , noch eigenmaͤchtig
vollziehen zu duͤrfen, — hat der Ausle⸗

ger mithin ſeine eigene Meinung bei

jedem etwa zweifelhaften Falle hoͤchſtens
als Gutachten abzugeben , im Uebrigen
kann er nur Berichterſtatter ſeyn , An⸗

klaͤger hingegen oder Sachwalter nie , und
am wenigſten Richter .

Dafuͤr muß er um ſo tiefer in den

Kern ſeines Gegenſtandes einzudringen ſu⸗
chen . Und wenn ſich alsdann unbeſtreit⸗
bar ergibt , daß im kirchlichen Gemein⸗

welen di

bens leh

lih vel

lng

len, —

und da

ne de

pik
Glauben

fon an
M8. fil
jehe fe
für cine

von der

thüner

fe ang

Heme i

ie deg|
W, wå

Mf ja t

nN Din

iteiten

davon d



ih
en , Mi

te Minhs* AWW

miks Ge

ift oh

$,

Diir,

kerſtüte,
teinii

mächti
Ausl⸗

10 bei

hftené

rigen
An⸗

und

den

1 fi

twit

nei -

weſen eine freudige Zuverſicht des Glau⸗
bens lebt , ſo waͤre es in der That gaͤnz⸗
lich verkehrt , den Heiland , welchen man

laͤngſt beſitzt , erſt noch erwarten zu wol⸗

len , — ſollte auch ein ewiger Jude hie
und da umſpucken . Verkehrt waͤre es fer⸗
ner , dem fogenannten Zeit - oder Zeitungs -
geiſte zu ſchmeicheln ; gilt doch jener
Glaubenszuverſicht , deren edleres Bewußt⸗
ſeyn auf unerſchuͤtterlichem Grunde ruht ,
das kuͤhne Urtheil : ſo hoch als eben

jetzt ſey religioͤſes Wiſſen niemals geſtiegen,
fuͤr eine ſchon an ſich gefaͤhrliche Satzung ,
von der uͤberdies manche verderbliche Irr⸗
thuͤmer ausgehen , welche ſich , wenn man

ſie angreifen will , ſofort unter die alte

Henne zuruͤckziehen. — Allein das Beſ⸗
ſere des Tages darum misachten zu wol⸗

len , waͤre eben ſo thoͤricht ! Fortſchritte
darf ja dieſelbe Zuverſicht weder laͤugnen
noh hindern ; nur kann ſie nicht Fort⸗

ſchreiten nennen , was richtiger auf und

davon gelaufen , und dem Heidenthum in
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a die Urme gerannt Hiéğe . Sie witò Hinges | Mı

O gen das gediegene Gute dankbar aufneh⸗ uny

o men , und werkthaͤtig fördern ; fie witd Dn
dieſes Gute beſonders an der Kindlich⸗
keit erkennen , die , vom Himmel umfloſ⸗

| w

a fen , im Vaterhauſe und im Vaterherzen |
wW

T einheimiſch iſt ; fie wird es außerdem nach wi
D der Kirchlichkeit meſſen , welche mit I A

| göttlicher Geſinnung dem Heiligen reine | Co

Altaͤre bereitet , und der Sügend ire | W

Kraͤnze, dem Glauben ſeine Feſte weiht . An

Doch genug , um die Richtung anzudeuten , a

| welche der Ausleger einet Kirchenurkunde | W

eigentlich nie , wenigſtens nie ohne Will⸗ t

kuͤhr verlaſſen darf . fi
: Was endlich den Verfaſſer dieſer

Blaͤtter betrifft , ſo hat derſelbe , um ſiche⸗ Jn

ver gu gehen , vorzuͤglich den Beiſtand n

ſach⸗und ortskundiger Fuͤhrer geſucht . p Ri

Durch die unſchaͤtbare Gewogenheit ſolcher Mt
Maͤnner beguͤnſtigt, erhielt er auch , glück⸗ im
lich genug , zahlreiche und durchaus glaub⸗
wuͤrdige Mittheilungen fuͤr dieſes ſein Pri⸗
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vatunternehmen . Daß aber die Ausfuͤh⸗
rung des Werkes ſich zum ſprechenden
Denkmal eines innigen Dankes , ja der

großen Aufgabe ſelbſt erhebe , darf er mehr
wuͤnſchen als hoffen ; indeſſen mag ihn
das Bewußtſeyn entſchuldigen , die allge⸗
meine Wohlfahrt ernſtlich bezweckt , wenn

auch nicht kraͤftig gefoͤrdert zu haben .
Sollte er aber von dem Beifalle lauer

Freunde des Chriſtenthumes bedroht wer⸗

den , — dann freilich . — — Jedoch ge⸗

gen dieſes Ungluͤck wird ihn ſchon hier
das Geſtaͤndniß ſchuͤtzen , daß er poſitiven
evangeliſchen Glauben durchaus zu ehren

ſuchte , laͤngſt uͤberzeugt , es komme nur

Schatzgraͤbern und deren Beihaltern zu,
Andern die edelſten Kleinodien abzulocken ,
als waͤren damit ganz neue und ungeheure

Reichthuͤmer zu heben . Bleibt aber den

getaͤuſchten Seelen mehr als ein oͤdes ein⸗

ſames Nichts ?

— — — — —



Litterariſche Vorbemerkung .
— —

Die Urſchrift unſerer evangeliſchen Kirchenvereini⸗

gung wurde dem G. Badiſchen Central - Landesarchiv
in Carlsruhe zur Aufbewahrung anvertraut , nachdem
ſie mit höchſter landesherrlicher Genehmigung zuerſt
im Regierungsblatt o. 2iten Gept . 1821 Nro , 16 .
bekannt gemacht war . Unmittelbar darauf erſchien
ein Abdruck in . , welchen die betheiligten Kirchen⸗
diener ꝛc. erhielten . Dieſem letztern Abdrucke folgte
eine Ausgabe in . , unter der Aufſchrift : Evangeli⸗
ſche Kirchenvereinigung im Großherzogthum Baden

nach ihren Haupturkunden und Dokumenten . Heidel⸗
berg bey K. Groos . 1821 . — 20 S . — ( Angehängt
ſind : Geſänge auf das Vereinigungsfeſt der beiden

evang . Kirchen c . — 12 S . —) Dieſe Ausgabe , ( ſpaͤ⸗
ter in manchen Zeitſchriften wiederholt ) lauft allein
im Buchhandel um, daher ſie auch dem Folgenden im⸗
mer zum Grunde gelegt iſt . Unglücklicherweiſe hat
ſie aber mehrere Druckfehler aufgenommen , unter de⸗
nen wenigſtens S . 62 3 . Q v. D, 1707 anftatt 1705
als eigentlicher Sinnräuber zu bezeichnen iſt .

— — — — —
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( Nach dem der urkunde geordnet . )
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Erſtes Hauptſtück .

De Cinleitung der Urfunde handelt in fünf Sägen

1 ) von der Verſchiedenheit , 2 ) von dem Zuſammen⸗
hang beider proteſtantiſchen Kirchen , 3 ) von deren

Annäherung durch Vereinigungsverſuche , 4 ) von dem

vorzüglichern Einigungsmittel , 5 ) von der Vereini⸗

gungsgeſchichte im Großherzogthum Baden .

I ,

Von der Verſchiedenheit beider Kirchen .

Zwiſchen der Lehre von Luther und Zwingli wur⸗

de der Unterſchied erſt ſpäter geſchärft , urſprünglich

galt er wenig . Unſere Glaubenshelden waren ja beide

von Einem evangeliſchen Geiſte beſeelt , beide gegen

dieſelben Widerſacher innigſt verbüͤndet , und dabey ſo

kühn als glücklich im gefahrvollen Kampf . — Nur über

die Art , den Sieg zu nützen , war ihre Meinung

frühzeitig getheilt , und aus dieſer Verſchiedenheit fuhr

1



jener flammende Streit auf , der zunächſt ihre gabie

reichen Anhänger in ſeine Wirbel riß , ſodann aber

unter den gebildetſten Völkern Jahrhunderte lang fort⸗

gebrannt hat , und noch jetzt nicht gänzlich erloſchen iſt .

Sie ſelbſt , die Urheber dieſes verderblichen Zwieſpaltes

vergaßen allerdings nur zu bald ihre würdige Haltung ,

beſonders da ſie anfiengen , gleichzeitig und ſo betäu⸗

bend zu eifern , daß keiner den andern aushören konnte

und jeder nur Blößen gab , während er ſeine Behaup⸗

tung zu retten , oder den Gegner zu ſchlagen meinte .

> Aber vergeffen nur wir niht ,« erinnert Calvin *) ,
» der Gnaden und Wohlthaten , welche ihnen Gott

verliehen hatte , und die er uns durch ihre Hände zu⸗
kommen ließ . Sind wir anders eingedenk deſſen , was
man ihnen zu danken hat , ſo werden wir anſtatt zu
tadeln , Jenes und noh Größeres leicht verzeihen .
Sehen wir endlich , daß ſie durch Reinheit ihres Lebens

ausgezeichnet waren , ſo kann man nur mit der größ⸗
ten Beſcheidenheit und Ehrfurcht von ihnen denken
und ſprechen . «

Ganz in demſelben Sinne läft fih auh die Baz
diſche Unionsacte vernehmen . Und mögen immerhin
Proſelyten auf ihr früheres Wiſſen und Glauben
verächtlich zurückſehen , und mag es auch ſeyn , daß jede
beſondere Kirche durch barſches Verwerfen des Vori⸗
gen den Stoß zu ihrer Bewegung oder den Stoff für

) Calbin . opusc . Genev . 1552 . p. 145 .
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ihre Geſchichte empfieng , — hier verhält es ſich an⸗
ders ! das Beſtehende ehrend , preist die Urkunde
unſere frommen Vorfahren als gleich hochherzige und
gleich begeiſterte Männer , ohne jedoch die Streitig⸗
keiten derſelben miskennen oder verſchleiern zu wollen ,
hebt ſie ſogleich eine Hauptlehre * ) hervor , als den
Stein des gegenſeitigen Anſtoßes . Durch dieſe bare

Anerkennung des Für und des Wider bezeichnet unſere
Urkunde ſchon an ihrer Schwelle den Geiſt , welcher
jeden Theil ihres Gebäudes durchdrungen und geſtaltet
hat . Dieſer beſteht im Weſentlichen darin , alles in
beiden Kirchen Vorhandene , mit Ausſchluß des Trennen⸗

den , dankbar und hülflich beizubehalten , die Vereini⸗

gung aber blos auf geſchichtlichem Boden zu ſuchen ,
und ſie im edlern Sinne der Stifter des Zwieſpaltes
ſelbſt zu vollbringen . Das wenige Neue , was die
Urkunde aufnahm , ſoll daher keine Neuerung , ſondern
blos Wiederherſtellung ſeyn ; keine Revolution , wie

Uebelgeſinnte nachhämeln könnten , ſondern , wie ſich
deutlich ergeben wird , eine Integration der Reforma⸗
tion .

) Hauptlehre iſt die vom heil . Mahle doch gewiß , ſo⸗
wohl wegen der vielbegehrten Kraft , als wegen der
oft wiederholten Vollziehung deſſelben , und wegen des
großen Einfluſſes , den dieſe , aus manchen andern
Dogmen hervorgegangene , Lehre auf die Trennung
der Proteſtanten hartnäckig geäußert hat , und ſelbſt
auf die Unirten beharrlich ausüben muß .

1 *
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| Erinnern wir uns jezt , um dieſes beſtimmter Wiw

3 nachweiſen zu können , an den mannichfaltigen , oft fiit ni

a weſentlichen Unterſchied , welcher zwiſchen beiden Thei⸗ =
1 ten in Hinſicht auf Lehre , Nitus md Verfafung eine
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| A. Unterſchied zwiſchen den Hauptlehren *) W

| '| der om
| Heſli

Lutheraner unb Reformirten , | ma
f

| a. Bon Gott . | e

| f hel
T Nicht zu ihrem Verderben, , Die verſchiedenen Wege der l

imi

b ſondern zu ihrer Beſeligung hat Menſchen hatte Gott vorhergeſe⸗ Hk
4

Gott die Menſchen erſchaffen ; hen , ehe noch die Schöpfung war ,
|

kni

veßhalb wurden ſie nach ſeinem er ſchuf deßhalb die Menſchen a
Bilde gemacht , und für ihrenſſo , daß ſie den Zweck, wozu ſie | nit

F
,

Wandel mittelſt eines eigenen erſchaffen waren , an ſich bringen
|

Gebotes gewarnt Allein durchſkonnten . Weil dieſer Rathſchluß ,

Uebertretung des Gebotes ſind welcher aller Unſchuld und Schö⸗
ni

J fie mit Udam Aile der Sünde pfung vorangieng , blos aus dem E

f und dem Tode verfallen . Wäre] Willen Gottes zu erklären iſt ,
w

| | mgmit

| | * ) Hier als Erinnerung nur in allgemeinen Umriſſen — das wiag

H Einzelne wird , ſo weit es Baden betrifft , gelegenheitlich Bef
T nachgeholt werden . — Ueber beide Syſteme vergleiche man witon

z. . : Gegenſatz der lutheriſchen und calviniſchen oder ( 2) | girig

zwingliſchen Lehr in ettlichen fürnemen ſtrittigen Artikuln , | hni

durch Sam . Hubern von Burgdorff . Tübingen 1591 . f E

| 4. G. J . Plank , Darſtellung der dogmatiſchen Syſtes "eInglkme, Göttingen 1804 .
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1591,

Ehſt⸗

auch nur Ein Menſch oder ein

Theil der Menſchheit in der Ab⸗

ſicht erſchaffen , verdammt zu

werden , ſo würde Gott nicht

blos des Guten und des Lebens ,

ſondern auch der Sünde und des

Todes Urheber ſeyn , ja er müß⸗

te die Sünde befördern . Eben

ſo würde Adam durch ſeinen

Fall den Willen Gottes voll⸗

bracht , und durch Sünde ſeine

Beſtimmung erreicht haben . Al⸗

lein Gott iſt nicht Urheber der

Sünde und der Verdammniß ,

da er ſagt , ich habe keinen Ge⸗

fallen am Tode des Gottloſen ,

und da er überhaupt die Sün⸗

de mit ihren Folgen aufheben
will . Auch wird der Menſch

nicht durch Gott , ſondern durch

den Satan zum Böſen getrie⸗

ben , denn wer aus Gott gebo⸗

ren iſt , der ſündiget nicht mehr.

Der ewige Vater iſt aber allen

ſeinen Kindern gleich nahe ;

langmüthig , barmherzig und von

großer Gnade wartet er auf die

Beſſerung des Sünders , und

weit entfernt , die Schafe in den

gierigen Rachen des Wolfes zu

ſtoßen , überläßt er der Freiheit

des Menſchen , die Gnade durch

Glauben zu gewinnen , oder durch

Unglauben zu verlieren . — Dar⸗

ſo mußte auch der Sündenfall ,
da er kam , nur deßhalb kom⸗

men, weil ihn Gott vorhergeſe⸗
hen oder gewollt hatte ; die er⸗

ſten Eltern wurden geſchaffen ,
damit ſie ſündigen und fallen

ſollten . Gottes Wille iſt zu⸗

gleich das einzige Geſetz des Gu⸗

ten, denn nicht darum , weil et⸗

was gut i ſt , will er es, ſondern

darum , weil er es wollte , wird

es erſt gut . Von dieſem Wol⸗

len kann ſeine wahre Natur

ſehr verſchieden ſeyn , wie ſie
aber auch beſchaffen wäre , im⸗

mer iſt Alles wohl gethan , was

er thut , ſelbſt wenn er einen

Menſchen verdammt , denn er

gebietet nicht ſich , ſondern uns ,
und in ſeiner erhabenen freien
Natur ändert menſchliches Wohl
oder Wehe nichts . Auch das

Böſe iſt nur , weil er es wollte ,
und die Verworfenen ſind eben

deßhalb vorhanden , damit ſein

unerforſchlicher Rathſchluß : —

es ſoll Verdammte geben , —

wirklich vollzogen werde . Eben

ſo ſind diejenigen , welche er
von der Gemeinſchaft des Heiles
ausgeſchloſſen hat , nicht um der

böſen Werke willen , die ſie thun
würden oder gethan haben , ſon⸗
dern blos nach ſeinem Gefallen
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über hat er fih in feinem Wort [ausgeſchloſſen ; und wem er ein⸗ Sati

ſo vollkommen geoffenbart , daß mal Gnade ſchenkte , der Eann nifeif

wer auf diefes fieht , gleihfam ] fie unmöglih verlieren ; aber er mige

in die Tiefe des göttlichen Her⸗( hat auch nicht Alle , ſondern wê,G
| zens blit und das Geheimnif | nur Einige zur ewigen Sez inGin|

feines Willens vernimmt ; nadh | ligfeit , die andern hingegen zur fho
dieſem geoffenbarten Willen hat ewigen Verdammniß erſchaffen . lchve

| er aber nicht ſchon gerichtet, , Gottes Wort offenbart den fuè
| ſondern er wird einſt den Kreis höchſten Willen nur zum Theil , yit
| des Erdbodens richten laſſen ; denn es ſagt blos , was man ui

| | und wie er fih mittheilt , foj thun múffe , um felig zu wérden , fu
a muß er ſeyn , denn er kann un⸗ aber es ſagt nicht , wen Gott tk

| möglich als einfaches Weſen zur Seligkeit auser ' ehen habe. iti

3
daſſelbe wollen , und daffelbe auch | 3war: wird das Evangelium am

E nicht wollen . auch den Verſtoßenen verkündet , ug
f] aber dieſen nicht , damit ihre wng

i Herzen dadurch bekehrt , ſondern nift
al damit ſie verhärtet werden . ih

Denn was Gott beſchloſſen hat , finm
i muß ſo nothwendig geſchehen , tig.
e daß die Schöpfung als das Werk ahei

ſeiner Hände dem höchſten Wil—⸗ fiat

i
r len nur dienen , aber unmöglich

| ihm widerſprechen kann. Bel

( b. Bon Jefus Chriftus ip mg

H Sn Jefus Chriftus ift dieſ Die Verbindung der göttlichen mèn
menſchliche Natur mit der gött⸗ und menſchlichen Naturen in ME
tihen fo vereinigt , daf jede die: | Jefus Chriftus ift eine wahre mnd
fer Naturen die Gemeinſchaft Gemeinſchaft beider Naturen , D
der andern hat , ohne daf -eine| wenn man fie auf die Perfon fog,
derfelben in die andere perwan : | bezieht , weil der einige Chriftus
delt , oder von der andern ver⸗ zugleich Gott und Menſch iſt ;
ändert und aufgehoben würde . | bezieht man fie aber auf die Naa

eni



In dieſem größten aller Geheim⸗
niſſe iſt alſo Endliches und Un⸗

endliches , Ewiges und Erſchaffe⸗
nes , Göttliches und Menſchliches
in Einer Perſon und zu gemein⸗
ſchaftlichem Wirken unzertrenn⸗
lich verbunden . Und da in Chri⸗
ſtus die ganze Fülle der Gott⸗

heit leibhaftig wohnet , ſo hat

auch ſeine Menſchkeit die volle

Kraft Gottes empfangen ; was

daher Chriſtus als Gott thut ,
iſt zugleich Werk von Chriſtus
dem Menſchen , demnach hat
auch einſt ſeine Menſchheit zu
den Wundern weſentlich mitge⸗
wirkt ; und wo er noch jetzt
iſt , da iſt er ganz , d. h. nach
ſeinen beiden Naturen gegenwär⸗

tig . Seine Gegenwart findet
aber jederzeit und allenthalben

ſtatt , denn er verheißt , bei uns

zu ſeyn alle Tage bis an der
Welt Ende . Hiedurch wird je⸗
doh ſeine Menſchheit , obwohl
auch dieß unbegreiflich iſt , nicht

ausgedehnt , denn er ſitzt verklärt

zur Rechten Gottes , Gottes

Hand hat aber weder irdiſches

Maas , noch körperlichen um⸗

fang .

turen ſelbſt , ſo beſteht die Sache
blos im Ausdruck , welcher die
perſönliche Gemeinſchaft beider
nicht mit der Natur dieſer Na⸗
turen verwechſeln ſollte ; denn

eigentlich ſind ſie ja blos in
Einer Perſon beiſammen , aber
fo; dap. jede innerhalb ihrer , eis

genen Gränze . verbarrt , ohne
ſich der andern mitzutheilen .
Die menſchliche Natur Chriſti
ſteht zwar um einige Stufen
höher , als die von gewöhnlichen

Sterblichen , allein da ſie menſch⸗
liche iſt , ſo muß ſie von der

göttlichen verſchieden bleiben , zu⸗
mal , da es weder zur Herrlich⸗
keit noch zur Einheit der Perſon
Chrifti nöthig ift , das Erſchaffe⸗
ne dem Unerſchaffenen gleich zu
ſtellen . Was daher Chriſtus
als Gott thut , iſt nicht von

ibm em Menſchen gethanz
Wunder konnte er nur als Gott

verrichten ; und nur nach ſeiner
Gottheit iſt er allenthalben ge⸗
genwärtig , denn da ſeine Menſch⸗
heit nicht vermag , ſich überallhin
auszudehnen , ſo iſt er auch an
vielen Orten außerhalb ſei⸗
ner Menſchheit gegenwärtig und

an allen Orten gegenwärtigz
wo er außerhalb ſeiner Menſch⸗
heit iſt . Das Sitzen zur Rech⸗



Geſtorben iſt Chriſtus

für alle Menſchen , und um der

ganzen Welt Sünde , denn in

ſeinem Sohne hat Gott die

Welt geliebt , die Früchte der

Erlöſung ſind daher gewiß den

Würdigen angeboten , und wür⸗

dig iſt jeder , der glaubt , wer

aber nicht glaubt , wird ver⸗

dammt werden ; die Heiden ha⸗
ben in dieſer Beziehung weder

Leben noch Seligkeit , weil ih⸗
nen die rechte Erkenntniß Got⸗

tes mangelte .

iranata

tên des Baters heift nur , daß

ſeine Menſchheit an einen bes

ſtimmten Ort im höchſten Him⸗
mel aufgenommen fey.

Geſtorben iſt Chriftus

für Alle, nämlich für alle Aus⸗

erwählte , dieſe ſind nur Gott

bekannt , und Gott hat blos die

Sünde Einiger Menſchen auf

ſeinen Sohn gelegt , denn die

Erbſünde reicht weiter als Chri⸗

ſti Verdienſt . Gewiß Keiner

iſt verdammt , für welchen Chri⸗

ſtus ſtarb , allein jeder iſt ver⸗

dammt , für welchen Chriſtus

nicht ſtarb ; ſey es Chriſt oder

Heide .

ce Bon deh Heiligen Sacramenten .

Die h Taufe ift ein Bad

der Wiedergeburt , durh deffen
wirkſame Kraft allen die Kind⸗

ſchaft Gottes mitgetheilt wird ;

daher müſſen auch Kinder ge⸗
tauft werden , weil dieſen das

Himmelreich verheißen iſt .

Die Taufe iſt ein Sinn bild
der Abwaſchung der Sünde ;
neugeboren wird aber der Menſch

blos , wenn er an Chriſtum

glaubt . Kinder ſollte man da⸗

her , da ſie noch nicht glauben
können , entweder nicht , oder

nur in der Hoffnung taufen ,
die Gnade werde ihnen zuflie⸗
ßen, ohne daß hiemit der Rath⸗

ſchluß Gottes geändert würde ,
denn nicht jeder Getaufte wird
wieder geboren .
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Nenſch

ſriſtum

an ĝa

auben
odet

taufen

Im h. Abendmahl giebt

ſich Cbtriſtus den Genießenden

auf eine uns unbegreifliche , ihm
aber wohlbekannte Art , und

zwar ſo , daß ſein Leib und

Blut in mit und unter den äu⸗

ßerlichen Zeichen wahrhaftig in

den Mund genommen und ge—
noſſen wird ; dieß erhellt theils
aus der unzertrennlichen Ge⸗

meinſchaft beider Naturen Chri⸗
ſti , theils aus den Einſetzungs⸗
worten : „ Das iſt mein Leib,
das iſt mein Blut . “ Worte ,
welche im buchſtäblichen Sinne

zu nehmen ſind — daher eſſen
und trinken auch die Gottloſen

ſich ſelbſt das Gericht , und

werden ſchuldig am Leib und
Blut Chriſti .

Im h. Mahl ſind die äußer⸗
lichen Zeichen nicht ganz leer ,
weil ſie auf Leib und Blut

Chriſti hinweiſen ; allein in deù
Mund nimmt der Genießende
nichts , außer Brod und Wein ,
weil Chrifti Leib von unë fo
entfernt ifte als Himmet und
Erde ; dagegen ſchwingt ſich un⸗
ſer Glaube in den Himmel auf ,
um dort in dem Wohnſitz Chri⸗
ſti mit dem Fleiſche des Erlö⸗
ſers vereinigt zu werden ; dieß
erhellt theils aus der Natur
der Menſchheit Chriſti , theils
daraus , daß die Einſetzungs⸗
worte ſymboliſch zu nehmen
ſind . Daher empfängt nur
der Glaubige das Sacrament ,
der Unglaubige aber blos Brod
und Wein ; dennoch genießt der

Gottloſe ſelbſt dieſe Zeichen zu
ſeiner Verdammniß .

B. Unterſchied des Kultus .

Lutheraner . Reformirte .

1 ) Geſangbücher .

Jedes erweckliche Lied , wel⸗ Da Menſchenwort nicht aufs
ches mit dem Geiſte der h. Neue in die Kirche eindringen
Schrift vereinbar , oder aus ſoll , ſo haben wir auch kein
der frommen Betrachtung eines! geiſtliches Gedicht anzuerkennen ,



buch aufgenommen werden .

beſondern Textes gefloſſen iſt , ſondern uns mit den Pfalmen

darf in das öffentliche Geſang - des A. Te zu begnügen .

igt .

Um alles Nützliche möglichſt ! Dem Geiſtlichen ſteht an je⸗

beizubehalten , wird jeden Sonn⸗

tag über die Evangelien und

Epiſteln gepredigt , welche ſchon

die ältere Kirche vorgeſchrieben

hat .

3 ) Gebet

Vater unſer — — Erlöſe

uns vom Uebel.

dem Sonntag Vormittags die

Wahl der Texte frei , Nachmit⸗

tags hat er über einen beſtimm⸗
ten Abſchnitt des vorgeſchriebe —
nen Katechismus zu predigen .

des Herrn .

Unſer Vater — — Erlöſe

ung vom Böſen .

4 ) Verkündigungen von der Kanzel

Auf Befehl der Obrigkeit kön⸗

nen mweltlihe Dinge ron der

Kangel aug durch den Prediger
befannt gemat werden .

5 ) Befondere fonnt

Sind bei dem Hauptgottes⸗
dienſte einige Liederverſe aus
dem Geſangbuch von der ver⸗

ſammelten Gemeinde abgeſungen ,
ſo liest der Pfarrer vor dem
Altar ein Gebet aus der Agen⸗
de, und hierauf das Evangelium
oder die Epiſtel , worüber gepre⸗
digt werden ſoll . Iſt er abge⸗
treten , ſo wird der Hauptge⸗
ſang angeſtimmt , auf welchen

Der Prediger hat auf der

Kanzel Gottes Wort zu verkün⸗

digen , auch wohl kirchliche Hand⸗

lungen , aber weltliche nicht .

ägliche Handlungen .

Nach beendigtem Geläute

fängt ein Vorleſer , welcher ſei⸗
nen gewöhnlichen Platz inner⸗

halb eines Gitters unter der

Kanzel hat , damit an, der Ge⸗

meinde , ungefähr eine halbe
Stunde lang , etliche Abſchnitte
aus den canoniſchen Büchern
der h. Schrift vorzuleſen . Nach

Beendigung dieſes Geſchäftes
wird ein Pſalm abgeſungen .

Yri,
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Gott

wijt

wd



von der Kanzel herunter die

Predigt , das Hauptgebet , das
Vater unſer und der Friede
Gottes folgt . Der Pfarrer ver⸗
läßt nun die Kanzel , um wäh⸗
rend des Schlußgeſangs wieder
am Altar zu erſcheinen , und
dort den Segen zu ſprechen ;
hierauf entfernt ſich die Ge⸗

meinde , nachdem ſie noch ſtille

gebetet hat . Der Geiſtliche
predigt mit unbedecktem Haupte .

Die Katechiſation ge⸗
ſchieht nach Anleitung des ver⸗
ordneten Landeskatechismus .

6 ) Gottesdienſtliche p

Jeden Monat wird ein Bus⸗
und Bettag , und an jedem
Werktage der Charwoche wird
eine Betſtunde gehalten .

11 —

Hierauf befteigt der Prediger
die Kanzel , hält feinen Vortrag
und ſchließt ihn mit den verz
ordneten Gebeten . Während
des Schlußgeſanges bleibt er
auf der Kanzel ſtehen , ſpricht
von hier aus den Segen über
die Gemeinde , und entläßt dieſe
hiemit . Seine Predigt hält
der Geiſtliche mit bedecktem

Haupte .

Katechiſationen werden
über einzelne Abſchnitte der Bi⸗
bel mit ſteter Rückſicht auf die

unterſcheidende Kirchenlehre an⸗

gefellt .

andlungen in der Woche .

Im September wird jährlich
ein ſtrenger Bustag , an den

Werktagen der Charwoche wird
keine Betſtunde gehalten .

7 ) Feſt⸗ - und Feiertage .

Die Apoſteltage , der Neu⸗

jahrstag , Dreikönigstag , Grü⸗

ne Donnerſtag , Charfreitag und
der nächſte Tag nach Weihnacht ,
Oſtern und Pfingſten ſind noch
beſondere kirchliche Feſte .

Blos Weihnacht , Grüner Don⸗

nerſtag , Oſtern , Pfingſten , Neu⸗

jahr werden ganz gefeiert , und

zwar jedes dieſer Feſte mit Ei⸗

nem Tage



Nothtaufe iſt Pflicht ; Haus⸗

taufen können nach erwirkter

Dispenſation ſtatt finden ; der

Exorcismus mag geduldet wer⸗

den.

9 ) Feier des h

Privat⸗ und Krankencommu⸗

nionen ſind durchaus nicht gänz⸗

lich zu verſagen , denn mit dem

Sacramente werden Gnadenmit⸗

mittel ausgetheilt .

Die Privatbeichte iſt nicht un⸗

bedingt zu verwerfen , weil ſie

ſehr nützlich einwirken kann.

Die aufgeſtellten Symbole wer⸗

den vom Geiſtlichen durch Vor⸗

ſprechen der Einſetzungsworte

conſecrirt .
Die h. Handlung wird voll⸗

zogen , indem der Geiſtliche je⸗

dem einzelnen , auf einem Sche⸗

mel niederknieenden , Communi⸗

canten an der einen Seite des

Altars die Hoſtie , und an der

andern Seite deg Altars den

Kelch zum Munde reicht , mit

den Worten : Nehmet hin und

eſſet , das iſt der wahre Leib

Jeſu Chriſti , des Sohnes Got⸗

tinl

8 ) Geier der he Zaufe

Nothtaufe iſt erlaubt ; Haust

taufen dürfen nur in Gegenwart

der Verwandten vollzogen wer⸗

den ; der Exorcismus iſt ver⸗

werflich .

„ Abendmahles .

Das h. Mahl darf Einzelnen

weder in der Kirche noch zu

Hauſe gereicht werden , denn

Chriſtus hat es vie len Anwe⸗

ſenden ausgetheilt .

Die Privatbeichte iſt verwerf⸗

lich , ihr möglicher Nutzen läßt

ſich auf andere Art ſicherer be⸗

wirken⸗

Die aufgeſtellten Symbole

werden durch die Einſetzungs⸗

worte nicht conſecrit .

Die h. Handlung wird voll⸗

zogen , indem der Prediger gan⸗

zen Geſellſchaften von Commu⸗

nicanten , welche — ohne zu

knieen und ohne um den Altar

herumzugehen / —nur an einem

langen Tiſche ſitzen , gebrochenes

Brod in einer Schüſſel anbietet ,

und einen oder etliche Kelche in

die Hand gibt . Zu jeder Geſell⸗

ſchaft ſpricht er nur Einmal :

tes , der für euch in den Tod Das Brod , das wie breden ,
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gegeben iſt . — Nehmet hin und

trinket , das iſt das wahre Blut

Jeſu Chriſti , das für eure Sün⸗

den vergoſſen iſt .

10 ) Leichenb

Ein Kreuz kann bei Veichen⸗

begängniſſen dem Zuge vorange⸗

tragen , und auch auf den Grä⸗

bern der Beerdigten aufgerich⸗
tet werden .

iſt die Gemeinſchaft des Leibes

Chriſti ; der Kelch , den wir

trinken , iſt die Gemeinſchaft
des Blutes Chriſti .

egängniſſe .

Weder das Vorantragen noch
das Aufpflanzen des Kreuzes iſt
im Evangelium vorgeſchrieben .

11 ) Liturgie oder Agende .

Die fogenannte Wittenbergi

fhe Mefe it Grundlage aler

übrigen Liturgien .

12 ) n

Die Genfer Liturgie

Grundlage aller andern .
ift

han g .

a. Verzierung der Kirchen .

In jeder Kirche ſind Orgel , Orgeln , Taufſteine und Al⸗

Taufſtein und Altar nöthig ; täre ſind ganz entbehrlich , Bits

Bilder können zum Schmuck der aber verwerflich , Gottes

oder zur Erweckung beibehalten ] Wort allein iſt würdiger Schmuck

werden .

b. Amtstracht

Hauptbeſtandtheil der geiſtli⸗

und wahres Erweckungsmittel .

der Geiſtlichen .

Hauptbeſtandtheil der geiſtli⸗

chen Amtstracht iſt der falten⸗chen Amtstracht iſt ein ſchmales ,

reihe Chorro , zwiſchen den Schultern herab⸗

hängendes Mäntelchen .
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ATTaA

C. Unterſchied in der Verfaſſung .

Lutheraner . Reformirte .

1 ) Verhältniß des Staatsoberhauptes zur Kirche .

Der evangeliſche Regent iſt

der oberſte Biſchof ſeiner Kir⸗

che; ſteht dieſe unter keinem

evangeliſchen Landesfürſten , ſo

verwaltet ſie ihre Angelegenhei⸗

ten ſelbſt ; in dieſem wie in je⸗

nem Falle iſt das Episcopalſy⸗

ſtem geltend ·

Die Kirche wird blos von

der Kirche regiert , und iſt an

ſich von der Staatsgewalt un⸗

abhängig ; die Kirchengewalt
wird zwar in der Wirklichkeit

auf verſchiedene Weiſe ausgeübt ,

ihr Maasſtab liegt jedoch in

der brüderlichen Presbyterialver⸗

faſſung .

2 ) Kirchengemeindeordnung .

Die Pfarrer ſind nicht dem

örtlichen Sittengerichte , ſondern

zunächſt nur ihren Obern ver⸗

antwortlich .

Die Ortspfarrer ſind zuvör⸗

derſt den Vertretern ihrer Ge⸗

meinde verantwortlich .

3 ) Synoden .

Es gibt blos geiſtliche Pfarr⸗
ſynoden , und außer dieſen noch

Schulconvente . Genehmigung
und Vollziehung der Beſchlüſſe
von beiden iſt dem Ausſpruch
der oberſten Kirchenbehörde über⸗

laſſen .

Auf Synoden wird die Kir⸗

che durch geiſtliche und weltliche

Abgeordnete repräſentirt . Die

Beſchlüſſe ſind , ſo fern ſie auf

Erhaltung des beſtehenden ge⸗
hen , innerhalb des betreffenden
Bezirkes ohne höhere geiſtliche

Genehmigung gültig .

4 ) Kirchen - und Schulviſitationen .

Sie werden von dem Spe⸗ Sie werden von Claſſencon⸗
cialſuperintendenten angeſtellt ; venten vorgenommen , denen

tef
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die Amtsführung dieſes Super⸗fauch die Specialſuperintendenten
intendenten wird von dem Ges untergeben ſind . Generalſupe⸗
neralſuperinteudenten unterſucht . rintendenten ſind keine vorhan⸗

túe, den,

II ,

Von der Aehnlichkeit beider Kirchen .

Dieſe Unterſchiede ſind wohl ſtark genug , um
zwiſchen beiden Kirchen eine undurchdringliche Schei⸗
dewand aufzuführen . Dennoch ruhen dieſe Kirchen bei⸗
de auf Einem Grunde » auf dem Glauben an Jeſus
»Chriſtus , und an ſeine ewige , den Menſchen mit

b punir > Öptt verföhnende Liebec , und dennoch ſind beide
ke Ge

von Cinem Geifte , von dem der freien Forſchung in
der h. Schrift belebt ; weshalb ſie auch die mehr
oder weniger trüglichen Erkenntnißmittel anderer Chri⸗
ſtenvereine durchaus verwerfen , nämlich das Licht der
ſogenannten innern Offenbarung , deſſen ſich alle Sec⸗
ten zu rühmen wiſſen , ſodann die Stütze mündlicher
Ueberlieferung , deren ſich die übrigen Kirchen oft zu
bedienen pflegen . Daher denn Reformirte und Luthe⸗
raner , ohne auf eigene Meiſterſchaft Anſpruch zu ma⸗
hen , blos als lehrbegierige Schüler zu den Füßen des
Herrn ſitzen , der ihnen in der Schrift , als dem ewig
hallenden Sprachrohre ſeines Mundes , ſtets gegenwär⸗z
tig ift ; auh tommen fie niht , um wie Sadducäer
und Phariſäer mit ihm zu ſtreiten , iſondern um wie



Nicodemus zu fragen , was ſie thun ſollen , damit

das ewige Leben gewonnen werde . Bei dieſer Einig⸗

keit über den Grund und über die Art des Erken⸗

nens kann auch die Frucht deſſelben unmöglich ein

Zankapfel ſeyn , oder wenn ſie es wäre — und über

die edlern Güter kommt es leicht zu heiſſeren Käm⸗

ffen — fo find doh die evangelifhen Streiter wie⸗

der zunächſt berufen , ſich am Altare des Friedens die

brüderlichen Hände zu reichen . Letzteres um ſo mehr ,

da ſie wirklich in vielen weſentlichen Sätzen , nament⸗

lich in den drei Hauptſtücken des chriſtlichen Glaubens ,

ſo wie in der ganzen Sittenlehre übereinſtimmen .

Doch ſelbſt in jenen Trennungspunkten lehren ſie noch ,

ſo fern man ſich nur einiger weitern wiſſenſchaftlichen

Fragen enthalten will , immer einmüthig : von den

Menſchen werden einige ſelig , andere nicht , alle aber

haben einen Trieb zur Sünde empfangen , und wer⸗

den , wie mächtig dieſer auch ſey , nach dem Geſetze
Gottes gerichtet . — In der Perſon von Jeſus Chri⸗

ſtus iſt Göttliches und Menſchliches vereinigt , der

Herr iſt allgegenwärtig , allmächtig , zur rechten Hand

Gottes erhoben , und vermöge dieſer Herrlichkeit ein

würdiger Gegenſtand unſrer frommen Gebete . Menſch

iſt der Sohn Gottes darum geworden , um uns durch

ſein Leben , Lehren , Leiden , Sterben und Auferſtehen

von der Sünde zu erlöſen ; denn aus eigener Kraft

vermag der Sterbliche , ſchon durch den Fall der er⸗

ſten Eltern geſchwächt , ſich nicht zu rechtfertigen , wie

er
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er denn ohne Einwirkung der göttlichen Gnade ewig
verloren wäre . Mittel , uns dieſer Gnade zu verſi⸗
chern , ſind einmal die h. Schrift , denn ſie lehrt , was
der Menſch nach dem Willen des Höchſten zu befolgen
habe , um ſelig zu werden ; dann die h. Sakramente ,
weil durch ſie das Göttliche ſich mit dem Gottgeſinn⸗
ten verbindet . So iſt die h. Taufe ein Pfand , daß
die Sünde abgewaſchen , und die Kindſchaft Gottes

gewonnen wird ; ſo iſt das h. Abendmahl ein Siegel ,
daß wir dadurch des Leibes und Blutes Chriſti und
der Wohlthaten des Erlöſungswerkes theilhaftig wer⸗
den . — Die Kirchengebräuche ſind nach der Anſicht
beider Theile einfach , ſachgemäs und ohne Begünſti⸗

gung des Aberglaubens einzurichten ; die Kirchenver⸗
faſſung endlich empfängt , wie die Kirche überhaupt ,
nur von Chriſtus Weihe und Geſetze . Die Seelſor⸗
ger bilden einen Stand aber keine Kaſte .

In ſo vielen , innerlich und äußerlich gleich wich⸗
tigen Theilen , ſind daher beide Kirchen im Allgemei⸗
nen ſelbſt da noch einig , wo ſie am weiteſten von
einander abzuſtehen ſcheinen . Hiezu kommt , daß ein⸗

zelne Landeskirchen der Lutheraner ſowohl als der Re⸗
formirten den unter I . gezeichneten Unterſchied theil⸗
weiſe niemals in ſeiner ſchneidenden Schärfe aner⸗
fannt , oder ihn doh niht immer beibehalten baben .

Was zunächſt die Reformirten betrifft , ſo
ſind wenigſtens ihre ſogenannten Univerſaliſten der

Lehre vom unbedingten Rathſchluſſe Gottes niemals

2
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Abeigetreten , ſondern bierin Der Gemeinſchaft mit tgs

ten latheriſchen Glaubensbrüdern treu geblieben %)
»Daß wir im h. Abendmahl des wahrer Leibes und

Blutes Ehriſti theilhaftig werden , lehren mehrere re⸗

formirte Kirchenbekenntniſſe der Deutſchen , Franzbſen

und Engländer, wörtlich wie Luther , in ſo ferne die⸗

Aſer oft wiederholt /navir bleiben kurz bei den runden

Sioen der Emſetzung ſteben . “ “ ) — Rückſichtlich

Ader Religivitsgeb räuchſe haben die Reformirten

anicht nur in Deutſchland , ſondern auch in Holland )

Ahre Geſangbücher ſchon längſt mit Liedern von

3Lüther und Lon ſpätern Dichtern bereichert . Beſonde⸗

übVorleſer hin der Kirche ſind größtentheils verſtummt .

„ Von der zhöhenn Kirche in England werden viele

Poſttt aig ed gefeiert ) und die gottesdienſtlichen Hand⸗

Alünngen überhaupt mit großem Gepränge vollbracht ,

auh pflegen Dort die Gemeinden ihren Prediger nicht

aämmer ſchwöigend anzuhören , ſondern ihm auf einzelne

Formieln mit lauter Stimme und oft mimiſch mit ge⸗

üͤbogenen Knieen zu antworten ! Die Liturgie die⸗

„ſer letztern Kirche iſt nicht nach dem Vorbilde der

. ) Strimeſius Cinigkeit der Lutheriſchen und Re⸗

formirten . 1704 . Si' 104 .

x 6 B. Winer „ Compäkatibde Darbtenüng des Lchr -

SBegrifls der verselliédenen Christlichen Kirchenpar -
d4 hiin LeipzigitBMn

sieaas Benthem , Holländiſcher Kirchenſtaat . cap “ 41.
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Genfer , ſondern aus Formularen der aͤlteſten Kirche

genommen . Orgeln Taufſteine , Alltäre ,
Bilder , Kreuze , Kerzen hat die engliſche Kirche
ebenfalls beibehalten ; ſo wie Chorr iit eand Mef
gewänder der Geiſtlichen . ) In Holland erſcheint
der Prediger mit uube deckt em Haupte auf der
Kanzel . ) Hoſtien waren iu der Fimi “ him 190ten Jahrhundert gebräuchlich ! W n

Rückſichtlich der Kirchenverfaſſung iki w

Deutſchland der evangeliſche Regent , auh wenn zer

Lutheraner wäre , als Foberſter Biſchof ſeiner reformix⸗
zten Unterthanen , und wenn er reformirt wäre , als
zoberſter Biſchof ſeiner ; lutheriſchen Unterthanen⸗ager⸗
kannt . In England ruht die ganze Vetfaſſung⸗der
hohen Kiche lediglich auf dem biiſch öͤflichen Sy⸗
ſtem , und zwar in einem ſo breiten Kreiſe daß z B ,

) Benthem , Engländiſcher Kirchen⸗und Schulen⸗
ſtaat , e, 26. Stäudlin , Kirchengeſchichte yon
Großbrittannien . II . 285.

# * ) Benthem dridt fih hierüber , naiv , E op,
obne Bitterkeit , ſo aus : Holl . Kſt . C. 8 . „ Sie be⸗
decken ſich nicht auf der Kanzel , wie die Flünfoſen

thun , ob ſte wohl ſonſt mehr Werke von dem Hiie ,
alè jene maden . Unterdeſſen können fie vow dem
Dedel niht weit entfernt Teben , dahero fie ibn mit

ſich auf die Kanzel nehmen ; und hängen ihnz hinter
fih auf dem Pfeiler auf . Einige tragen fein : Beden :
ken , die Mäntel , wethe Boghue tirg find ſünter der
Predigt abzulegen , und ibet ber Rangel zu hängen zc .

2 *
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der Geiſtlichkeit nicht nur ein eigener Gerichts ſtand

verſtattet , ſondern auch ein Rang angewieſen iſt , wel⸗

cher dem Erzbiſchof von Kanterbury den Vortritt vor

dem erſten Miniſter gibt .

In lutheriſchen Landeskirchen wiederholen

ſich ähnliche Erſcheinungen , wie bei den reformirten ;

die Concordienformel z. B. wurde eben wegen ihrer ,

den Gegentheil niederwerfenden Sätze , nicht allge⸗

mein angenommen , und auf der Lehre vom mündlichen

Genuſſe des Leibes und Blutes Chriſti im h. Abend⸗

mahle wird , ſo viel ſich aus den einzelnen Landes⸗

catechismen ſchließen läßt , nach dem ſtrengſten Sinne

faft nirgends beharrt . Catechismuspredigten

waren auch in dieſer Kirche nicht ungewöhnlich , * 3

die Evangelien und Epiſteln wurden oft gegen andere

vorgeſchriebene , bisweilen gegen freigewählte Texte

vertauſcht . Die Feier der Mpofteltage und die

des Dreikönigsfeſtes iſt in vielen Ländern abgeſchafft ;

die Privatbeichte faſt aller Orten außer Uebung

gekommen , die Privatkommunion war in Pom⸗

mern fogar verboten , ** ) der Erorcismus nie als

gemein ***) , und die Wittenbergifhe Liturgie , wie

oft wurde ſie nicht abgeändert ? Ja die Lutheraner

e ) Flügge , Geſchichte des deutſchen Kirchen⸗und

Predigtweſens . II . S . 232 .

) Flüg ge a. a. O. S . 456 .

u ) Flügge . S . 370 .
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banden ſich hie und da ſo wenig an äußere Gebräuche ,

daß ſie z. B. in Memmingen und in Hanau⸗Mün⸗

zenberg dem Ritus der reformirten Schweizer wenig⸗

ſtens einige Zeit hindurch beitraten *) , und in Weſt⸗

phalen Brod anſtatt der Hoſtien nahmen . In Hol⸗

land folgen ſie faſt ganz denſelben Kirchengebräuchen ,
wie die dortigen Reformirten . “ * ) Auch findet man

nicht in allen ihren Kirchen Bilder oder Kreuze , und

die letztern ſind auf den meiſten Begräbnißplätzen

verſchwunden . — Die Verfaſſung der lutheriſchen

Kirche iſt in Schweden , Dänemark und neuerlich auch

in Rußland nach dem ſtrengen biſchöflichen Syſteme

geordnet . Die Ausübung der Kirchengewalt kommt

unter katholiſchen Landesfürſten , ſo weit es Staats⸗

verhältniſſe geſtatten , überall dieſer Kirche ſelbſt zu .

Bei den ſogenannten Viſitationen ſtehen in Schwe⸗

den dem Superintendenten einige benachbarte Geiſtli⸗

he bei * * * ) , die Bußtage werden dort ale an

Sonntagen gefeiert , und die Kirchenzucht iſt ,

beſonders vermöͤge des Repräſentativſyſtemes , in jez

nem Reiche ſo wirkſam , als jede reformirte Kirche

nur immer wünſchen mag .

) Flügge . 200 ꝛc. Schelhorn , Reformationsge⸗

ſchichte der Reichsſtadt Memmingen . S . 190 .

Benthem , Holl . Kirchenſt . §. 16.

½ ) E. W. v. Schubert , Schwedens Kirchenverfaſſung .
I. S . 350 , 428 . IlI. S . 300 iç.



ych Dieſe Thatſachen , welche ſich leicht noch mehren

lisßell , werden hinreichend beweiſen , daß ganze prote⸗

ſtantiſthe Ländeskirchen bald in ihten Lehren , bald in

ihreln Gebräuthen und Verfaſſungen nicht blos von Ei⸗

nem Syſtem abweichen ſonderné daß ſie auch ſo oft

jeneß geſthieht⸗ſichnodie Satzungen des gegenüberſte⸗

henden evängeliſchen Syſtemes anzusignen wiſſen . “ Und

hieraus zerglebt ſich zals ünnbweisbare Folge , daß zwi⸗

AeA biotin pubteſtanlkiſchen ! Hauptlirchen eine bedin⸗

guügsloſe , gegenſeitige Wahlfreiheit und Wahl⸗

Weit wanditſchaft immer beſtanden hat , und noch

beſtehte — So blieb denn , für Einzelne , wie fln Alle ,

dAn fingger die Möglichkeit , » aus der Trennung

herausdzur Vereinigung und Einheit zu gelangen .

An Verfuchen , dieſe Möglichkeit vollſtändig und blei⸗

bend zu verwirklichen , hat es in der That ſelten ge

fiie

iii .

Von Unionsverſuchen .

So bereit waren die Reformatoren , das Eoau⸗

gelium des Friedens zu üben , daß die Sorge um ihre

„Eintracht wirklich älter iſt , als die unglückliche Tren⸗

nung ſelbſtt . = Kaum hatte ſich nämlich einige Span⸗

nung gezeigt , als der Landgraf Philipp von Heſſen ,

um das drohende Uebel ſogleich im Keime zu tilgen ,

1529 . in Marburg , ein Geſpräch zwiſchen Luther ,
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Zwingli ndnandern : Wortfihrern nietde Theilenvere

anſtaltete . Die edle Abſicht dieſes weitſehenden Für⸗

ſten ſchien auch in geſegnete Erfüllung zu gehen de

voio den eingeladenen Theologen alle zweifelhaften

Sätze ofriedlich entſchieden murdeid mit Ausnahme der

Lahre bom h . Abendmohl . Indeſſen gelobte man ſich
dotchznmuch hierin chriſtliche Liebe gegen einander zu

zeigen , ſo weit tes das Gewiſſen nur immer leiden

möge. ) Allein unter dem Schleier dieſes Vorbehaltes ,

rif die Spaltung weiter und tiefer ; denn es war ,

wier ſich bald ergab , die Empfindlichkeit ſchon; ſo Jaufß
geregt , daß jedet mit dem beſten Gewiſſen nur ſeine ,
und nur ſeine frühere Anſicht vertheidigen ) wollte;
daher nbeſchuldigte denn auch je einer den andern der
gebrochenen Treue wie bei ausſprudelnden Feind⸗
ſchaften geſchieht “) Doch ' gerade dieſe Umſtände be⸗
ſtimmten den Landgrafen , auf dem Reichstagſin Augs⸗
burg 1530 % die Verſöhnung nochmals in Gang zu

bringen ; jetzt wollte man aber die Zwinglianer nicht
einmal als ſchwache oder irrende Brüder dulden und

mogten dieſe auch noche ſo laut undnanhaltend auf

evangeliſche Gemeinſchaft dringen — immer ſchrieben

die Lutheraner,im unlenkſamen Gefühl ihrer Staäͤrke ,

nür Widerruf und Uebertritt vor , Bedingungen , wel⸗

che“ ſie nicht zurücknehmen wollten , und die der , an⸗

dere Theil nicht eingehen konnte . So geſchah es , denn ,

daß die Reformirten , anſtatt die vielbegehrte brüder⸗
liche Eintracht zu gewinnen , 1555 vom Religions⸗



frieden ausgeſchloſſen wurden , und Davon faſt 100

Jahre lang , bis zum weſtphäliſchen Frieden ausge⸗

ſchloſſen blieben .

Während dieſes langen Zeitraumes waren alle

theologiſche Zuſammenkünfte , welche zur Beilegung des

Streites gehalten wurden , nichts weiter , als Kampf⸗

plätze , auf denen die Helden des Tages ihre Kräfte

maßen , und die Erbitterung ſteigerten . Nur in dem

entlegenen Sendomir kam zwiſchen etlichen benach⸗

barten Bezirkskirchen von Litthauen und Polen 1570

ein Vertrag zu Stande , vermöge deſſen beide Theile

zwar ihre Gebräuche beibehalten , iu der Lehre hinge⸗

gen einig ſeyn wollten . Namentlich bekannten ſie

dort , daß im Abendmahl die weſentliche Gegenwart

Chriſti den Genießenden wahrhaft vergegenwärtigt ,

auch daß der Leib und das Blut Chriſti ausgetheilt

und gegeben werden . Kaum waren aber 50 Jahre

vorüber , ſo trat auch hier der alte Unterſchied wie⸗

der hervor .

Einen entgegengeſetzten Weg ſchlugen die Refor⸗

mirten in Frankreich ein , indem ſie durch den Syno⸗

dalbeſchluß von Charenton 1631 , jedem Luthera⸗

ner die Theilnahme an ihren Kirchengebräuchen er⸗

laubten , während ſie doch ſelbſt an ihrer Lehre feſt⸗

hielten , und ſogar den Ihrigen verboten , bei den

andern das h. Mahl zu empfangen , es habe denn zu⸗

vor jeder gegen Luther proteſtirt . Wie konnte man

aber hoffen , durch beſtändiges Aufreißen der Wunde
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das alte Mistrauen zu heilen ; zumal da die Luthe⸗
raner einwenden mußten , ſie würden durch Theil⸗
nahme an den Gebräuchen der Reformirten auch die
Lehren derſelben billigen ? — Weit näher am Ziele
ſtanden jene Theologen von Marburg und Rinteln ,
welche 1601 im Religionsgeſpräch zu Caſſel bei

jedem ſtreitigen Satze das Weſentliche vom Außerwe⸗
ſentlichen geſchieden , und eine gründliche Vereinigung
beſchloſſen hatten ; allein auswärtige Lutheraner , be⸗

ſonders die Theologen von Leipzig , Jena und Witten⸗

berg erhoben über Vermiſchung der Religionen ein ſo

gellendes Geſchrei , daß neuer Streit aus dem Frie⸗
denswerke hervorgienz . — Zwar König Frie de⸗

rich J. von Preußen ließ ſich im Anfange des 18ten

Jahrhunderts durch die herrſchende Stimmung nicht

abſchrecken von einem neuen Verſuch ; allein trotz
ſeines feſten Willens und ſeiner großen Gewalt konn⸗

te dieſer Monarch nicht einmal in den äußern Kir⸗

chengebräuchen eine dauerhafte Gleichförmigkeit ſtiften .

Noch weniger mogte daher jener politiſche Vorſchlag
gelingen , welchen das Corpus Evangelicorum in

Regensburg 1722 beabſichtigt hatte . “ ) Dies wat

5) F. G. Walch , Einleit . in d. Religionsſtreitigkeiten
aufer der Ev . Luth . Kirche . Jena 1733 . I, ©. 493
— 542 . Ul. ©. 1042 —1114 . Dort findet man auch
die Bemühungen einzelner Gelehrten , 3. B. des Du -
väus , Leibnitz , Klemm , Pfaff ꝛc. ausführlich gewürdigt .



aber lauch für/das nganze Jahrhundert der letzte ur⸗

kundliche Schritt teine Streitigkeit beizulegen , wele

cher die einflußreichſten Männer viele Mühe und Zeit

immer vergebens geopfert hatten . — Jedoch für die

wilklichs Vereinbarung war hiemit wenig verloren ,

dedn hattenbisher die eifrigſten Unterhandlungen nur

am Unflieden geſchürt , ſon mußte wohl ' ein tiefes

Schweigen den Frieden eher einleiten können ; zumol

wenn es ſich mit ruhigem Denken verband .

Endlich wurde denn die Vereinigung im 19ten

Jahrhundert wieder zur Sprache und in einigen Ge⸗

genden nglücklich zu Stande gebracht . An dem feierli⸗

hen Tage des ! Reformationsfeſtes von 1617 haben

in mehteren Städten und Staaten die proteſtanti⸗

ſchen Geiſtlichen nebſt übrigen Mitgliedern beider Be⸗

kenntniſſe gemeinſchaftlich das h⸗ Abendmahl gehalten .

Seit dieſer Zeit bilden im Herzogthum Naſſan die

bisherigen Lutheraner und Reformirten Eine evangeliſch⸗

chriſtliche Kirche “ en manchen andern Ländern ſind

theils einzelne Gemeinden , theils auch; ganze Bezirke ,

nirgends aber , außer in Baden , ſind ganze größere

Landeskirchen ( jenem Beiſpiele gefolgt , und ſo ſteht

noch jetzt in Preußen , Baiern , Heſſen ꝛc. eine allge⸗

meine Vereinigung zu erwarten . Die Hinderniſſe ,

welche ſie in ſolchen Ländern etwa finden mag , liegen

wohl , mehr in der natürlichen Scheue vor einem

neuen Zuſtande , als in der überwiegenden Vorliebe

zur alten Trennung ; zuverläßig aber ſind ſie nicht in
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jenem Haſſe zu ſuchen , der einſt beide Kirchen ent⸗
zweit hatagk r Von einer Bereinigung: ſämmt⸗
licher Proteſtanten iſte indeſſen noch immer , feine
Rede ; denns bisher wurde die Union , wie man ſieht ,
nur dort , aber nicht einmal , immer dort unternom⸗
menwa : Glaubensbrüder beider Bekenntniſſe , in dem⸗
ſelben Lande neben einander wohnen . Und wo dieſe
Union nach dem Territorialſyſteme Statt gefunde
hat , wurde die Verſchiedenheit der Lehre nirgends wi⸗
derlegt , ſondern die Einheit der Lehre ſtets poranse
geſetzt . In welchen Beziehungen Letzteres geſchehen
undz in welchen es nicht geſchehen könne ? iſt Gegen⸗
ſtand der

folgenden Unterſuchung .

IV .

Von dem vorzüglichern unionsmittel ,
Wenn man erwägt , daß die proteſtantiſche Kir⸗

che unter vielen misglückten Unionsverſuchen ſo weni⸗

ge gelungene , und unter den gelungenen leinen einzi⸗
gen nennen kann , welcher auch nur ein Menſchenalter

durchlebt , oder ſich über die ganze Kirche ausgedehnt

hätte ; ſo könnte es wirklich zweifelhaft bleiben , ob

) In dem Ireneon , einer Zeitſchrift , welche von
E. G. A. Böckel ſeit 1821 der Kirchenvereinigung
gewidmet iſt , ſind neben andern verwandten Nachrich⸗
ten die bisherigen Unionsurkunden geſammelt .



überhaupt ein durchgreifendes , nachhaltiges Vereini⸗

gungsmittel möglich few ? Erwägt man aber dage⸗

gen , daß die Unionsliebe nach jedem mislungenen

Verſuche immer wieder mit neuen Kräften zum Werke

ſchritt , bis ſie endlich da oder dort ihren heiligen

Zweck erreicht hat ; — muß es dann nicht räthſelhaft

ſcheinen , daß der gewünſchte Erfolg ſo lange Zeit

ausblieb , und noch jetzt von mäßigem Umfange iſt ?

Dieſe Fragen erklären ſich aus der unläugbaren That⸗

ſache , daß beide Kirchen , als zwei Geſammthei⸗

ten betrachtet , in Hauptlehren ſich geradezu ent⸗

gegengeſetzt , und nur als einzelne Landeskir⸗

chen betrachtet , bisweilen von einander getrennt

ſind . Unter dieſen Umſtänden iſt im Ganzen , weichen

wir nur vor der Wahrheit nicht bebend zurück , eine

Vereinigung unmöglich , und jeder Vorſchlag dazu

nichtig . Um uns hievon ſowohl , als von dem ei⸗

gentlichen Vereinigungsmittel zu überzeugen , dürfen

wir nur , durch einen Wink der Urkunde geleitet , die⸗

fen Gegenſtand nach den einfachen Fragen : Warum ,

Was und Wie ? betrachten . “ )

©) Der ungemeſſene Umfang alles menſchlichen Wiſſens läßt

ſich überhaupt auf die Löſung dieſer drei Fragen zurück⸗

führen . Die Frage Warum ? bezeihnet den Grund , fie

wird von keiner Wiſſenſchaft vollkommen beantwortet ,

weil der letzte Grund immer unergründlich , alſo ein

gegebener iſt , den man annehmen muß , um von ihm

ge
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Gn der Lehre von der Gnadenwahl z. B. wird

man doch zunächſt fragen , was Gott , lum menſchli⸗

cher Weiſe zu reden ) gethan habe ? Dieſer That geht

aber der Rathſchluß Gottes als Urſache voran , und

- nadh dem Umfange dieſer Urſache oder des Warum

iſt auch die Art der Erlöſung , und der Umfang des

Wie beſtimmt . Nun ſchließt Calbin von dem Warum

auf das Wie und Was , Luther hingegen von dem

Wie auf das Warum und Was ; dabei verfahren bei⸗

de ſo folgerichtig , daß jeder unvermeidlich das entge⸗

gengeſetzte Syſtem aufbauen müßte , hätte er nur die

Anordnung jener Fragen von dem andern einge⸗

aus weiter ſchließen zu können . ( Wer einen Pascal ,
Jakobi ꝛc. etwa vergeſſen hätte , wurde neuerlich wie⸗

der hieran von einem Mann erinnert , der viel zu ge⸗
wandter Philoſoph iſt , um übermüthig zu philoſophi⸗
ren . M. ſ. Frdr . v. Ancillon über Glauben und

Wiſſen in der Philoſophie . Berlin 1824 . Abſchn . 3, . )
Die Frage Was ? bezieht ſich auf den Stoff unſeres

Wiſſens ; mit deſſen Verarbeitung ſind die Menſchen

noch zur Stunde nicht fertig , ob ſie gleich ſich ſeit

Fahrtauſenden daran abmühen . Die Frage Wie ?

ſucht das eigentliche Verhältniß zwiſchen dem Grunde
und defen Aeußerung , zwiſchen Urſache und Wirkung

zu beſtimmen ; ſo lange aber nicht alle Urſachen und

Wirkungen klar vor Augen liegen , ſo lange bleibt

auch die Beſtimmung des Verhältniſſes zwiſchen beiden

lückenhaft . — Dieſe Fragen wiederholen ſich in jedem

Gegenſtande ſo unvermeidlich , daß man kaum Eine

derſelben von ihren beiden Geſchwiſtern trennen ,



taüſcht ; denn der erſtere nimmt einen die Erlöſung

felbſt' beſtimmenden unerforſchlichen , der andere einen

dürch die vollbrachte Erlöſung erforſchlichen Willen

der Gottheit an ; jener unterwirft daher das ganze

menſchliche Geſchlecht einer unbedingken dieſet einer

bedingten Wahl Gottes ; deshalb bietet !bei dem einen

das Wiſſen dem Glauben Trotz , während bei dem an⸗

Wein der Glaube mit dem Wiſſen verſöhnt wirdz ;

denn dort gilt allein die Strenge des unerbittlichen

Geſetzes , welche wie in einer wöhlgeordneten Ariſtv⸗

kratie kein Herz fuͤr die Guade hat ; hier waltet al⸗

lein die Milde der erbarmenden Grade f welche , wie

in einer väterlichen Monarchie , das Herz des Geſetzes

wohl aber jede leicht mit den andern vertauſchen

kann . Erſcheint daher unſer Wiſſen , wenn es auch

nur an jeder einzelnen Grundfrage gemeſſen wird ,
als unvollkommen , ſo müßte es ſich noch weit man⸗

gelhafter darſtellen , wenn ſeine ſämmtlichen Gegen⸗

ſtände nach dem Zuſammenhange jener Grund⸗

fragen unterſucht würden .

Im Chriſtenthum iſt zwar das Warum , Was
und Wie dem empfänglichen Glauben hinreichend ge⸗
offenbart , denn es gehört zur Art des Glaubens ;
die Räthſel eines höhern Lebens durch die Innig⸗
keit der Liebe und durch die Macht der Zuverſicht
zu löſen ; allein dem vordringlichen , bei aller ſei⸗
ner Fülle immer darbenden Wiſſen iſt nicht genug
geſchehen ; und wie leicht entſtehen nicht hieraus
Verwirrungen ?

fem



iſt ; wenn endlich dort ein finſteres Schickſal mit un⸗

ſern edelſten Gefühlen und Ahnungen ſpielen darf ,

fo wird hier auch dem fluchbeladenen Günder ddie

Pforte der Hoffnung geöffnet . Iſt hier eine Vereini⸗
gung möglich ? Es läßt ſich erwiedern ) dake Syſtem
Calvins leite in das helle Gebiet des Erfofſchlichen
herab , wenn man nur den dunkeln Grund des Uner⸗

forſchlichen zugeben wolle ; und zu einem dunkeln

Grund des Unerforſchlichen führe Luthers Syſtem zu⸗
letzt doch hinauf , wenn man gleich diefemletztern ſei⸗

nen heitern Kreis des Erforſchlichen eingeräumt habe;
das Schwierige der Erklärung ( welche eigentlich aus

der Lehre über die Freiheit entſprang ) , ſey daher in

beiden Syſtemen ganz daſſelbe , nur daß es in jedem
an der entgegengeſetzten Seite erſcheine) dort am An⸗
`

fang , Pier am Ende . Allein gerade diep tit der Kno⸗

ten des Streites ; denn ſo lange das eine Syſtem
uſtets auf die annehmende Liebe , das andere ſtets auf

den ausſchließenden Willen Gottes zurückkommt , ſo

lange nimmt jedes eine entgegengeſetzte Thatſache an ;

da nun eine Thatſache unmöglich dieſelbe und zugleich
nicht dieſelbe ſehn kann , ſo iſt hier Vereinigung un⸗

denkbar ; wollen dennoch beide Theile nicht ſeyn , was

fie
ſind , ſo muß einer unbedingt dem andern beitreten .

Glücklicherweiſe geſchieht dieß faſt allgemein ; und gwar

im Sinne Sa + )

* ) nebrigent hat Calvin den kühnſten aller Gedanken



Auf ähnliche Weiſe verhält es ſich mit der Ver⸗

bindung der Naturen in Chriſtus . Ueber das Warum

und Was dieſer Lehre ſind die Parteien einig , denn

nicht darüber , daß die beiden Naturen , noch darüber ,

weßhalb ſie verbunden , ſondern nur über die Art ,

wie ſie in Chriſtus aufgenommen ſeyen , herrſchen

ver⸗

erfaßt , welche je in die menſchliche Seele gedrungen

ſind Wagt er es doch , als Geheimſchreiber Gottes

der Welt einen Beſchluß zu verkündigen , wovon nicht

einmal der Himmel Zeuge ſeyn durfte , und ſcheut er

ſich denn , dieſen Beſchluß zu vollziehen , würden gleich

uie i die widerſtrebenden Herzen aller Völker und Menſchen

IM zuckend gebrochen ? — Dennoch hat er , wie ſein Vor⸗

gänger Auguſtin , nur einſeitig bewieſen , und Ein⸗
ſeitigkeit ehrt keine Schranken , je beſchränkter ſie iſt .

Gäbe man auch zu, Gott habe von Anfang an Einige

retten , Andere verſtoßen wollen , ſo müßten die Er⸗

* wählten , wenn deren Wählung unbedingt ſeyn

ſoll , nothwendig ohne die Sendung Chriſti in den

p Himmel gezogen werden ; ift aber , was Calvin ims

mer befennt , jene Sendung zum Heil der Erwählten

dennoch nöthig , und iſt ſelbſt die zeitliche Erſchaffung

der Erwählten unerlaßlich geweſen , ſo nimmt man

ja im Urwillen Gottes bereits mehrere und ſo man⸗

nichfaltige Vorherbeſtimmungen an , daß nicht einzuſe⸗

hen iſt , weßhalb noch andere weſentliche Beſtimmun⸗

gen , und unter ihnen die der bedingten Gnadenwahl ,

vom Inhalt jener Vorherbeſtimmung ausgeſchloſſen

bleiben ſollten .

fhi

mudl

dem

feny

berin

beide

ſer

run

ofient

mll,

ym

bi

oher

We

eht

fon

tig

gu

We

ſtrit

pun

unte

tihe



Ý Mrih

w MeM

kenitt

W

gedruna

er Goi

gyonmë

ſcheul⸗

den gleit

Menſch⸗

fein Bi

m G

fter iet

an GW

w iG

ingi M

ALLA

— 33 . —

verſchiedene Meinungen . Unoverſöhnlich waͤren jedoch

auch hier dieſe Meinungen entzweit , wenn ſie unter

dem Streit über den göttlichen Rathſchluß mitbegrif⸗

fen würden . Da wir aber dieſe Seite nicht mehr

berückſichtigen , da ferner die perſönliche Verbindung
beider Naturen zugeſtanden wird , ſo iſt die Art die⸗

ſer Verbindung weniger wichtig , als es die Folge⸗

rungen ſind , welche daraus abgeleitet werden . Dieſe

offenbaren ſich vornehmlich in der Lehre vom h . Abend⸗

mahl .

Wird bei dieſer Handlung die Gegenwart Chriſti

vom einen Theil angenommen , vom andern geläugnet ,

ſo iſt auch hier nur Spaltung oder Uebertritt , nie

aber Vereinigung möglich . Wird hingegen von beiden

Theilen das h. Mahl einmüthig als Gnadenmittel ver⸗

ehrt , durch welches der Genießende ſich wahrhaft mit

Chriſtus vereinigt , ſo iſt klar , daß in dieſem Falle

ſowohl über den eigentlichen Grund , als über den

eigentlichen Thatbeſtand der Sache , daß alſo über die

Fragen Warum ? und Was ? Uebereinſtimmung herrſcht .

Wegen der dritten Grundfrage kann aber noch ge⸗

ſtritten werden . Da indeſſen unter jenen Vorausſe⸗

tzungen die Vereinigung mit Chriſtus keinem Zweifel

unterliegt , ſo iſt auch nicht mehr davon die Rede , ob

eine Art von Vereinigung , ſondern blos davon , wel⸗

che Art von Vereinigung ſtatt finde . ) Hiemit iſt

*) Wenn Voſſuet , der gewandteſte Gegner des Pro⸗

3



alſo das Wie , als dritte Grundfrage , ebenfalls aner⸗

kannt , bis auf einige nähere Beſtimmungen . Luther

und Calvin giengen ſogar noch einen Schritt weiter ,

indem ſie erklärten , das Wie ſey nicht blos vorhan⸗

den , ſondern auch auf eine Jedem unbegreifliche

Weiſe vorhanden . Anſtatt ſich nun hiemit zu begnü⸗

gen , nahmen ſie noch Stufen der Unbegreiflichkeit

an , und dadurch wurden beide , nebſt Boſſuet und

Tauſenden von andern , gehindert , mit der nöthigen

Schärfe zwiſchen dem Wie und der Vorſtellung

über das Wie zu unterſcheiden .

Gerade dieſen Unterſchied hebt aber die Badiſche

Vereinigungsurkunde ausdrücklich hervor , da ſie im

Anerkenntniß der Freiheit und Außerweſentlichkeit der

» Vorſtellungen und Vorſtellungsarten

über das Wies den wahren Vereinigungsgrund fin⸗

det . Hiemit wird alſo nicht etwa das von der Sache

ſelbſt unzertrennliche Wie , ſondern die Vorſtellung

über dieſes Wie , kurz das Wiſe des Wie wird

— — —

teſtantismus erklärt , ( variations des eglises protestan -

tes , Paris 1718 . ©. 404 . ) „ la dificulte étoit donc

— à montrer , comment le corps et le sang nous

étoient effectivement communiqués “ — fo hätte er

billig bemerken ſollen , daß ſowohl im mündlichen , als

im blos geiſtigen Genuß ein Wie anerkannt wird ,

daß dieſes aber Arten des Wie ſind .



für außerweſentlich erklärt , und in dieſe Unterſcheidung
iſt das Hauptvereinigungsmittel gelegt.

Dieſes Mittel ſtimmt mit den ältern Unionsvor⸗

ſchlägen in ſo fern überein , als jene ebenfalls das
Weſentliche vom Außerweſentlichen zu unterſcheiden

ſuchten ; allein es zeichnet ſich vor ihnen dadurch aus , daß
es von dem Wie der Erklärer das Wie der Sache trennt ,
während man ſonſt Beides vermengte ; ferner dadurch ,
daß es dem ganzen heiligen Gegenſtand von der Wur⸗
zel bis zur Krone hinauf , ſeine erhabene Unbegreiflich⸗
keit läßt , während ſonſt dem Weſentlichen des Gegen⸗
ſtandes mittelſt jener Mengerei mehr oder weniger
Abbruch geſchah ; ſodann dadurch , daß es die Vereini⸗

gung eben durch Anerkennen dieſes Unbegreiflichen be⸗

wirkt , während ſonſt der Zwieſpalt gerade um des

Unbegreiflichen willen genährt wurde ; endlich dadurch ,
daß es in ſolcher Vereinigung bereits die Vollzie⸗
hung der weſentlichen Glaubenseinheit verbůrgt , waͤh⸗
rend ſonſt die Vereinigung erſt den Grund zur
Glaubenseinheit ausfinden ſollte . — Im Beſitze dieſes
Mittels iſt man daher nicht genöthigt , ſich mit aus⸗

beugenden Reden oder mit leeren Verneinungen zu
ſchützen , denn es ſtützt ſich auf die bejahende Fille
des göttlichen Wortes ; eben ſo wenig hat man frühere

Abweichungen zu läugnen , oder künftige Auslegungen
zu ſcheuen , denn alle menſchlichen Anſichten ſind durch
die anerkannte Gränze des Wiſſens vom Gebiet

8 2 *



des Unbegreiflichen ausgeſchloſſen ; wohl aber iſt dieſes

Mittel ganz geeignet , den übereinſtimmenden Sinn

von Luther und Calvin feſtzuhalten , mithin den Geiſt

der Reformation in feinem urſprünglichen Glanze wie⸗

derherzuſtellen . — Anwendbar iſt es jedoch nur da ,

wo man ſich bereits über Alles , bis auf die Vorſtel⸗

lungen über das Wie verſtändigt hat , wo man weiß ,

daß man hierin nicht Alles wiſſen kann ; unanwend⸗

bar bleibt es überall dort , wo der Streit über das

Unbegreifliche fortdauert , wo man zu wiſſen meint ,

was ſich hierinn nicht wiſſen läßt .

So konnte daher die Union in einigen Ländern

bereits zu Stande kommen , während ſie in andern

und im Ganzen noch unterblieb ; daß ſie in Baden

ohne Schwierigkeit vollbracht wurde , läßt ſich zum

Theil aus der Geſchichte , hauptſächlich aber aus der

bisherigen Lehre der proteſtantiſchen Kirchen dieſes

Landes erweiſen . Das Leztere wird unken bey §. . ,

das Erſtere ſogleich im folgenden Abſchnitte geſchehen .

V.

Geſchichte der Kirchenunion im Großher⸗

zogthum Baden .

Die proteſtantiſchen Pfarrgemeinden des Groß⸗
berzogthums Baden ſind nach ihrer örtlichen Lage fo -

wohl als nach ihrem kirchlichen Vermögen in die der

i
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obern und in die der untern Landſchaft abgetheilt .
Ehe ſie zur jetzigen Geſammtkirche verbunden waren ,
beſtanden die des Oberlandes blos aus Lutheranern ,
und wurden in dieſer Beziehung — mit Ausnahme

von ſieben reformirten Kirchſpielen — der unge⸗

miſchte Theil genannt ; während die des Unterlan⸗

des , wo Reformirte und Lutheraner in größerer Anzahl
neben einander wohnten , den gemiſchten Theil
bildeten .

Die Gemeinden des Oberlandes waren eingewie⸗

ſen in die Dideeſen : Lörrach , Schopfheim , Mülheim ,
Freiburg , Emmendingen , Endingen , Maplberg und

Lahr , Hornberg , Kork , Rheinbiſchofsheim , Karlsruhe
( Stadt⸗ und Land⸗Amt ) , Durlach , Stein , Pforz⸗
heim . — Die gemiſchte Landſchaft hatte folgende Diö⸗

ceſen : a ) Lutheriſche : Bretten , Gochsheim ,
Sinsheim , Ober - , Unter⸗Stadtpfarramt Heidelberg ,
Stadtpfarramt Mannheim , Weinheim , Neckargemünd ,

Neckarbiſchofsheim , Moßbach , Adelsheim , Borberg ,

Wertheim . b ) Reformirte : Ober⸗ , Unter⸗Stadt⸗

pfarramt Heidelberg , Stadtpfarramt Mannheim , Wein⸗

beim , RNeckargemünd , Bretten , Sinsheim , Moßbach ,
Borberg .

Auch im untern Landestheile waren unmittelbar

nach Einführung der Reformation , außer einigen un⸗

bedeutenden katholiſchen Ueberreſten , blos Lutheraner ;
ehe ſich dieſe aber hinreichend gefeſtigt hatten , wurde

im Jabr 1565 von Kurfürſt Friedrich III . , in der



damaligen Pfalz , das reformirte Bekenntniß aufgeſtellt .

Dieſe Veränderung durch den frommen Fürſten mit

Umſicht geleitet , und von den Unterthanen mit Bei⸗

fall aufgenommen , hatte , außer einigen wirkungsloſen

Unionsverſuchen , * ) die wichtigere Folge , dağ Die Qus

theriſche Kirche ſich dort mit Einem mächtigen Schlage

von ihren meiſten Anhängern verlaſſen , und um den

Beſitz faſt aller ihrer Güter und Rechte gebracht ſah .

Die jüngere Schweſter herrſchte über Land und Lente ,

So iſt es länger als 100 Jahre geblieben . Indeſſen

entwickelte ſich doch frühe zwiſchen beiden Theilen ein

gewiſſes Rechtsverhältniß , das ohne Zweifel bald jede

Wunde geſchloſſen hätte , wären nicht ſchmerzende Stö⸗

rungen eingetreten .

Schon während des dreißigjährigen Krieges näm⸗

lich , welcher die Rheinpfalz oft und lange mit ſeinen

Gräueln verwüſtet hat , wußte die katholiſche Kirche

ſich wieder an vielen Orten anzuſiedeln , und mit deſto

*) Hieher gehört z. B. das Religionsgeſpräch in Maul⸗
bronn 1564 . , und die merkwürdige Unionsformel des

Kurfürſten Karl Ludwig von 1657 . In literari⸗

ſcher Hinſicht iſt das Irenicum des Dav . Pareus
von 1606 . noch jetzt das wichtigſte Werk , wenn es

gleich weſentliche Gegenſätze für außerweſentlich er⸗

klärt . Spätere ireniſche , für das jetzige Großherzog⸗
thum Baden beſtimmte , Schriften , wird man im Fol⸗

genden immer benützt finden , in ſo fern ſich ihr In⸗

halt beſonders dazu eignete .
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größerem Erfolge , da unter dem Schutze der gewaffne⸗
ten Macht in evangeliſchen Kirchen Meſſen geleſen⸗

proteſtantiſche Prediger vertrieben , und Beamte wie

Unterthanen durch kirchliche und bürgerliche Verhei⸗

ßungen zum Hinübertreten verlockt wurden . Unzufrie⸗

den außerdem mit dem Beſitzſtande , welchen ihr der

weſtphäliſche Friede nach Recht und Billigkeit angewie⸗

ſen hatte , erſah dieſe Kirche — doch nicht ſie ſelbſt

—ſondern ein gieriger Schwarm von Jeſuiten und

Mönchen , erſpähte jede Gelegenheit , die Herrſchaft an

ſich zu reißen und Unheil zu ſtiften . Mit dieſem tief⸗

liegenden Plane traten ſie endlich , als 1685 . ein ka⸗

tholiſcher Stamm zur Regierung gelangte , ohne Scheu

und ohne Gewiſſen hervor . Von nun an gab es un⸗

unterbrochene Verfolgungen , bald öffentlich , bald heim⸗

lich , im Großen wie im Kleinen , immer aber verderb⸗

lich für die Wohlfahrt des Landes , und ſchimpflich für

die Denkwürdigkeiten der Rechtspflege ſowohl , als

der Kirchen⸗ und Menſchengeſchichte . — Indeſſen

—mochte auch der Gerechte ſeufzen — die Hierarchen

hatten ihre nächſten Zwecke erreicht ; als unverföhnliche

Gegner des Proteſtantismus ſaßen ſie am Ruder ,

und misbrauchten leidenſchaftlich ihre Gewalt . Ja ſo

ſchreiend wurden die Uebel , daß dieſe nicht blos das

Ohr des Königs von Preußen erreichten , auf deſſen

kräftige Androhung des Vergeltungsrechtes die pfälzi⸗

fhe Religionsdeclaration von 1205 wenigſtens als

ſcheinbar milde Verheißung erfolgte ; — ſondern daß



alſch Kaiſer und Reich , obwohl immer bedachtſam im

Entwerfen , und langmüthig im Vollziehen ihrer Be⸗

ſchlüſſe , endlich im Begriffe waren , — und nur die

franzöſiſche Revolution konnte ſie hindern — den

Kurfürſten mit gewaffneter Hand zur Erfüllung einer

Pflicht zu zwingen , welche er der geſitteten Welt und

geheiligten Verträgen , ſeinen angeſtammten Untertba⸗

nen und dem eigenen Fürſtenwort immer ſchuldig

blieb . )

Ein edlerer Geiſt weht aus dem Pfalzbairiſchen

Religiondedict von 1799 * * ) ; alein der Vollziehung

deſſelben arbeiteten die Hierarchen auch jetzt noch eif⸗

rig entgegen ; ſelbſt an Verſuchen , Lutheraner wider

2 ) Die einzelnen Belege für das Obige findet man

reichlich in Struv ' s pfälziſcher Kirchenhiſtorie , in

Pütter ' s Darſtellung der pfälziſchen Religionsbe⸗

ſchwerden ic. Im letztern Werke ſind auch die neuern

Quellen nachgewieſen . Manche ungedruckte merkwür⸗

dige Thatſachen leben noch im Gedächtniſſe des Vol⸗

kes .

t ) Sn diefem Edicte wurde den Proteſtanten uneinge⸗

ſchränkte vollkommene Religions - und Gewiſſensfrei⸗

heit eingeräumt , den Tüchtigſten der Eintritt in

Staatsämter zugeſichert , den Reformirten ihre Kirchen⸗

verfaſſung beſtätigt ; namentlich ſollten die früher ver⸗

botenen Claſſenconvente wiederhergeſtellt , Generalſp⸗

noden „ nach Nothdurft “ gehalten , die Kirchengüter

beſonders verwaltet werden u. ſ. w.
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Reformirte aufzuwiegeln , fehlte es nicht ; doch konnte

Letzteres weniger auffallen , weil die vorhandenen Lu⸗

theriſchen Gemeinden in der ſüßen , ſtets genährten und

ſtets getäuſchten Hoffnung , in den Beſitz ihrer ehma⸗

ligen Kirchengüter zu gelangen , ſchon längſt zu den

Katholiſchen hielten . Und ſo wurde eine Morgenröthe ,

welche an der Schwelle zweier aufgeklärten Jahrhun⸗

derte freundlich über jenen mishandelten Gauen ge⸗

leuchtet hatte , noch Einmal verdüſtert .

Erſt unter Badiſcher Herrſchaft iſt dem dorti⸗

gen Kirchenleben ein Tageslicht aufgegangen , deſſen

Heiterkeit von nun an nicht mehr getrübt wurde . —

Die neue Regierung hat mit feſter , kundiger Hand je⸗

den Theil in ſeinen Rechten geſichert , ſo weit es nur

immer möglich war . Indem dieſe Regierung hiedurch

ſich ſelbſt gegen Argwohn und Beſchwerde wegen un⸗

gleicher Behandlung ihrer Unterthanen verwahrte ,

und hiemit einer Hauptquelle des bisherigen Verfol⸗

gungsgeiſtes den giftigen Zufluß entzog ; — ſo konnte

man allerdings nicht ohne Wahrſcheinlichkeit annehmen ,

die milde und ſtille , aber kräftig und ſicher wirkende ,

Wohlthat des kirchlichen Friedens werde allen Bethei⸗

ligten , zunächſt aber den früher gedrückten Proteſtan⸗
ten immer fühlbarer werden , ſollte auch eine Vereini⸗

gung dieſer letztern noch längere Zeit in das Gebiet

frommer Wünſche gehören .

Allein eben weil ſich dieſe Vereinigung noch

nicht als beſtimmtes Ziel in das Auge faſſen ließ ,
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während ſie doch durch ehrliche Handhabung der Ge —

rechtigkeit unmerklich eingeleitet wurde ; ſo iſt es in

der That kaum möglich , den eigentlichen Anfang des

vollbrachten Unionswerkes ſcharf zu bezeichnen . In⸗

deſſen je gewiſſer es iſt , daß große wie kleine Bege⸗

benheiten meiſt von den erſten Schritten abhängig

bleiben , deſto ſorgfältiger ſind hier wenigſtes die Spu⸗

ren einzelner Thatſachen zu ſammeln , aus welchen je⸗

nes denkwürdige Ereigniß allmählig hervorgieng .

Schon der ehmalige reformirte Kirchenrath in

Heidelberg hatte bald nach der letzten Staatsverände⸗

rung die altbadiſche Kirchenrathsinſtruction von 1798 ,

in welcher namentlich die eidliche Verpflichtung auf

ſymboliſche Bücher unbeſchadet des heiligen Amtes der

Kirchendiener beſeitigt iſt , freiwillig angenommen . Der

ſtetigen und friedlichen Gleichförmigkeit , welche von

nun an die äußern und innern Verhältniſſe beider

evangeliſchen Landeskirchen zu durchdringen begann ,

kam es weſentlich zu Statten , daß ſich nicht lange

darauf die höchſte Staatsbehörde entſchloß , die refor⸗

mirten und lutheriſchen Conſiſtorien beider Theile in

Ein Centralcollegium zu vereinigen .

Von dieſem Collegium , jetzt evangeliſche Kirchen⸗

miniſterialſection genannt , wurden beide proteſtantiſche

Kirchen eine Reihe von Jahren hindurch ohne Mis⸗

trauen geleitet , während doch Manches geſchah , was

die Empfänglichkeit der Gemüther und überhaupt die

Beſchaffenbeit der Geſinnungen erproben mußte . So

aaam
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halfen ſich die Prediger beider Theile in amtlichen
Verrichtungen aus , indem ſie öfter die Kanzeln wech⸗
ſelten , auch bisweilen in der Darreichung des h.
Mahles ſich unterſtützten ; reformirte Theologen , als

Pfarrgehülfen , und ſogar als Pfarrer an lutheriſche
Gemeinden geſetzt , wirkten mit Segen ; mehrere
Schulen beyder Bekenntniſſe wurden vereint , ohne

daß Einſprache geſchehen wäre ; und bereits gieng die

oberſte Kirchenbehörde damit um , ein gemeinſchaftliches
Religionslehrbuch , an welchem ſeit längerer Zeit ge⸗
arbeitet wurde , einzuführen , auch ſollten die altbadi⸗

ſchenßKirchen⸗ und Schulviſitationen die Pfarrſynoden
und Schulconvente allmählig über die ganze evangeli⸗

ſche Landeskirche ausgedehnt , und die Kirchencenſuran⸗
ſtalten beider Bekenntniſſe zu einem gleichartigern
Ganzen verbunden werden . Noch aber waren dieſe

Vorbereitungen nicht alle beendigt , als bereits das Volk

durch ſelbſtſtändige , nachhaltige Bewegungen zu erken⸗

nen gab , daß die Stunde der Entſcheidung heranrücke .

Leiſe Vorzeichen hievon konnte der Beobachter ſchon

in jener innigen Andacht entdecken , womit das dritte

Jubelfeſt der Reformation im ganzen Lande von Lu⸗

theranern ſowohl als von Reformirten gefeiert wurde ;

entſcheidende Schritte aber geſchahen doch erſt durch

urkundliche Mittheilungen , welche bald darauf den

höhern Behörden zugiengen . — So erklärten ſchon
im Anfang des Jahres 1818 die Gemeinden beider

evangeliſchen Bekenntniſſe des Kirchſpiels Schönau , im
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Odenwalde , ihre Bereitwilligkeit zur kirchlichen Bereiz

nigung in einer beſondern Denkſchrift , und mit über⸗

wiegender Mehrzahl . Gleich warmen , mit Einſicht

und Ruhe verbundenen Eifer bewies auch eine Vor⸗

ſtellung des lutheriſchen Pfarramtes und Kirchenvor⸗

ſtandes in Heidelberg . Dieſen Beiſpielen ſchloß ſich

zu Anfang des folgenden Jahres die gemiſchte Einwoh⸗

nerſchaft aller Stände in Mannheim , der größten und

wichtigſten Stadt jenes Landestheiles , an ; und vie⸗
len gleichlautenden Berichten gemäß ſahen die ſämmt⸗

lichen evangeliſchen Inſaſſen der untern Bezirke einer

glücklichen Entſcheidung dieſer Sache mit Verlangen

entgegen .
Wünſchenswerth ſchien ſie ihnen , dieſe Entſchei⸗

dung , weil dadurch , nach dem lebendigen Geiſte des

Evangeliums ſowohl , als nach der geläuterten Ueber⸗

zeugung aller Weiſen und Guten beider Kirchen , Glau⸗

be und Sittlichkeit befördert , große Vortheile für das

Kirchen⸗ und Schulweſen gewährt , und die Kräfte

der Kirche nach Außen geſtärkt würden . Und für eben

ſo ausführbar hielten ſie ihren Wunſch , weil beide

Kirchen , wenigſtens im wirklichen Leben , nicht ſo be⸗

deutend verſchieden ſeyen , und man , wo es nöthig

wäre , nur zur heiligen Schrift als der einzigen ſichern

Quelle unſerer Religion zurückkehren dürfe , damit Ein

Glaube , Eine Gemeinde ſammle ; auch an ihrem

zeitlichen Gute könne die vereinte Kirche nichts von

dem verlieren , was die getrennte beſitze ; endlich ſeyen
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eben jetzt die Gemüther fuͤr dieſe Sache empfänglich ,

theils durch das erweckende Beiſpiel benachbarter Staa⸗

ten , in denen die Kirchenvereinigung glücklich voll⸗

bracht worden ſey , theils durch den heilverſprechenden

Beſitz jener neuen bürgerlichen Verfaſſung , welche

das Volk in nähere Verbindung mit ſeinem Fürſten

bringe , und immer beſtimmter den erhebenden Ge⸗

danken auspräge , daß bürgerliches und kirchliches Wohl

ſtets neben einander gehen ; dennoch wage man es

nicht , eigenmächtig zu verfahren , ſondern gebe dieſe

begründeten Bitten zuverſichtlich der höhern Erwä⸗

gung heim .

So bieder und chriſtlich wurde hier zum Werke

geſchritten , und zwar in derſelben Zeit , wo eine ge⸗

meſſene , den Abſtufungen aller Stände gemeinſame

Haltung vielleicht Manchem zweifelhaft ſchien , und in

derſelben Angelegenheit , worin einſt die Leidenſchaft

eben dort ſo unwürdig gehandelt hatte .

Wenn irgend Einmal , ſo war jetzt die Stimme

des Volkes für Stimme Gottes zu halten . Von nun

an gab auch die kirchliche Oberbehörde ihre frühern

mittelbaren Schritte auf , um ſofort unmittelbar das

Nöthige einzuleiten . Aber auch nur einzuleiten ,

denn dies war ja das einzige Mittel , bei einer für

die Ausführung immer noch unentſchiedenen , vielleicht

ſogar ſchwankenden Frage , die Gewiſſensfreiheit der

Mitgenoſſen ſowohl als die Würde der Regierung ge⸗
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gen Wechſelfälle ſicher zu ſtellen . Beides geſchah , und

geſchah auf ſolgende Weiſe .

In einer ausführlichen Vorſtellung trug die evan⸗

geliſche Kirchenſection am 15ten Juli 1816 dem gnä⸗

digſten Regenten unterthänigſt vor : der lange ſchon

in unbefangenen Gemüthern genährte Wunſch zur Kir⸗

chenvereinigung fey reger und feuriger als je gewor⸗

den . In einigen deutſchen Staaten ſey die Veran⸗

laſſung dazu von oben herab gekommen , im Lande

mit Freudigkeit gefühlt und ergriffen worden , waͤh⸗

rend er in andern , vom Volke ausgehend , Theilnah⸗

me und Begünſtigung bei dem Regenten gefunden ha⸗

be. In beiden Fällen ſeyen entſcheidende Schritte zu
einem Ziele geſchehen , welches die Proteſtanten zu

ihrem beſſern Heile nie hätten ſollen aus dem Auge

verlieren . In Baden ſchlage dieſe edle Sache den

zweiten jener Wege ein , denſelben , auf welchem auch

die Kirchenreformation ihre erſten und dann nicht

mehr aufhaltbaren Schritte gethan hätte . Sie , die

Kirchenſection , habe ſich bisher , vor eingeholter höͤch⸗

ſter Genehmigung , jeder unmittelbaren Theilnahme

daran enthalten , und die einzelnen eingegangenen Ge⸗

ſuche und Berichte auf eine allgemeine Masregel ver⸗

wieſen .

Jetzt aber ſehe ſie ſich — theils ang innerer

Ueberzeugung von dem hohen Werth einer ſolchen
Vereinigung für Kirche , Staat , Volk und Familien ,

theils aus heiliger Achtung für die laut gewordene



efunden|

Schriſt

= g

Stimme des Volkes , theils durch die allgemeine ge⸗

rechte Erwartung von ihrer Aufmerkſamkeit darauf —

zu der ehrfurchtvollſten Bitte gedrungen : daß Seine

Koͤnigliche Hoheit ſie ermächtigen mögten , nunmehr

die zu einer Kirchenvereinigung der beiden evangeli⸗

ſchen Bekenntniſſe führenden unmittelbaren Schritte

vorgängig thun und den Vereinigungsplan Höchſtden⸗

ſelben zu ſeiner Zeit unterthänigſt vorlegen zu dürfen .

Diefe Anträge erhielten Den saten . November
1618 die höchſte Genehmigung , mit dem Auftrage ,

die Kirchenſection habe vorerſt einen , die ſämmtlichen

Gegenſtände , welche dabey in Erwägung kommen

können und müſſen , umfaſſenden Vereinigungsplan

auszuarbeiten und einzureichen .

Eifrig bemüht , dieſe Aufgabe zu löſen , kam

deſſen jene Behörde bald auf die Ueberzeugung zurück,

daß den nöthigen Masregeln nur dann eine feſte Hal⸗

tung geſichert , und ihnen nur dann gedeihlicher Ein⸗

gang in die etwa noch ungewiſſen und wankenden Ge⸗

müther gebahnt werden könne , wenn vorgängig die

gnädigſte Genehmigung und Geſinnung öffentlich be⸗

fannt gemacht wäre . — Kaum war dieſe Anſicht den

14ten April 1819 zur höchſten Kenntniß des. nenen ,

jetzigen Regenten , Großherzogs Ludwig K. H. ge⸗

langt , als bereits den 29ten deſſelben Monats die

bedeutungsvolle Entſcheidung erfolgte , daß eine Ver⸗

einigung der beiden evangeliſchen Bekenntniſſe im

Großherzogthum unter milder , ſchonender Behandlung
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aller redlichen Zweifel und Bedenklichkeiten , unter

ſorgfältiger Beſeitigung alles innern Gewiſſenszwangs

und unter möglichſter Berückſichtigung der äußern In⸗

tereſſen beider Confeſſionon dem höchſten Wunſche

ganz gemäs ſey . Hiemit werde die oberſte Kirchen⸗

behörde beauftragt , nicht nur dieſen Wunſch öffentlich

bekannt zu machen , ſondern auch jene Kirchenvereini⸗

gung vorzubereiten , in geeigneter Zeit einen aus⸗

führlichen Plan darüber zur Genehmigung vorzulegen ,

immittelſt aber auf die Vereinigung in Kirchen und

Schulen , vorzüglich im Umfang des Neckarkreiſes , zu

wirken .

War hiemit der Bau des Friedenstempels ge⸗

nehmigt , und zugleich mit unverkennbaren Zügen iit

feinen Umrifen entworfen , fo mufte jegt vor allem

Andern für die Legung des Grundſteines geſorgt wer⸗

den .

Zuvörderſt wurde jene höchſte Entſchließung im

Staatsregierungsblatte deſſelben Jahrs , Nro . 18. , zur

öffentlichen Kenntniß gebracht , ſodann machte ſich die

evangeliſche Section zur nächſten und wichtigſten

Pflicht , die Kirchenvereinigung in demjenigen Landes⸗

theile vorzubereiten , in welchem ſich äußere und inne⸗

re Verhältniſſe Anſichten und Rückſichten am ſchärf⸗

ſten gegenüberſtehen konnten . Von dieſem Grundſatze

geleitet , knüpfte ſie zuerſt mit einigen geeigneten

Stellen jenes Landestheils ſchriftliche Verhandlungen

über die Hauptgegenſtände der Vereinigung an ; je

doch
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doch bald üͤberzeugt , daß dieſer Weg nur langſam
und unzureichend zum Ziele führen würde , hielt ſie
für beſſer , von jedem evangeliſchen Bekenntniſſe jener

Gegend zwei einſichtsvolle Geiſtliche zu einer vertrau⸗

lichen Beſprechung mit ihr nach Karlsruhe einzuladen.
Dieſe Conferenz hatte vom 10 —laten Novem⸗

ber 1819 ſtatt , mit dem günſtigen Erfolge , daß in

kirchlicher und finanzieller Hinſicht die Grundlinien
der Vereinigung , nach den von der Kirchenbehörde
darüber entworfenen Punctationen , gezogen wurden .
Und waren gleich die Einberufenen noch nicht mit

dem eigentlichen Auftrag ihrer Kirche bekleidet , ſo
konnten jene Punctationen doch einer aus ſämmtlichen
Specialſuperintendenten und mehreren Pfarrern des

gemiſchten Landestheils beſtehenden Sy node zur wei⸗

tern Erwägung vorgelegt werden . — Dieſe Synode ,

geleitet von den früher nach Karlsruhe einberufenen

Geiſtlichen , ( mit denen ſich noch zwei Profeſſoren der

theologiſchen Facultät in Heidelberg verbanden ) wur⸗

de den 17ten und 18ten Januar 1820 in der , nach
den erforderlichen Beziehungen vorzüglich geeigneten ,

Landſtadt Sinsheim gehalten . Dort unterwarfen vor⸗

erſt die verſammelten Mitglieder , nach ihrem Bekennt⸗

niſſe , in zwei beſondere Abtheilungen geſchieden , die

Punctation der Karlsruher Conferenz einer reiflichen

Ueberlegung ; in vollem Rathe theilten ſie alsdann

fih ihre Anſichten , Wünſche und Vorſchläge mit .

Cin würdiger , für die gute Sache rein beſeelter Geiſt

4



ſprach ſich , nach dem Inhalte des ausführlichen , von

allen Anweſenden unterzeichneten Protokolls , in ſämmt⸗

lichen Verhandlungen aus , beide Theile reichten ſich

vertrauend und hoffend die Bruderhand , und nahmen

auch hier die Hauptſätze der vorgelegten Punktation

an , mit dem Vorbehalt des Beitrittes der geſammten

evangeliſchen Landeskirche und der höchſten Sanction .

Unter dieſen günſtigen Vorbedeutungen konnte

das angefangene Werk weiter und allgemeiner geför⸗

dert werden . Es kam hiebei darauf an , auch die ge⸗

ſammte , ihren evangeliſchen Gemeinden am nächſten

ſtehende Landesgeiſtlichkeit im Ganzen und Einzelnen

zu vernehmen , um mit Einem meſſenden Blicke beſtim⸗

men zu können , was für die Entſcheidung bereits mit

Gründen zu hoffen , oder was zum wünſchenswerthen

Erfolge etwa noch gemeinſchaftlich zu berathen und

auszugleichen ſeyn dürfte .

Dieſes konnte nur durch Verſammlung der Lan⸗

desgeiſtlichkeit in ihre Didceſanſynoden bewirkt werden ,

Erſt jetzt wurden im ungemiſchten Landestheile ſämmt⸗

liche Dekanate durch einen Erlaß der Kirchenſeetion

von den bisherigen Einleitungen unterrichtet , mit der

Ermächtigung , nunmehr ihre Diöceſangeiſtlichkeit ur

gewöhnlichen Bezirksſynode einzuberufen , ſie von den

beſondern Verhandlungen in Kenntniß zu ſetzen , ſie

zur offenen Erwägung des Vereinigungswerkes ſowohl
an ſich , als nach den ſchon vorbereiteten Entwürfen

aufzufodern , und dabey auf den großen Werth des
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heiligen Bandes , welches die evangeliſchen Glieder des
gemeinſamen Vaterlandes in Einer innig vereinten

Geſammtkirche umſchlingen würde , zur bruͤderlichen
Beachtung aufmerkſam zu machen . Uebrigens habe
man ſich aller , mit dem reinen Gegenſtande der Auf⸗
gabe nicht unmittelbar zuſammenhängenden Erörte⸗
rungen zu enthalten . — Die Dekanate des gemiſchten
Landestheiles wurden ſchon am Schluſſe der Sinshei⸗
mer Provinzialſynode von den auch hiezu Bevollmäch⸗
tigten unmittelbar zur Einberufung ſolcher Diöceſanſy⸗
noden angewieſen .

Zur Grundlage dieſer Berathſchlagungen dienten
ſaͤmmtlichen Diöceſen des Landes die Verhandlungen
der Karlsruher Conferenz und der Sinsheimer Ver⸗
ſammlung . Das Ergebniß ihrer freien Prüfung gelangte
in ausführlichen und beglaubigten Protokollen allmäh⸗
lig aus allen Diöceſen , ( nebſt einem Bericht der evan⸗
geliſchen Profeſſoren der Univerſität Heidelberg ) an
die Kirchenſection . Dieſe Protokolle boten , wie ſich
bei einer ſo wichtigen , mit Freiheit des Gedankens
und der Rede behandelten Sache erwarten ließ ,
mannichfaltige Anſichten im Ganzen und Einzelnen
dar . Die Mannichfaltigkeit hatte ſich nach den feiz
hern und jetzigen Verhältniſſen beider Kirchen unver⸗
kennbar in Hauptmaſſen geſondert ; ſegnend ſtand je⸗
doch über ihnen die laut anerkannte hohe Sache ſelbſt

mit ihrem ſtillen mächtigen Einfluß auf die Gemüther,
4 f



und weit die meiſten Stimmen gewährten , für ſich

und in Beziehung auf ihre Gemeinden , die frohe Hoff⸗

nung einer Vereinigung in wahrhaft evangeliſcher

Liebe .

Die Kirchenſection hat dieſe Ergebniſſe den i9ten

Juni 1820 ehrerbietigſt höchſten Orts vorgelegt , und

mit einem Entwurfe begleitet , welcher , aus allen bis⸗

herigen Verhandlungen ſorgfältig zuſammengetragen ,

die Grundzüge der Vereinigung in kirchlicher , politi⸗

ſcher und finanzieller Hinſicht enthielt . Dabei wurde

auf den theilweiſen Erfolg der Karlsruher und Sins⸗

heimer Zuſammenkünfte , auf den einmüthigen Wunſch

ſämmtlicher Synoden , und auf die Nothwendigkeit ge⸗

meinſamer gegenſeitiger Mittheilung der Antrag zu

einer mündlichen Geſammtberathung gegrün⸗

det . Unverzüglich folgte hierauf den 7ten Juli deſſel⸗

ben Jahres die höchſte Genehmigung , daß eine Gene⸗

ralſynode zuſammenberufen werden ſolle , von welcher

die geſammte evangeliſche Landesgeiſtlichkeit und die

evangeliſchen Gemeinden des Großherzogthums reprã⸗

ſentirt , die Vereinigung beider evangeliſchen Bekennt⸗

niſſe auf die Grundlage der , höhern Orts vorgelegten ,

Ueberſicht nach allen ihren Theilen im letzten Wege

berathen , und das Ergebniß davon in den Entwurf

einer förmlichen , zur höchſten Genebmigung einzurei⸗

chenden Vereinigungsurkunde zuſammengefaßt werde .

Zum Präſidenten und oberſtbiſchöflichen Commiſſar

dieſer , in Karlsruhe zu haltenden , Synode wurde der



lutheriſche Staatsminiſter des Innern ernannt , und

dieſem überlaſſen , die Zeit der Verſammlung zu be⸗

ſtimmen . — Zugleich ſollte die evangeliſche Section

die Anordnung treffen , daß zu jener Synode je acht

Geiſtliche von jedem Bekenntniſſe durch freye Wahl

ihrer Amtsbrüder in den Bezirken , und von ſämmtli⸗

chen evangeliſchen Gemeinden eben ſo viele Weltliche

von jedem Bekenntniſſe , als Abgeordnete der Kirche

ernannt werden ; die theologiſche Facultat in Heidel -

berg hatte aus ihrer Mitte je Einen von jedem Be⸗

kenntniſſe zu erwählen , und der Section ſelbſt blieb

überlaſſen , eines ihrer geiſtlichen und eines ihrer welt⸗

lichen Mitglieder von jedem Bekenntniſſe mit der Lei⸗

tung dieſer Synode zu beauftragen .

Zur Vervollſtändigung aller gehörigen Rückſichten

wurde jedoch dem ſpäteren Antrag auf noch vier

weltliche Abgeordnete aus dem Lande , und noch einen

geiſtlichen lutheriſchen , und einen weltlichen refor⸗

mirten Bevollmächtigten aus dem Kirchenkollegium , die

gnädigſte Zuſtimmung ertheilt . Unter dem Vorſitze

des landesherrlichen und oberſtbiſchöflichen Kommiſſärs

beſtand die Generalſynode daher aus ein und zwanzig

geiſtlichen , und aus drei und zwanzig weltlichen Mit⸗

gliedern .

Ehe aber die nöthigen Schritte zur Ernennung

dieſer Glieder geſchehen konnten , mußte noch an ein⸗

zelne Vorarbeiten , namentlich an die Kirchengemeinde⸗

ordnung und an das Lehrbuch für die zu vereinigende



Kirche die letzte Hand gelegt werden .

Geſchäften trat der Spätherbſt ein , und mit ihm

jene Jahreszeit , in welcher die Geiſtlichen feſter als

ſonſt an ihre Sprengel gebunden ſind . Indeſſen hielt

ſich die Kirchenſection für verpflichtet , dem gnädigſten

Großherzog ihre tiefgefühlten Empfindungen des Dan⸗

kes für die höchſte Genehmigung vorzutragen ; ſodann

wurde ſämmtlichen Dekanaten eine Abſchrift des lan⸗

desherrlichen Beſchluſſes zur eigenen Benachrichtigung

ſowohl als zur Mittheilung an die Düöceſanen zuge⸗

fendet . Den loten März 1821 erſchien hierauf die

gedruckte Wahlordnung , nach welcher die Mitglie⸗

der zur Generalſynode ernannt werden ſollten . — Sie

geht von dem Grundſatze 2möglichſt freier , von keinem

Anſehen und Einfluß befangenen Wahl , und eben ſo

möglichſt genau erwogener Religionsparität « aus , be⸗

ſtimmt alsdann nach Maaßgabe des höchſten Beſchluſ⸗

ſes die Anzahl der Abgeordneten , und theilt zu dieſem

Zwecke das Land in Wablbezirke ab ; letztere in geiſt⸗

licher und weltlicher Hinſicht . Die Geiſtlichen bil⸗

deten von reformirter Seite nur Einen Wahlbezirk ,
den des Unterlandes ; * ) hier hatte jeder angeſtellte

reformirte Pfarrer acht Geiſtliche ſeines Bekenntniſſes

vorzuſchlagen . Die von lutheriſcher Seite wurden in

zwei Wahlbezirke , nach dem ungemiſchten und gemiſch⸗

*) Mit Einſchluß der wenigen Reformirten im andern

Landestheil .

Ueber dieſen
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ten Lande abgetheilt . In jenem hatte jeder Pfarrer

fünf , in dieſem drei Geiſtliche ſeines Bekenntniſſes zu
ernennen , * )

Die Wahl der Weltlichen erfoderte , um jeder
Gemeinde einen möglichſt gleichen Antheil an der Ab⸗

ſtimmung zu ſichern , kleinere Wahlbezirke , denen ühri⸗

gens die obigen Unterſcheidungen zum Grunde lagen .

Daher waren die Reformirten in acht , die Lutheriſchen

des Oberlandes in fünf , die des Unterlandes in drei

ſolcher Bezirke abgetheilt ; hiezu kamen nachträglich
die Städte Karlsruhe , Mannheim , Heidelberg , Wert⸗

* ) Durch die große Ausdehnung , auf welcher die Luthe⸗
raner in Baden von einander wohnten , und durch die
daraus hervorgehende geringere Bekanntſchaft der

Wähler mit den zu erwählenden Abgeordneten , wurde
eine ſolche Eintheilung nöthig ; die Art dieſer Ein⸗

theilung erklärt ſich aus der Seelenzahl , in dieſer

Hinſicht verhielten ſich nämlich die Lutheraner von

Lörrach bis Pforzheim zu jenen von Bretten bis

Wertheim wie Drei zu Eins . Von den ihr zukom⸗
menden acht geiſtlichen Abgeordneten hätte alſo dieſe
Kirche , vermöge der Eintheilung und der Geſammt⸗
zahl , nach rein arithmetiſchen Verhältniſſen im Ober⸗
lande 6, im Unterlande 2 zu wählen gehabt . Allein
bei der annäherungsweiſe berechenbaren Verſchieden⸗
artigkeit des äußern Intereſſes beider Landſchaften an
der Vereinigung wurde es rathſam , vom kleinern

Theile 3 , vom größern 5 Abgeordnete ernennen zu

laſſen .



heim , jede als Ein beſonderer Wahlbezirk . Jede die⸗

ſer Kirchengemeinden eines jeden Bezirkes hatte aus

ihrer geſammten Bürgerſchaft durch Stimmenmehr⸗

heit Einen Wahlmann zu ernennen . Aus ſämmtlichen

Wahlmännern eines Bezirkes wurde ein Wahlausſchuß

gebildet , und von dieſem aus ſeinem Bezirke oder

aus ſeiner Mitte Ein weltlicher Abgeordneter gewählt .

Qn den genannten à Städten fand eine ähnliche Ein -

richtung ſtatt , mit dem Unterſchied jedoch , daß in

Mannheim und Heidelberg die Lutheriſchen zuſammen

Einen , und eben ſo die Reformirten beider Städte

zuſammen Einen Abgeordneten ernannten . Von den

beiden andern hatte jede Einen Lutheriſchen zu wäh⸗

len . * ) Die Namen der zur Synode Vorgeſchlage⸗

nen mußten in verſiegelten Zetteln an die Kirchenſec⸗

tion eingeſendet werden ; letztere hatte ſodann in Ge⸗

genwart von einigen ihrer geiſtlichen und weltlichen

Mitglieder das Ergebniß der Wahlen in beglaubigtem

Protokolle ſammeln , und diejenigen als Abgeordnete

einberufen zu laſſen , welche die meiſten Stimmen er⸗

halten hatten .

Geräuſchlos , wie es die Sache wollte , vollbrach⸗

te man das Wahlgeſchäft im ganzen Lande . “ “ ) Hier⸗

*) Hiedurch bekamen die Lutheraner zwei weltliche Ab⸗

geordnete mehr als die Reformirten , was um des

Folgenden willen zu bemerken iſt .
* * ) Nur eine einzige lutheriſche Gemeinde in der un⸗
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auf wurde den- isten Juni 1821 öffentlich befannt

gemacht , Seine Königliche Hoheit haben gnädigſt ge⸗
nehmigt , daß zur Berathung über die Vereinigung
der beiden evangeliſchen Kirchen des Landes eine Ge⸗

neralſynode abgehalten , und ſolche auf den ꝛten des

kommenden Monats Juli eröffnet werden ſolle . — Zu⸗
gleich wurden die durch Stimmenmehrheit erwählten

Abgeordneten genannt , und außerdem durch beſondere
Zuſchriften einberufen .

Generalſynode .

Am Morgen des oten Juli 1821 begaben ſich

ſämmtliche geiſtliche und weltliche Abgeordnete nebſt

den Mitgliedern der oberſten Kirchenbehörde , nachdem

ſie in der Kanzlei der letztern ſich verſammelt , und zu

einem feierlichen Zuge geordnet hatten , unter ſonn⸗

täglichem Glockengeläute in die lutheriſche Hauptkirche.

tern Gegend verweigerte , ohne dadurch einen Namen

zu bekommen , einmüthig und beharrlich ihre Theil⸗
nahme an der Wahl , „ weil ſie nicht reformirt wer⸗
den wolle . “ Dagegen waren beſonders viele Filialen
faſt eiferſüchtig auf die Ausübung ihres Stimmrech⸗
tes , ja — denkwürdiger Beweis eines feſten Ver⸗
trauens im Augenblick der Entſcheidung — mehrere
Gemeinden des Unterlandes ernannten ſogar ihren
Geiſtlichen , als den kundigſten Führer , zum Wahl⸗
mann ,



Als an dieſer Stätte eine Deputation den landesherr⸗

lichen Commiſſär empfangen hatte , wurden mit Be⸗

gleitung der Orgel , jedoch bei⸗ verſchloſſenen Thüren ,

einige Verſe des Liedes : O heil ' ger Geiſt kehr ' bei

uns ein , abgeſungen , worauf ein älteres geiſtliches

Mitglied vor dem Altar den Segen Gottes zu dem

hochwichtigen Unternehmen erflehte . Der landesherr⸗

liche Commiſſär ließ nun , nach einer kurzen Anrede ,

die höchſten , das evangeliſche Unionswerk genehmigen⸗

den Beſchlüſſe vorleſen , und erklärte ſofort die Gene⸗

ralſynode für eröffnet .

Von einem Mitgliede der Kirchenbehörde wurden

alsdann die einzelnen Entwürfe : 1 ) des gemeinſchaft⸗

lichen Lehrbuches , 2 ) der Kirchenverfaſſung , 3 ) der

Kirchenordnung und Liturgie , 4 ) der Kirchengemein⸗

deordnung , 5 ) der Anordnung über das allgemeine

und örtliche Vermögen der Kirchen , Schulen und mil⸗

den Stiftungen — vorgelegt , und die wichtigſten Be⸗

weggründe , aus denen ſie entſtanden waren , in einer

umfaſſenden Rede entwickelt .

Die Generalſynode beſchloß zuvörderſt , dem ver⸗

ehrten Regenten für ihre Einberufung mit geziemen⸗

der Ehrfurcht zn danken , und trat am Abend deſſel⸗

ben Tages , nachdem ihre Mitglieder von den vorge⸗

legten Entwürfen unterdeſſen nähere Einſicht genom⸗

men hatten , noch einmal zuſammen , um die ihr vor⸗

gängig mitgetheilte Geſchäftsordnung zu berathen . Sie

kam hier überein , daß jeder von jenen Entwürfen
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durch eine eigene Commiſſion geprüft , und- dann in
vollem Rathe mit Rückſicht auf die Anträge der Com⸗

miſſion erörtert werden ſolle . Bei Erwählung der

Commiſſionsglieder ſey eben ſowohl deren beſondere
Aufgabe , als deren geiſtlicher oder weltlicher Stand zu
berückſichtigen . In dieſen Beziehungen wurde feſtge⸗

ſetzt , daß zur Commiſſion für den erſten Entwurf vier

geiſtliche und zwei weltliche ; für den zweiten vier

geiſtliche und vier weltliche ; für den dritten und vier⸗

ten eben ſo viele in demſelben Verhältniſſe ; und für
den fünften Entwurf zwei geiſtliche und ſechs weltliche

Abgeordnete zu wählen ſeyen . Jede dieſer Commiſſio⸗
nen müſſe zur Hälfte aus Reformirten , zur Hälfte
aus Lutheranern beſtehen ; jede dürfe nöthigenfalls den

Rath anderer Mitglieder einbolen , eben ſo könne jedes

Mitglied auch unaufgefodert jeder andern Commiſſion
ſeine Anſichten ſchriftlich mittheilen ; die gegenwärtigen
Glieder der Kirchenſection ſollen zwar das Stimmrecht
in den vollen Sitzungen haben , ohne jedoch in die

Commiſſionen wählbar zu ſeyn . Endlich wurde noch

zur richtigen Führung der Protokolle ein geiſtlicher
und ein weltlicher Secretär gewählt , welchem das

geeignete Kanzleiperſonale der Section beizuſtehen
habe ,

In der Sitzung vom sten Juli nahm die Gyno -
de, nahdem der ote und 3te Entwurf vorgelefen war ,
die am vorigen Tage abgebrochenen Berathungen wie⸗

der auf , und beſchloß , daß die Commiſſionsglieder nicht
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blos durch ihre Glaubensgenoſſen , ſondern durch

ſämmtliche Abgeordnete , jedoch nach den geſtrigen Be⸗

ſtimmungen zu wählen ſeyen . Da indeſſen die Syno⸗

de 20 lutheriſche , und nur 18 reformirte Abgeordnete

zähle , ſo ſollen , um das Gleichgewicht herzuſtellen , bei

jeder Plenarſitzung zwei Stimmen von lutheriſchen

Gliedern der Kirchenſection ausfallen . Zugleich habe

jedes andere Mitglied , welches einer Plenarſitzung

anzuwohnen etwa verhindert ſey , das Recht und die

Pflicht , ſeine Stimme in der folgenden Sitzung nach⸗

zutragen .

Die vorläufige Frage , ob die Auflöſung der Ge⸗

neralſynode erſt von der höchſten Genehmigung , und

nicht unmittelbar von der Unterzeichnung der auszu⸗

fertigenden Vereinigungsurkunde abhängig ſey ? ſtimmte

man zu dem beſcheidenen Wunſche herab , daß jene

Genehmigung möglich bald nach Unterzeichnung der

Unionsurkunde erfolgen moͤge. Endlich wurde noch

die Section zu der Verfügung veranlaßt , daß ſaͤmmt⸗

liche evangeliſche Pfarrer des Landes in das ſonntäg⸗

liche Kirchengebet eine Fürbitte um das geſegnete Wir⸗

ken der Synode einſchalten ſollen .

Den zten Juli Nachmittags wird die obenge⸗

nannte Fürbitte vorgelegt , und der Kirchenſection die

ſchleunigſte Beförderung derſelben überlaſſen . Sodann

hört die Synode die Vorleſung des aten und Sten

Entwurfes an , und ſchreitet hierauf zur Wahl der

Mitglieder für die fünf Commiſſionen . Da jedoch

fit
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für die beſchloſſene Eintheilung , jeder Commiſſion

gleich viele Mitglieder von jedem Bekenntniſſe zu ge⸗

ben , zwei weltliche reformirte Abgeordnete zu wenig

waren , ſo wurden dieſe dadurch erſetzt , daß die bei⸗

den reformirten Weltlichen der dritten Commiſſion zu⸗

gleich als Mitglieder der fünften arbeiten mußten .

Noch wurde die Synode benachrichtigt , auf welche

Weiſe ſich die beauftragten Glieder der Kirchenſection

für den Fall nöthiger Erläuterungen in den fünf Sy⸗
nodalcommiſſionen vertheilen würden .

Unmittelbar nach dieſen Vorbereitungen began⸗
nen die einzelnen Commiſſionen ihre Arbeit . Nach

allmähliger Beendigung ihrer Geſchäfte legten ſie der

ganzen Verſammlung , in den von der Urkunde ge⸗

nannten Sitzungen , ihre Gutachten vor , um zu wei⸗

tern Erörterungen einzuladen .

In der vollen Sitzung am ioten Juli vernahm

nun die Generalſynode nach Beurkundung der frühern

Protokolle den Bericht der erſten Commiſſion über

das Lehrbuch der zu vereinigenden Kirche . — Die⸗

ſer Bericht enthält die Grundſätze , nach denen die Auf⸗

gabe geprüft werden mußte , ſodann das Ergebniß
der Prüfung , und endlich einige weitere Vorſchläge .

Im Eingange wird erinnert , es wollen endlich beide

evangeliſche Landeskirchen ihrer bisherigen Selbſtſtän⸗

digkeit entſagen , um ſich in eine neue umzubilden ;
dabei erkenne jede , daß in ihr ſelbſt der Grund jener

Entſagung und dieſer Umbildung liege , und jede
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rühme ſich deſſen . Nicht die Synode habe dieſen Zweck

gegeben , ſondern dieſer Zweck habe die Synode zu⸗

ſammengeführt . Die nöthige Einheit liege aber nicht

im Nichts , ſondern im Glauben an Jeſus , den Hei⸗

land der Welt ; denn beide Kirchen verlangen feine

loſe Lehre , ſondern feſten , unwandelbaren Grund ;

auch wollen ſie dieß mit deutlichem Wiſſen erklären ,

keineswegs aber das Weſenhafte in Dunſt verflüchtigen ,

oder die proteſtantiſche Freiheit in zerſtörendes Gift

verkehren , ſondern dieſelbe im Gegentheil als Waffe

gegen Aberglauben , Unglauben und Myſticismus ge⸗

brauchen , um mitten im Herzen des Chriſtenthums

eine wahrhaft evangeliſche Vereinigung zu feiern .

Hieraus ergiebt ſich , fährt der Commiſſionsbe⸗

richt fort : 1 ) der Masſtab , wornach das Lehr⸗

buch geprüft werden muß . Es enthält vorerſt die

Lehre unſerer Glaubensvereinigung , und iſt in ſo fern

eine Bekenntnißſchrift ſeiner Anhänger ; es führt

zugleich dieſe Lehre in die Gemüther der Jugend ein ,

und iſt im eigentlichen Sinne ein Lehrbuch für den

Unterricht ; es muß endlich das evangeliſche Weſen

beider Kirchen treu wiedergeben , und das , worinn ſie

bisher getrennt waren , in ein Gemeinſames auflöſen ;

alſo a ) ſich nicht im Haltungsloſen verlieren , ſondern

mit allen proteſtantiſchen Kirchen in brüderlicher Ver⸗

bindung bleiben ; b ) keine individuelle Meinung ,

ſondern genau daſſelbe enthalten , worin jedes Kirchen⸗

mitglied ſeinen Glauben erkennt , und worin der Ge⸗

il

tich

d)

beſ

w

ge

per

pin

tl,

ff

Mi

ei



— 63 —

meinde die Würde und Herrlichkeit dieſes Glaubens

erfheint ; c ) e8 fol die einzelnen Lehren niht in

Verſchiedenheit , ſondern in entſchiedener Einheit und

in bündigem Zuſammenhang geben , damit Jeder ſeine

richtige Belehrung darin ſuchen und nachweiſen koͤnne ;
d ) es ſoll daher nicht in unbeſtimmten , aber auch un⸗

beſtrittenen Formeln zu erſchleichen ſuchen , was wir

uns denn doch in offenem wohlerwogenen Bekenntniſſe
gegenſeitig mittheilen müſſen , ſondern es ſoll die bis⸗

berige Lehre der getrennten Kirchen in die vereinigte
hinüber führen ; dazu gibt es aber kein anderes Mit⸗

tel , als wenn die uns gemeinſame Augsburgiſche Con⸗

feſſion , und wenn mit ihr die beiden , bisher als Lan⸗

deskatechismen geltenden Confeſſionslehrbücher ſo ver⸗

einigt wirken , daß ſie in dem neuen Lehrbuche zu

einem Ganzen in einander fiießen .

Einen andern Masſtab , heißt es am Schluſſe

dieſes Abſchnittes , wiſſen wir nicht zu finden ; denn

ob uns ſchon die h. Schrift als einzige Richtſchnur

in Glaubensſachen gilt , ſo handelt es ſich hier zu⸗

gleich um eine Reihe von Lehrſätzen , welche von

menſchlichem Verſtand aufgeſtellt , und in der h. Schrift

begründet ſind ; dieſe ſollen überdieß den Glauben ,

der im Volke lebt , ausſprechen und anſagen , einen

Glauben , der ſein Leben im Worte jener ſymboliſchen

Bücher empfangen , geſtärkt und bis jetzt feſtgehalten

hat . Ihn zu zerſtören , iſt die Synode nicht berufen ;
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ſchlimm genug , wenn er aus einzelnen Gelehrtenſchu⸗

len entflohen wäre .

Von dieſen Grundſätzen ausgehend , prüft der

Bericht 2 ) das vorgelegte Lehrbuch , und zeigt mit

ausführlichen Angaben , daß es , ohne oberflächlich über

das Eigenthümliche des Chriſtenthums wegzuſchlüpfen ,

ſich mit kindlicher Gemüthlichkeit um die weſentlichen

Lehren der Augsburgiſchen Confeſſion ziehe , dabei

treffende Bibelſtellen anführe , und überhaupt unter

ſo vielen neuern für eines der vorzüglichſten Lehr⸗

bücher zu halten ſey . Nur als Bekenntnißbuch

einer vereinigten Kirche genüge es nicht ; denn bei allen

hiſtoriſchen und pfychologiſchen Mitteln , deren es ſich

wohlmeinend bediene , ſtehe ſein Gehalt und Ausdruck

doch zu weit von den bisherigen Landescatechismen

ab ; ſo daß zu beſorgen ſey , es könnte von vielen mit

ihrem alten Catechismus vertrauten Glaubensgenoſſen

in manchen Gegenden als Fremdling erſcheinen , und

dort der Vereinigung eher hinderlich denn förderlich

werden . Dagegen macht der Bericht 3 ) den Antrag ,

fortdauernd den Gebrauch der bisherigen Catechismen ,

mit Ausſchluß der aufzuhebenden Trennungslehre , ſo

lange frei zu laſſen , bis ſich im Verlauf von einigen

Jahren das neue Lehrbuch aus der Geſammtheit mit

allgemeiner Einſtimmung gebildet habe ; denn keine

Lehrſchrift ſey ja im Stande , einen gemeinſamen

Glaubensgrund zu legen , da jede ſelber erſt aus dem

vorhandenen Glauben frei und wahr aufleben könne .
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Verſtatte man alſo dieſem Glauben nur noch kurze
Zeit , die beginnende Vereinigung in allen ihren Thei⸗
len zu vollenden , ſo werde das Gemeinſame nicht blos
mit der Sonnenſchrift der Wahrheit hervorleuchten ,
ſondern die bisherigen Catechismen werden auch von

ſelbſt aus der Hand gelegt werden , und dann könne

das Gediegene ihres Inhaltes und Ausdruckes nur

deſto reiner und willkommener in das neue Buch über⸗

gehen . Nicht um damit ein neues Symbol zu ſchaffen ,

ſondern um das Bleibende der bisherigen Symbole
treu zu bewahren . Weſentlich gefördert werde dieſer
edle: Zweck durch Einführung eines Spruch buches,
welches aus kurzen Abſchnitten beſtehe , denen die

Vereinigungslehre voran zu drucken wäre . — End⸗

lich , damit der neu abzufaſſende Catechismus auch

zuverläßig aus der Geſammtheit der evangeliſchen
Landeskirche hervorgehe , ſey zu wünſchen , daß derſelbe ,

mit ſteter Rückſicht auf die bisherigen ſowohl als auf den

vorliegenden Entwurf , von der theologiſchen Facultät

in Heidelberg unter Mitwirkung einiger ſachkundigen

Geiſtlichen des Landes verfaßt und der kirchlichen

Oberbehörde vorgelegt werde ; von dieſer könne er ,

im Fall der Zuſtimmung , an die Decane , und ſo

fort an die einzelnen Pfarrer und Kirchenvorſtände

gehen . Wäre das Buch auf dieſe Weiſe bis zu den

Gemeindegliedern gelangt , ſo könne man die einzel⸗
nen Urtheile vernehmen , um ſie zuſammengefaßt , der

nächſten Generalſynode vorzulegen , damit durch dieſe

5



das , was aus der Landeskirche entſtand , auch für

dieſelbe zu einem Landescatechismus erklärt werde .

Für jetzt hänge alles Weitere davon ab , ſich über die

Lehre vom h. Abendmahl zu vereinigen . — Hierauf

wurde noch der Vorſchlag zu einer Vereinigungslehre

in Fragen und Antworten vorgetragen , mit ausführ⸗

lichen Gründen entwickelt , und der Prüfung ausgeſetzt .

Ergriffen von dem Geiſte , welcher dieſen , hier

nur im Auszuge mitgetheilten , Commiſſionsbericht durch⸗

dringt , beſchloß die Generalſynode , den vorgetrage⸗
nen Gegenſtand , auf welchen ſich die Anweſenden

ſchon vor ihrem Zuſammentritte längſt vorbereitet hat⸗

ten , ſofort in gemeinſame Berathung zu nehmen . —

Sie erkannte vorerſt den umſichtigen edeln Eifer für

wahres Chriſtenthum , womit die Grundſätze des Be⸗

richtes aufgeſtellt ſeyen ; ſie fand nichts gegen den

Masſtab der Prüfung , nichts gegen die Unterſchei⸗

dung von Landescatechismus und Lehrbuch , endlich

nichts gegen den Antrag zu. erinnern , dağ jener friz

here Entwurf noch einer gründlichen Umarbeitung be⸗

dürfe .

Nach dieſen günſtigen Erklärungen gieng die Sy⸗

node zum wichtigſten Theil ihres ganzen Auftrages

über , zur Berathung der Vereinigungs⸗

lehre ſelbſt . Alle Anweſende legten einſtimmig die

Ueberzeugung zum Grunde , daß bei dieſem Geſchäfte
weder über Annahme noch über Verwerfung Umfrage

gehalten , und überhaupt hier nicht auf das Gewicht
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der Mehrzahl geſehen werden dürfe ; vielmehr habe

jeder Einzelne das Recht und die Pflicht , Bedenklich⸗
keiten , die er etwa auffinden könne , offen und gewiſ⸗
ſenhaft vorzutragen , damit man ſich über dieſelben zu
verſtändigen ſuche ; denn in dieſem Falle ſey nur ei⸗

ne Vereinigung , aber keine Abſtimmung zuläßig .

Hierauf wurde die von der Commiſſion ausgear⸗
beitete Vereinigungslehre wiederholt im Ganzen abge⸗
leſen , und ſodann im Einzelnen unterſucht . Da be⸗

gab es ſich denn , daß dieſelbe Lehre nach genauer

allſeitiger Erwägung jeder einzelnen Frage und Ant⸗

wort von der ganzen Generalſynode faſt unverändert ,
mit vollkommener Einmüthigkeit angenommen wur⸗

de. — Die Veränderungen beſchränkten ſich auf zwei
Stellen ; es wurde nämlich in der Antwort auf Fra⸗
ge 1. vgeſtiftets geſetzt , ſtatt sꝛangeordnet « ; ſodann
bei Frage 3. beſchloſſen , die Einſetzungsworte nicht

blos , wie der Bericht vorgeſchlagen hatte , nah Matth

26 , 26 — 28 . anzugeben , ſondern hiemit noch Que ,

22 , 10 . 20 . zu verbinden . Dieſen Beſtimmungen ge⸗

mas ift die Vereinigungslehre mit buchſtäblicher * )

Treue in der Urkunde abgedruckt worden , wo ſie §. V.

S . 12 , 13 . zu leſen ſteht .

Nachdem auf dieſe Weiſe , unter Gottes gnädi⸗

*) Mit dem einzigen Unterſchied , daß die Urkunde den

Ausdruck : am legten Abend vor feinem Leiden — in

den : „ am Abend vor ſeinem Leiden / verbeſſert hat .

5 *
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gem Beiſtande , der Grund zur Bereinigung beider

proteſtantiſchen Landeskirchen in einer gemeinſchaftli⸗

chen Darſtellung der Lehre vom h. Abendmahl glück⸗

lich gelegt war ; ſo wurden die Vorſchläge über die

Einführung des Lehrbuches erörtert . Dieſer Abſchnitt

des Commiſſionsberichtes fand indeſſen nicht denſelben

ungetheilten Beyfall , deſſen ſich das Vorangegangene

zu erfreuen hatte . Männer , durch lange Erfahrung

und ſcharfen Beobachtungsgeiſt mit den verſchiedenen

Kreiſen des kirchlichen Lebens innigſt vertraut , wußten

mittelſt vieler Belege zu erweiſen , daß ein Spruch⸗

buch , welches ohnehin erſt nach dem Catechismus zu

ordnen wäre , für ſich allein noch nicht aushelfe , weil

es Jeder nach individuellen Anſichten erklären könne ;

ein Lehrbuch bleibe für den Confirmandenunterricht

immer Bedürfniß , wenn es ſich auch nicht ſogleich

zur Würde einer Bekenntnißſchrift erheben ſollte ; al⸗

lerdings habe im Unterlande vielfältiger Streit die

Gemüther feſt an Symbole gebunden , im Oberlande

hingegen , wo die Kirche ſeit Jahrhunderten unter

dem Schirm evangeliſcher Fürſten im Frieden blühe ,

hängen zur Zeit die Gemeinden mehr am lebendigen
Wort der Bibel und der Predigt , als an einzelnen
Bekenntnißſchriften , dennoch verlange man auch dort ,

wenigſtens für die Confirmanden , ein Lehrbuch ; end⸗

lich würde für die jüngern Schüler ein kleiner Cate⸗

chismus von Nutzen ſeyn . Vermöge ſolcher Bemer⸗

kungen ſchlug die Generalſynode jenen vermittelnden

—-—:
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Weg ein , welchen die Urkunde in §. V. S . 1a . und

Beilage A. S . 20 . gezeichnet hat . Endlich beſtimmten
ſie noch , daß in dem kleinern Catechismus die 10 Ge⸗
bote ohne weitere Abſätze , als die der Verſe im
2. B. Moſ . K. 20 . abzudrucken ſeyen . Hierauf wur⸗
de dieſe folgenreiche Plenarſitzung geſchloſſen .

Am nächſten Tage trat die Generalſynode wie⸗

der zuſammen , genehmigte das vorgeleſene Protokoll
der Sitzung von geſtern , und vernahm hierauf den

Vortrag der dritten Commiſſion über Kirchen⸗
ordnung und Liturgie .

Jener Vortrag hob beſonders bervor : wie eng
eine Kirchenordnung mit dem religiöſen Leben verbun⸗

den iſt , und welche zarte Rückſichten bei abzuändern⸗
den oder neu zu bildenden Formen auf lange Ge⸗

wohnheiten und auf tiefliegende Gefühle genommen

werden müſſen , deshalb hatte die Commiſſion nöthige

Vorſchläge immer mit Schonung zu verbinden ge⸗

ſucht , damit der erhabene Zweck eines kirchlichen Ver⸗

eines um ſo leichter erreicht , dabei durch die gegebe⸗

ne äußere Form auch dem Geiſte zu freier Bewegung

Raum geſtattet , und das Gemüth zu reiner Erhebung

angeregt werde . Dieſer Zweck wurde jedoch durch

den zum Gutachten mitgetheilten Entwurf bereits ſo

weſentlich gefördert , daß die Commiſſion nur einige

offen ausgeſprochene Bemerkungen hinzufügen konnte .

Unter dieſen betraf die wichtigſte den Ritus bei dem

h. Abendmahl , worüber der Entwurf noch keine nähe⸗
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re Beſtimmung enthielt . Zuvörderſt wurden die

Schwierigkeiten angedeutet , die ſich beſonders in dem

ungemiſchten Lande bei einer Aendernng des Ritus

ergeben könnten . Das Gefühl des Heiligen , wird be⸗

merkt , ſeit langer Zeit vertraut mit dem Anblick und

Genuß eines unter ganz eigener Form dargereichten

Brodes , nämlich der ſogenannten Hoſtie , knüpfte ſich

mehr an das Ungewöhnliche , als bei einer gewöhnli⸗

chen Form geſchehen ſeyn würde . Dazu kommt eine

nicht zu verkennende Bequemlichkeit im Austheilen
und Empfangen der Hoſtie , beſonders bei Greiſen ,

oder Kranken ; ferner die Nothwendigkeit , daß , wenn

die Hoſtien abgeſchafft würden , zu jeder Communion

der erfoderliche Vorrath von Brod für Gemeinden ,

wo das Vorgeſchriebene nicht gut genug gebacken wer⸗

den kann , auswärts beſtellt und geholt werden muß ,

was im Winter beſonders für Walddörfer viel Be⸗

ſchwerliches gibt . — Allein die reformirten Gemein⸗

den hatten ja auch mit örtlichen Schwierigkeiten zu

kämpfen , und wußten dieſe doch zu beſiegen ; da fer⸗

ner die Lutheraner ebenfalls bekennen , daß ſie Brod

im h. Abendmahle genießen ; da ein freier Geiſt und

frommer Sinn das Aeußere und Unweſentliche dem

höhern Zwecke bereitwillig unterordnet und aufopfert ;

da endlich jeder Geiſtliche , der als Lehrer des Glau⸗

beng und Friedens das Vertrauen feiner Gemeinde

beſitzt , ordnungsmäßig im Stande iſt , Argwöhniſche

zu belehren , Aengſtliche zu beruhigen , und jede gute



Sache zu fördern ; — ſo konnte die Commiſſion ſich

der heitern Hoffnung überlaſſen , daß ihre Anſichten

auch der Synode zuſagen dürften . — Außerdem be⸗

merkte ſie noch : für den Religionsunterricht ſey Ein

Lehrbuch in den öffentlichen Catechiſationen ſowohl als

in den obern Ordnungen der Schulen zu gebrauchen ;
und hieraus für die jüngern Schüler ein wörtlicher

kurzer Auszug zu fertigen ; würde dieſem wie jenem

eine verhältnißmäßige Anzahl gewählter Bibelſtellen

beigedruckt , ſo ſey ein beſonderes Spruchbuch entbehr⸗

lich . — Die vorgelegten »bibliſchen Geſchichten « = =

heißt es dann weiter , kommen einem längſtgefühlten

Bedürfniſſe ſo wohlthaͤtig entgegen , daß man deren |

allgemeine Einführung freudig erwarten dürfe . —

Ueber die Liturgie ſey vor Erſcheinung des Lehrbuches

nichts beſtimmbar , und dieſer Gegenſtand überhaupt

ewpfindlicher Art . Für jetzt reiche es hin , ein Gebet

vor und nach der Sonntagspredigt , ſodann ein For⸗

mular für Abendmahl , Taufe und Copulation einzu⸗

führen . Zweckmäßig dürfte es ſeyn , die neue Litur⸗

gie einzelnen Landesgeiſtlichen mitzutheilen , unter der

Aufforderung , ſie zu prüfen und zu bereichern . —

Außerdem wünſchte die Commiſſion , daß in Bezie⸗

hung auf Altäre und Kruziſire in den Kirchen das

Bisherige beibehalten , daß zur Amtskleidung für die

Geiſtlichen der faltenreiche Kirchenrock allmählig einge⸗

führt , endlich daß bei Begräbniſſen das Vortragen des

Kreuzes abgeſchafft werde .
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Dieſe Wünſche fanden geneigtes Gehör . Denn

obgleich die Generalſynode bei der Prüfung des Ein⸗

zelnen manches abzuändern für gut fand , indem ſie

namentlich wegen des Lehrbuches auf das Vorige zu⸗

rückwies , den Entwurf einer Liturgie innerhalb Jah⸗

resfriſt geprüft und dann ſogleich eingeführt wiſſen

wollte , vorgängig blos zur Verwaltung der Sacra⸗

mente neue Formulare für nöthig erklärte , auch jeder

Familie überließ , Kreuze auf Gräbern zu errich⸗

ten u. ſ. w. — ſo ergab ſich doch , nachdem Entwurf

und Bericht in allen ihren Theilen erörtert waren ,

( ein Geſchäft , welches ſich übrigens noch in die näch⸗

ſte Sitzung hinüberzog ) , daß die Synode mit der

Commiſſion , und daß mithin jene wie dieſe mit dem

Entwurf im Ganzen übereingeſtimmt hatte . Die um⸗

ſtändlichſte Prüfung war auch hier über das h. Mahl

entſtanden ; nicht ſowohl wegen des dabei zu beobach⸗
tenden Ritus ( denn hierin trat die Synode dem Be⸗

richte bei ) als wegen der Art , dieſen Ritus einzufüh⸗
ren , worüber der Entwurf Nichts , und der Bericht
nichts Vollſtändiges enthielt .

Darüber war nur Eine Stimme , daß das Neue

nicht aufgezwungen werden ſolle , hiedurch wurde aber

die Frage nur um ſo wichtiger , wie denn die beharr⸗

lichen Anhänger des Alten zu behandeln ſeyen ? Oder

dürfte man eine Vereinigung und doch auch keine

Vereinigung ſtiften ? Zu dieſem Widerſpruch mußte
aber der Vorſchlag führen , einige Zeit lang Hoſtien
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und Brod neben einander zu reichen ; ſelbſt wenn

dieſes Mittel auch nicht die Erinnerung an alte Un⸗

terſchiede immer aufs Reue geweckt , oder Zweifel ge⸗

gen die Möglichkeit einer wahren Union begünſtigt ,
oder Störungen bei dem Genuſſe veranlaßt hätte .

Sollte und mußte alſo Brod allein gegeben werden ,

ſo blieb nichts übrig , als in Gottes heiligem Namen

einen Verſuch zu wagen . — Die Synode vernahm

bei dieſer Gelegenheit von mehreren lutheriſchen Abge⸗
ordneten mit freudigem Beifall , daß Die Gemeinden

ſchon hinreichend vorbereitet ſeyen ; ſie wünſchte , die

größern Städte mögten mit gutem Beiſpiel vorange⸗

hen ; ſie hoffte vieles von der Amtsklugheit der Geiſt⸗

lichen , von der Mitwirkung des Kirchenvorſtandes ,

von dem Einfluß der Meinung ; ſie beſchloß , die Con⸗

firmanden ſollen das h. Mahl nach dem Ritus der

vereinigten Kirche empfangen , Erwachſene aber , wel⸗

che die Hoſtie begehrten , deshalb ſchlechterdings nicht

excommunicirt werden ; ſie ſtellte endlich zweckmä⸗

ßige Vollziehungsmasregeln vertrauensvoll dem Kir⸗

chendepartement anheimſ . — Allein mit allem dieſem

wurde offenbar mehr beſtimmt , was in der Hauptſache

unterbleiben , als angezeigt , was darin geſchehen ſolle .

Und der Kirchenſection konnte nicht entgehen , daß bei

der ausgeſprochenen Nothwendigkeit , das Sacrament

öffentlich zu reichen , nicht einmal Privatwege zu ei⸗

nem Ausgang führten . Daher mußte endlich zu dem

einzig möglichen Mittel geſchritten werden , daß die



Hoſtie zwar nicht neben , aber nach dem Brode in

ii der Kirche gu reihen ſey , jedoch zu einer beſondern
|
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[| Zeit und nur im Fal der Noth , |
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i Aus ſämmtlichen Unterſuchungen über dieſe Ge⸗ | pi
pi genſtände trat endlich die Kirchenordnung ſo hervor , wie i M
|

fie in unfrer Urfunde ` aufgenommen ift . ©. 19 —39 . w,

A ) Nahdem am folgenden t2ten Juli die Generalı Wr

En fynode Das Protocol der geftrigen Berhbandlungen anz niy

l | i erkannt , und ihre Berathungen über die Kirchenord⸗ Mr

pi nung vollends beendigt hatte ; ſo wurde der Bericht ite

Ni der fünften Commiſſion über die Anwendung des fier
pil allgemeinen und localen Vermögens der

ii
Kirchen , Schulen und milden Stiftungen vorgeleſen Sen

| IN und erörtert . ipi
Bei den Vorarbeiten zur Union war aud diefer

| Gegenſtand von vielen Seiten ſorgſam beleuchtet , und ted
;

in dem vorgelegten Entwurfe mit ſo gediegener a
Gründlichkeit dargeſtellt , daß ſich nur Weniges dabei 61
erinnern ließ . Jener urſprüngliche Entwurf wurde

und
daher beibehalten , und blog mit einigen berihtigenden

iig
Zuſätzen vollſtändig in die Urkunde eingerückt als

alid
Beilage D. ©. 61 — 66.

ihil
In derſelben Sitzung wurde noch der Bericht der | d

zweiten Commiſſion über die Kirchenverfaſſung M
abgeleſen , und als Anhang dazu der Umriß einer C
Wahlordnung für Kirchenvorſtände , Diöceſan - und Ge⸗ a

Dafi
neralſynoden vorgelegt . Die Berathung hierüber blieb

für die nächſte Zuſammenkunft ausgeſetzt .
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Endlich fand ſich die Synode erwägend , daß der

bisherige Gang ihrer Verhandlungen bereits ein er⸗

wünſchtes Ergebniß zu verbürgen ſcheine , und nur noch

zwei Entwürfe zu erörtern ſeyen , am Schluſſe dieſer
Plenarſitzung bewogen , noch zwei Ausſchüſſe zu ernen⸗

nen , einen , welcher Vorſchläge über die Vollziehung
der Union entwerfen , und einen , welcher ſo weit als

möglich , die Vereinigungsurkunde ausarbeiten ſolle ;
der erſtere beſtand aus zwei geiſtlichen und zwei welt⸗

lichen , der leztere aus drei geiſtlichen und drei welt⸗

lichen Gliedern jedes Bekenntniſſes

Am folgenden Tage den 15ten Juli wurde nach
Beobachtung der gewöhnlichen Formen die Kirchen⸗
verfaſſung erörtert .

Hat auch , bemerkt der Commiſſionsbericht , ein

kirchlicher Verein ſich zu den reinſten chriſtlichen Ideen

erhoben , und ſeinen geſammten Glauben in hohem

Grade veredelt , ſo iſt doch dadurch ſeine Wirkſamkeit

und ſein Einfluß auf das Wohl der Menſchheit noch

lange nicht entſchieden . Beide hängen vielmehr auch
alsdann noch von einer richtigen Gliederung der ver⸗

hältnißmäßigen Stellung aller in ihm wirkenden , ſich

wechſelſeitig aufnehmenden , beſchränkenden oder erre⸗

genden Kräfte , und eben ſo von der ſorgfaltigſten

Behandlung ſeiner Grundſtoffe ab . Dieß iſt bei der

Verfaſſung einer Kirche , oder bei der Art ihres innern

und äußern Beſtehens und Wirkens vornehmlich zu be⸗

rückſichtigen . Wer hier das richtige Maas findet , und



die Mittel zum heiligen Zweck in weiſe abgewogener

Vertheilung anordnet , hat einen tüchtig gebildeten ſitt⸗

lichen Körper geſchaffen , deſſen Lebensverrichtungen

weder zu raſch noch zu langſam in ihrer Entwicklung

voranſchreiten , deſſen Bau nicht vom Beginn an krän⸗

kelt , und durch Misverhältniſſe ſo gebrechlich iſt , daß

er dem in ihm ſich regenden Geiſte unterliegt , wenn

dieſer früher oder ſpäter die unhaltbare Form zerbricht ,

und ſie als eine Leiche zurückläßt . Es iſt daher un⸗

ter den vielen menſchlichen Unternehmungen wohl eine

der größten und folgenreichſten , einer Kirche , als ſitt⸗

lich religiöſer Bildungsanſtalt , Verhältniß , Haltung und
harmoniſches Leben durch alle ihre Fugen und Glieder

zu ertheilen , ihr dieſes Leben durch bleibende Einrich⸗

tungen , welche aus ihr ſelbſt , und aus ihrem Zwecke

hervorgehen , nicht nur zu ſichern , ſondern auch nach
außen hin zugleich vor Anſtoß und Gefahr zu bewah⸗

ren . Aus dieſem Grunde konnte die Commiſſion nicht

anders als mit Ehrfurcht an einem Gegenſtande hinan⸗

ſchauen , der ſich vor dem ſinnenden Menſchengeiſte ſo

mächtig emporhebt . Indeſſen ſchätzte ſie ſich glücklich,

in dem ihr vorgelegten Entwurfe bereits viel vortreff⸗

liches , fein abgewogenes , rein ehriſtliches gefunden

zu haben . Und eben dieß gab ihr neue Veranlaſſung ,

die ganze Aufgabe mit Ernſt , Sorgfalt und Gewiſſen⸗

haftigkeit zu erwägen . — Wir ſchließen , heißt es am

Ende , mit dem bedeutenden Wunſche , daß der Gott ,

der in uns und unter uns angefangen hat ſein gutes
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Werk , es auch durch ſeine Gnade vollenden wolle ,
wiſſen wir doch , daß wo er nicht das Haus baut ,

Alle vergeblich arbeiten , die daran bauen ,

Die Veränderungen , welche alsdann unter Mitwirkung
der General⸗Synode am Entwurfe vorgenommen wurden ,

betrafen vorzüglich das Amtsverhältniß der Pfarrer , ſo⸗

dann die Einführung oder Verbeſſerung der Synodal⸗

anſtalten , theils wegen Anzahl und Ernennung der
Mitglieder , theils wegen eines regelmäßigen Wechſels

der verſchiedenen Arten von Synoden . In Beziehung

auf die Symbole wurde , da der Entwurf blos die

Augsburgiſche Confeſſion genannt , und deren Gehalt

zwar umſichtig entwickelt , allein mit einem polemiſchen ,

gegen Schultheologie und Menſchenſatzungen gerichteten

Zuſatze begleitet habe — von der Verſammlung be⸗

ſchloſſen , jenen Zuſatz als überflüſſig wegzulaſſen , da⸗

gegen die vorgelegten Beſtimmungen über das Anſehen

der Symbole unverändert beizubehalten und außerdem

die beiden bisherigen Landescatechismen noch ferner⸗

hin als ſymboliſche Schriften anzuerkennen .

In ſo manchen ſeiner wichtigern Theile erſchien je⸗

ner Entwurf am Schluſſe der Prüfung umgearbeitet .

Indeſſen bedurfte auch dieſe zweite Zuſammenſtellung

( und es iſt ja leichter , in einer beſtehenden Ver⸗

faſſung zu leben , als für das Leben eine neue zu

ſchaffen ) noch des Beiſtandes der letzten Hand ; denn

ließ ſich über einen ſo tief in das öffentliche Le⸗

ben und Weſen eingreifenden Gegenſtand ohne landes⸗



herrliche Genehmigung überhaupt nichts Gültiges be⸗

ſchließen , ſo mußten gerade in dieſer für Staat und

Kirche gleichwichtigen Sache ſchon die gewogenen Winke

der höhern Behörden nicht anders denn wünſchenswerth

ſeyn .

Später wurde jene Ueberarbeitung des Entwurfes

—um dieß nur vorgängig anzuführen , auch wirk⸗

lich auf ſolche Weiſe berichtigt , und zwar zu ihrem

großen Gewinne . Denn es ließ ſich überzeugend dar⸗

thun , daß ſie doch , ohne weſentliche Aenderungen des

Inhaltes , gedrängter abgefaßt werden konnte , wenn

man nur an mehreren Stellen , anſtatt ausführliche

Anleitungen über die Verhältniſſe der Pfarrer , Dekane

und Synoden zu geben , kurz auf die Kirchengeſeze zu⸗

rückweiſen , und nur an andern Stellen dem eigentli⸗

hen Haupttexte der Vereinigungsurkunde manches

zutheilen wolle , was in die für eine Beilage geeignete

und beſtimmte Darſtellung der Kirchenverfaſſung auf⸗

genommen war .

Dieſen Andeutungen gemäß wurde jene Ueberar⸗

beitung nach wiederholter Durchſicht endlich in 15 ge⸗

läuterte §. §. zuſammengezogen welche nun die Beilage

B. ©. 40 — 46 bilden . Drei andere §. §. aber ,

welche früher die ganze Beilage ſchließen ſollten , ma⸗

chen jetzt den Anfang des Haupttextes der Urkunde aus ,

nämlich §. I. II . III .

Kehren wir nach dieſem Auslaufe unverzuͤglich zur

Generalſynode zurück . Als wir uns oben von ihr
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trennten , hatte ſie in ihrer Sitzung vom 15ten Juli

den vorgelegten Entwurf der Kirchenverfaſſung mit den

Commiſſionsanträgen verglichen , und in reger Thätig⸗
teit auf die bereits gezeichnete Weiſe vorgaͤngig umge⸗
bildet . Nach Beendigung dieſes Geſchäftes wurde noch
in derſelben Sitzung zur Prüfung des Entwurfes der

Wahlordnung geſchritten , welche in der Urkunde

die Unter⸗Beilage zu Beilage B. und C. ausmacht .
S . 57 — 60 .

Da jener Entwurf den Grundſatz folgerichtig
durchgeführt hatte , dağ eine Wahlordnung , um Mig -

verſtändniſſe zu verhüten , ihren Geſchäftsgang mög⸗
lichſt genau bezeichnen müſſe , ohne deßhalb die Wahl⸗
freiheit im Geringſten hemmen , oder fremdartigen
Einfluß geſtatten zu dürfen —; ſo wurde er voll⸗

ſtändig beibehalten ; nur kamen zwei neue Beſtimmun⸗

gen hinzu : Die eine vermöge der ſpäter erfolgten hö⸗

hern Entſcheidung , daß die weltlichen Abgeordneten

zur Generalſynode nicht aus Staatsbürgern überhaupt ,
ſondern nur aus und von Mitgliedern der Kirchenge⸗
meinderäthe ernannt werden ſollen . Die andere be⸗

trifft die Wahl der Kirchenvorſtände ſelbſt , und gieng

aus zwei entgegengeſetzten Anſichten der Generalſynode
hervor . Die Kirchenvorſtände ſollten nämlich nach dem

Entwurfe ohne Ausnahme durch freie Wahl der Ge⸗

meinden ernannt werden , viele Abgeordnete verſicher⸗

ten aber , daß dieſes nach unwiderlegbaren Erfahrungen
in größern Städten beſchwerlich , daß es hingegen weit
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vorzüglicher ſey , wenn die Kirchenvorſtände ſich dort ,

wie bisher , nach ihrer eigenen Wahl ſelbſt erganzen
würden . Eine Erſcheinung , welche eher mit dem engen

Kreiſe des Episkopalſyſtems , als mit der breitern

Grundlage des Presbyterialweſens vereinbar iſt , den⸗

noch kam ſie im letztern vor , und fand unter den Re⸗

formirten warme Vertheidiger . Allein man konnte ſich

eben ſo wenig verhelen , daß namentlich auf Syno⸗

den , deren weltliche Glieder blos aus Kirchenälteſten

genommen ſind , insbeſondere die Gemeinden , und nicht

beinahe ausſchließlich die Kirchenvorſtände vertreten

werden müſſen . Letzteres wäre aber durch jene ſtädti⸗

ſche Einrichtung unvermeidlich geworden ; und ſo muß⸗

te man denn die allgemeinen Grundſätze mit dem Her⸗

kommen ſo zu vermitteln ſuchen , wie es die Urkunde

an den geeigneten Stellen der Wahlordnung gethan

hat .

Am 14ten Juli wurde Morgens der Bericht der

vierten Commiſſion über die Kirchengemeinde⸗

ordnung vorgeleſen , und Nachmittags , auf erfolgte Ge⸗

nehmigung des geſtrigen Protokolls erörtert . Der Bericht

ſelbſt ſchickte ſeinen einzelnen Bemerkungen allgemeine

Grundſätze voran , aus denen wir Folgendes entheben .

Beherzigend die Wichtigkeit des Geſchäftes , heißt es

dort , hat ſich die Commiſſion zur heiligſten Pflicht ge⸗

macht , nie den Begriff der chriſtlichen Kirche uͤberhaupt ,

nie den Geiſt der evangeliſch⸗proteſtantiſchen insbe⸗

ſondere ,
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ſondere , aus dem Auge zu verlieren ; zugleich die oft
ſo feinen , zuweilen unmerklich in einander fließenden
Gränzlinien zwiſchen Kirche und Staat ſtets geſondert

feſtzuhalten , beider Rechte und Befugniſſe gegen einan⸗

der ehrend anzuerkennen , und die wechſelſeitigen Pflich⸗
ten klar und heilig zu vergegenwärtigen . Indeſſen hat
eine Kirchengemeindeordnung viele Schwierigkeiten , da

ſie als Inbegriff gewiſſer ſchon ausgeſprochener Geſetze ,
Rechte und Pflichten ſich auf Verhältniſſe und Einzel⸗
heiten des wirklichen Lebens bezieht , welche ſo mannich⸗

fach wechſeln , als dieſes ſelbſt . Wie oft ſind nicht

Oertlichkeiten , Bildungs⸗ und Sittlichkeitsſtufen , re⸗

ligiöſe Anſichten und Bedürfniſſe zu beachten , wie ver⸗

ſchiedenartig ſind nicht , nach der Eigenthümlichkeit der

Mitglieder , die Wege , um jetzt auf zarte und em⸗

pfängliche , dann auf harte und verſtockte Gemüther zu

wirken ; wie leicht wird nicht der , oft ausſchließlich

ſichere , Pfad verfehlt ; und wie viel ſchadet oder nützt
bisweilen nur ein einziges Wort , ein einziger richtig

gewählter oder bedachtlos geſchehener Schritt ! — De⸗

ſto genauer muß eine Kirchengemeindeordnung inner⸗

halb ihrer Gränzen bleiben . Und wenn jede Gemeinde

nicht blos mit den übrigen im wohlthätigſten Einver⸗

ſtändniſſe zuſammenwirken , ſondern wenn ſie auch als

einzelner Theil dieſelhen geſellſchaftlichen Rechte und

Pflichten haben ſoll , welche der Geſammtkirche zuſtehen ;

ſo muß ſie deſſenungeachtet und eben deßhalb in ad⸗

miniſtrativer und finanzieller , in kirchlich⸗ polizeilicher
6
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p und ſittlich⸗religidſer Hinſicht frei und ſelbſtſtändig ,

wiewohl unter höherer Leitung , ſich regieren dürfen . 8

Sie übt dieſes Recht durch ihre frei erwählten Vorſte⸗ y

[ii her . Letztere ſind daher die natürlichſten Vertreter

AN ihrer Gemeinde ; und zwar zunächſt in beſtimmter Be⸗

ziehung auf den Pfarrer und auf die örtlichen Ver⸗ i

| hältniſſe , dann aber auch in Beziehung auf das Ganze ,
auf die allgemeine Berathung und Geſetzgebung der

g Geſammtkirche . Aber davor hüte ſich nur jede Ge⸗
| | |

meinde und jeder Vorſteher , eine rein kirchliche Wirk⸗

ſamkeit auf Gegenſtände weltlicher Art und Natur

auszudehnen . Dieß hat bei vielem Vortrefflichen , das

f fie enthalt , die neue badifhe Cenfurordnung voh 17908

Hi niht mit derſelben Schärfe beachtet , wie es in der
Ti alten pfälziſchen reformirten Presbyterialordnung vom

J . 1681 geſchah . Jene tritt jeden Augenblick über

die Schwelle hinaus in das Gebiet des Staates , denn

ihr iſt das Recht und die Ausübung einer Strafgewalt
über den leiblichen Menſchen beigelegt , während ſie

doch manche Glieder der Gemeinde von der nöthigen

Aufficht freiſpricht , eine verderbliche Rangordnung in

y
der Kirche aufſtellt , und überhaupt unaufhörliche Rei⸗

a bungen veranlaßt . Nichts von dieſem , wohl aber das
|

Gegentheil von al diefem findet fih in der genannten

Presbyterialordnung . Dieſe bleibt innerhalb der Kir⸗

che , wendet ſich nur an das Sittliche im Menſchen |
l

durch Ermahnung , Rüge , Ausſchließung ; ſie ſtört den
| f

Staat nie in ſeinem äußern Wirken , aber ſie fodert ,

e
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daß auch er ſie nicht ftöre , und behandelt alfe gleidh ,

Der Entwurf einer neuen Ordnung hat aus jenen

beiden Stücken unbefangen das Beſte aufgenommen ,

jedoch zugleich den Grundſatz des Presbyterialweſens
anerkannt , und in einer , das Allgemeine wie das Ein⸗

zelne lichtvoll durchdringenden , Darſtellung folgerichtig
durchgeführt . Die Commiſſion ſtimmt daher für die

Annahme deſſelben , unter dem Vorbehalt mancher ein⸗

zelnen Bemerkungen .

Letztere fielen hauptſächlich auf folgende Gegen -

ſtände . Um jede Erinnerung an die bisherige Tren⸗

nung zu verwiſchen, ſolle die Aufſſchrift dieſer Drd -

nung weder Presbyterial⸗ noch Kirchencenſur⸗ , ſondern

Kirchengemeinde - Ordnung heißen . Wer eine peinliche

oder beſchimpfende Strafe erlitten , ſey nicht mehr

wahlfähig . Die Vorſtände von Filialgemeinden ſollen

mit denen der Mutterkirche nur in gemeinſchaftlichen

Angelegenheiten zuſammentreten . Die Wahl der Kir⸗

chenvorſtände komme unſtreitig der Gemeinde zu , und

fache das erloſchene Gemeindeleben wieder an . In

größern Städte führe jedoch die jedesmalige Wahl

leicht Misſtände , vielleicht ärgerliche Auftritte herbei ,

welches da , wo zugleich viele Katholiſche wohnen , noch

beſonders zu beachten ſeye ; vorzüglich aus dieſen

Gründen haben dort die Kirchenvorſtände ſich bisher

ſelbſt ergänzt ; künftig könnte ihnen doch die Wahl

ihrer Glieder , der Gemeinde hingegen , wenn ſie damit

zufrieden ſey , die Beſtätigung oder Verwerfung dieſer

6 *



Wahl überlaſſen werden . Wie lange die Vorſteher

ihre Pflicht tragen , und ob ſie etwa gleichzeitig aus⸗

treten ſollen , ſey von den Gemeinden zu beſtimmen .

Um auch den ſchwächſten Schein von Weltlichkeit zu

meiden , dürfe im Rathhauſe der Kirchenvorſtand ſich

niemals verſammeln ; auch ſey dem letztern aus dem⸗

ſelben Grund ein eigener Diener nöthig . Die Vor⸗

ſtände ſelbſt dürfen nie als Späher in die Wohnungen

Anderer eindringen , und zur Ermahnung ſollen die

Betheiligten von einem Ausſchuß des Rathes beſchei⸗

den gerufen werden . Manche können es abſchreckend

finden , daß die Kirche in der äußerſten Noth excom⸗

municire , allein ſie ſtütze ſich hiebei nur auf das N. . ,

auf geſellſchaftliche Rechte und auf poſitive Geſetze ;
hierüber habe ſich der Entwurf beſonders zart und

umſichtig ausgedrückt . Schließlich wäre ſehr zu wünſchen ,
eine Armenordnung , welche alle milden Stiftungen um⸗

faßt ; eine Schulordnung , welche die Bildungsanſtalten

kirchlich behandelt , und eine Sonn - und Feſttagsord⸗

nung , welche kirchenpolizeilich beobachtet wird .

Von den Zuſaͤtzen und Anſichten der Generalſy⸗
node machten ſich hier folgende bemerklich : Ueber

die Wahl der Kirchenvorſteher wurde endlich beſtimmt ,
daß ſie in den größern Städten nur alle Jahre einmal

zum Erſatz abgetretener Glieder geſchehen ſolle ; hiebei

ſey beſonders zu empfehlen , daß Mitglieder jedes
Standes aufgenommen , und alle Erwählte durch An⸗

nahme des Ehrenamtes dem Vertrauen der Gemeinden
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entſprechen werden . Bisher ordnungsmäßig beſtellte

Presbyterien haben ihre Geſchäfte noch fernerhin fort⸗

zuſetzen . Die Verpflichtung der Kirchenälteſten geſchehe

durch ein Handgelübde , die des Almoſenpflegers durch

Beeidigung ; letztere ſey nöthig , weil die Uebertretung
des amtlichen Berufes nur nach vorangegangener

geſetzlicher Verpflichtung rechtlich beſtraft werden

dürfe . — Ob die Aelteſten Beweiſe für ihre amt⸗

lichen Angaben beibringen ſollen ? ſchien von einer

Seite nöthig , weil ſie ſonſt ihre Gewalt leicht mis⸗

brauchen könnten ; von der andern Seite hingegen

mußte man ſich geſtehen , daß bei jener läſtigen Bedin⸗

gung Keiner das Amt willig annehmen oder tüchtig
führen werde , überdieß müſſe im Nothfalle doch Jeder

ſich vor dem weltlichen Richter verantworten , ohne

dieſen Nothfall handle es ſich aber ja nicht um Strafe ,

ſondern blos um Ermahnung , deßhalb ſeyen die An⸗

zeigen der Aelteſten für glaubwürdig zu halten . —

Daß die monatlichen Sitzungen des Vorſtandes wenig⸗

ſtens in ungemiſchten Orten füglich auf dem Rath⸗

hauſe gehalten werden können , war einleuchtend , in⸗

deſſen begnügte man ſich mit der Beſtimmung eines

ſchicklichen Ortes , und überließ das Nähere hier⸗

über ſowohl , als wegen eines eigenen Kirchengemein⸗

dedieners , örtlichen Verabredungen . — Weber die Sonn :

tagsfeier wurde auf die Geſetze verwieſen . Die vor⸗

geſchlagene Abänderung der beſtehenden Verordnung

hingegen , wonach die Kirchenrechnungen von weltlichen
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Behörden abgehört en , beſchränkte ſich auf die

Bitte , hierinn die andere und wohlfeilere Einrichtung zuErt

veranlaſſen . — die Einführung der Sitten⸗

iedenartige Anſichten .
K

gerichte entwickelten fih verf

r hen NukenNach de

ſolcher Anſtalten nicht geradezu widerſprochen , allein

fe ſchienen ihrem Zwecke nach entbehrlich , da die

erforderliche Aufſicht und Rüge amtlich blos dem Pfar⸗

rer zuſtehe , und von dieſem allein mit wahrem Segen

geführt werden könne ; überdieß ſchienen ſie ihrer Ver⸗

wirklichung nach unausführbar , denn einmal er⸗

fodere der Unterſchied zwiſchen Mahnung und Strafe

einen Grad von Klugheit , den wohl nicht alle beſitzen ;

ſodann greifen ſolche Gerichte in die Staatspolizey
ein, veranlaſſen dadurch oft unvermeidliche Reibungen

zwiſchen Kirchenvorſtänden und weltlichen Behörden ,

ja ſie begründen , was das Schlimmſte iſt , eine Un⸗

gleichheit vor dem Geſetze , weil Einige nur ſchriftlich

erinnert werden , Andere gezwungen ſind , ſich perſön⸗

lich zu ſtellen ; würden die letztern den Gehorſam

verweigern , ( und viele wollen lieber eingeſperrt ſeyn

als dort erſcheinen ) ſo ſey das Sittengericht entweder

gelähmt , oder aber gezwungen , die Staatsbehörden zu

Vorladungen anzurufen , welche ſich jedoch hiezu nicht
K

verſtehen würden . — Es bleibe daher nichts übrig , als

einen wurde zwar dem mögli

die Gleichheit vor dem Geſetze herzuſtellen . — Von der

andern Seite , wurden diefe Gerichte fir nöthig er⸗
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klaͤrt , denn ob ſie nun blos den Einzelnen von Feh⸗
leen gu beſſern , oder auch um der Gemeinde willen

Aergerniſſe wegzuſchaffen ſuchen , immer gelten ſie der

Kirche , dieſer großen Bildungsanſtalt , als weſentliche

Mittel zum heiligen Zweck . Außerdem bleibe eine gründ⸗

liche Vereinigung ſo lange unmöͤglich , als dieſer wich⸗

tige Unterſchied zwiſchen beiden Kirchen nicht ausgegli⸗

chen , und nicht ebenfalls auf der Grundlage des bis⸗

herigen ausgeglichen wäre ; endlich ſey eine verbeſſerte

Kirchenzucht und Verfaſſung der einzige unmittelbare

Vortheil , welchen die Gemeinden des Oberlandes aus

der Vereinigung ziehen können . Und wer dürfe die

Ausführbarkeit dieſer Einrichtungen bezweifeln ?
Auch weltliche Behörden unterſcheiden ja bei ihren

Vorladungen zwiſchen den Perſonen , und wiſſen den⸗

noch ihren Zweck zu erreichen , alſo betreffe der Streit

eigentlich nur die Form , und nicht die Sache . —

Hiemit hieng ein anderer ähnlicher Gegenſtand zu⸗

ſammen , nämlich das Recht der Excommunication .

Mit dem Geiſte chriſtlicher Liebe und Verſöhnlichkeit

ſchien dieſes Recht nicht vereinbar zu ſeyn , daher der

Vorſchlag , nach ſtufenweiſer fruchtloſer Ermahnung öf⸗

fentlich mit der ganzen Gemeinde für die Bekehrung

verſtockter Sünder zu beten , jedoch ohne Jemand zu

nennen . Hiezu kam noch der andere Grund , daß

Ausſchluß aus der Kirche , Ausſchluß aus dem Staats⸗

verband wäre , mithin der ſogenannte kleine Bann ge⸗

geuwärtig unmittelbar in den großen Bann überglenge ,



[i weil das Staatsrecht Keinem alle bürgerliche Befugniſſe S

Ii geſtatte , der nicht in einer Kirche lebe . — Indeſſen o

0 mußte man eben ſo wohl zugeben , dap die Mus - tiy

| übung jenes an ſich unbeſtrittenen Rechtes ſchon von Ge

p dem Apoſtel im aten Brief an die Korinther ( V. 13 . )
| ii geboten , dap fie in der Augsburgiſchen Confeſſion , ſo oh
[i wie in den Landescatechismen wiederholt , und durch h

hi die beſtehenden Geſetze beſtätigt ſey ; in letztern werde
w

f I die Art jener Ausübung beſtimmt von dem Ermeſſen
ți

pi der höhern Behörden abhängig gemacht , — mithin

der Einzelne gegen willkührliche Verfügung niederer
in

p Stellen geſchützt ; haben alfo die Presbyterien alle
o

l | ihre Beſſerungsmittel vergebens angewendet , ſo ſey
|

yi, auch künftig die Anzeige an die oberſte Kirchenbehörde
li

3 zu machen . ( H

| Nach ſolchen Erörterungen wurde vom Präſidium I ”
"h j

erklärt , alle bisherigen Verhandlungen berühren ent - | B

weder die eigentliche Kirchenvereinigung , oder die Kir⸗

chenverfaſſung und Kirchengemeindeordnung ; die beiden A

letztern greifen offenbar in die Staatsverfaſſung ein , f

und erfordern eine genaue Vergleichung mit den be⸗

ſtehenden Geſetzen ; die Commiſſion für Ausarbeitung de

der Vereinigungsurkunde werde daher wohl thun , jenen de

Unterſchied feſtzuhalten , und die Generalſynode werde jà

ſich überzeugen , daß der höchſten Genehmigung noth th

wendig eine reife Berathung vorangehen müſſe , welche fin

jedoch unmöglich ſo ſchnell vollendet werden könne , als

dieß mit den drei erſten Gegenſtänden der Fall ſey .



Niemand möge übrigens hieraus den Schluß ziehen ,
als würde jene höchſte Genehmigung ſich nur auf ei⸗

nige , und nicht auf alle zur Vereinigung gehörende
Gegenſtände erſtrecken .

In der folgenden Sitzung , den 17ten Juli , wird

von dem landesherrlichen Commiſſär eröffnet : auf er⸗

ſtatteten unterthänigſten Vortrag haben Sereniſſimus ,

von dem Wunſche ausgehend , der evangeliſchen Kir⸗

che ihre angemeſſene Stellung anzuweiſen , eine Com⸗

miſſion niederzuſetzen geruht , um die Entwürfe

der Synode zu prüfen , und mit der Geſetzgebung und

Conſtitutionsurkunde zu vergleichen . Um hiemit einen

Beweis von Vertrauen zu geben , wünſchen Höchſtdie⸗

ſelben , daß gwei Mitglieder der Synode gewählt wer⸗

den , welche als Organe dieſer Synode auf Verlangen

mit jener Commiſſion zuſammentreten ſollen . Dieſen

Beweis höchſter Huld dankbar erkennend , ſchreitet die

Verſammlung ſogleich zur Wahl zweier Bevollmächtig⸗

ter aus ihrer Mitte .

Sodann wird beſchloſſen , daß aus dem Entwurf

der , in der letzten Sitzung geprüften , Kirchengemein⸗

deordnung die Hauptſache heraus gehoben , und dabei

jede vorgeſchlagene und genehmigte Abänderung gehö⸗

rig berückſichtigt werden ſolle . Den Auftrag zu die⸗

ſem Geſchäft erhielt die vorige Commiſſion .
Die Synode vernahm nun den Bericht jener

außerordentlichen Commiſſion , welche wegen Vollzie⸗

hung der Vereinigung niedergeſetzt war .
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Ihre Vorſchläge wurden , mit allgemeinem Beifall

der Kirchenſection zur Berückſichtigung empfohlen , und

von dieſer in dem Miniſterialerlaß vom zoten Gep -

tember zum Grunde gelegt . ( Anhang zur Urkunde

S . 22 — 73 . )

In der folgenden Sitzung d. Zlten Juli wurde

der , von jener dafür beſtimmten Commiſſion , gefer⸗

tigte Entwurf einer Unionsacte vorgeleſen , berathen ,

und angenommen . Zugleich erhält die frůher ſchon

wegen der Kirchenordnung niedergeſetzte Commiſſion
den Auftrag , die vorgelegten liturgiſchen Formulare

zu prüfen , welche bei Verwaltung der h. Sacramente

in der vereinigten Kirche gebraucht werden ſollen . Das

Secretariat legt alsdann den in der letzten Sitzung be⸗

ſchloſſenen Auszug aus der Kirchengemeindeordnung zur

Prüfung der einzelnen §. §. vor . Nach Verwerfung meh⸗

rerer Commiſſionsanträge erhielt die Wahlordnung den

Zuſatz , daß je für 40 Familienväter oder ſelbſtſtäͤn⸗

dige Familienglieder in den Städten Ein Wahlmann

zu beſtimmen ſey . Die wenigen Abänderungen , welche

auf Antrag der Commiſſion ſtatt fanden , betrafen

blos die Faſſung ; im Uebrigen wurde der Auszug ge⸗

nehmigt ; — den von Mehreren unterſtuͤtzten Wunſch ,

daß die früher geprüften Vorſchläge zur Vereinigung

ganzer Gemeinden , welche hauptſächlich nur auf Städte

berechnet ſeyen , verhältnismäßig auch auf die Dörfer

ausgedehnt werden mögen , empfiehlt die Synode eben⸗

falls der Kirchenſection zur Berückſichtigung . — End
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lich veranlaßt die ältere Frage : wie bei Austheilung

des heiligen Mahles die Anhänger des bisherigen Ge⸗

brandes gu behandeln feyen ? nah wiederholter forge

fältiger Berathung den Beſchluß , welchen die Urkunde

Beilage A. §. 11 . S . 32 enthält , von den Worten

an : » Sollten ſich jedoch einzelne — —bisherigen
Ritus auszutheilen . « —

Nach allem dieſem erklärt Präſidium , von ſämmt⸗

lichen bisherigen Verhandlungen werde nun S . K. Ho⸗

heit unterthänigſter Vortrag erſtattet werden .

Ob der erſte Entwurf der Kirchengemeindeordnung

gedruckt werden ſolle , blieb zwar unentſchieden ; indeſ⸗

ſen war die allgemeine Anſicht unverkennbar , daß

er ſich vermöge ſeiner umfaſſenden Darſtellung zur er⸗

läuternden Quelle des Auszuges eignen würde . Zu die⸗

ſem Zwecke wird man ihn unten benützt finden .

Bis dahin hatte die Synode ihre eigentlichen Ar⸗

beiten beendigt ; das Weitere iſt nur Folge des Vo⸗

rigen .
Die Verſammlung vom aaten Juli beginnt mit

Vorleſung des Berichts der dritten Commiſſion

über die bei den h. Sacramenten zu gebrauchen⸗

den Formulare , welche nach früherem Beſchluſſe jetzt

ſchon gewählt werden ſollten , um ſpäter in die allge⸗

meine Agende überzugehen . Unter mehreren vorgeleg⸗

ten Muſtern zur Abendmahlsfeier werden drei des

Druckes würdig gefunden , die Auswahl unter dieſen

für den Kirchengebrauch bleibt dem Pfarrer überlaſſen .
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Die Bezeichnung eines allgemeinen Vorbereitungsformu⸗

lars wird , nachdem mehrere ſolcher Gebete aus der

pfälziſchen reformirten Kirchenordnung , der neuen pfäl⸗

ziſchen lutheriſchen , und der Mühlhauſer Agende vor⸗

geleſen waren , vertrauensvoll dem Kirchend epartement
anheimgeſtellt . Daſſelbe geſchieht rückſichtlich der Tauf⸗

formulare , mit der Bemerkung , daß dieſen ein län⸗

geres und ein kürzeres beizufügen ſey .

In der Sitzung am folgenden Tage wurde die

Generalſynode durch einen ihrer Bevollmächtigten in

Kenntniß geſetzt , es ſey von der hohen Regierungs⸗

commiſſion , welche zur Prüfung der Synodal⸗Ent⸗

würfe ernannt war , im allgemeinen die Zuſicherung

gegeben worden , daß im Weſentlichen nichts

geändert werden fole . Um fo weniger hatten fidh die

Organe der Synode für verpflichtet geahtet , das

Nichtweſentliche mit ängſtlicher Sorge aufrecht zu hal⸗

ten . So ſey namentlich ausgeſtellt worden , daß die

Kirchengemeindeordnung nicht nur Geſetz , ſondern zu⸗

gleich Inſtruction ſey ; darum hätten ſich die Bevoll⸗

mächtigten , und hätte ſich mithin vorgängig auch die

Synode für bereit erklärt , jene Kirchengemeindeordnung

in einen geſetzgebenden Auszug zu faſſen . — Wichtiger

ſey die vorgeſchlagene Aenderung der Kirchenverfaſſung

geweſen : die hohe Regierungscommiſſion habe , wie es

fheine , hiebei den doppelten Geſichtspunkt im Auge ge⸗

habt, durch die Synodaleinrichtung weder vermehrte

Auslagen , noch widerwärtige Bewegungen zu veranlaſſen .
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Außerdem habe die Synode in allen ihren Verhand⸗

lungen das Volksſchulweſen , welches unter Karl

Friedrich ' s Regierung ſo hoch geachtet worden ,

kaum im Vorübergehen berührt , daher denn der Vor⸗

ſchlag , beſondere Schulkonvente in Gegenwart eines

beauftragten Staatsbeamten zu halten , dankbar auf⸗
L genommen werden müſſe . Daß ein ſolcher Staatsbe⸗

amter auch den Diöceſanſynoden anwohnen ſolle , em⸗

pfehle ſich von ſelbſt , weil gerade hiemit jede Beſorg⸗
niß ſchwinde , als könne dort etwas beſchloſſen werden ,
das den Kreis der Kirche überſchreite . Wenn die Re⸗

gierung ferner wünſche , es ſolle auf den Diöceſan⸗ und

Generalſynoden die Anzahl der weltlichen Abgeordneten |

nur die Hålfte von jener der Geiftlihen betragen , fo

erfodere ſchon die Folgerichtigkeit , daß auf der Einen

dieſer Synoden verhältnißmäßig ſo viele Abgeordnete

erſcheinen , als auf der andern , und in beiden Fällen |

könne jene Anzahl genügen , weil ja die geiſtlichen Mit⸗

glieder nicht blos als Vertreter ihres Standes , ſon⸗
dern zugleich als Leiter der Kirchenvorſlände anzuſehen
ſeyen . Die beabſichtigte Aenderung , daß für ſolche
Synoden nur Mitglieder der Presbyterien wahlfahig
ſeyen , habe den entſcheidenden Grund für ſich , daß
alsdann auch Männer aus den höhern Ständen gerne
in den Aelteſtenrath eintreten werden . Nun aber fol⸗
ge ein Gegenſtand von hoher Wichtigkeit , nämlich die

Verſammlungszeit der Generalſynoden , und es ſey ge⸗
nau zu erwägen , ob das höchſte Reſcript , deſſen Er -
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Dffnung man entgegen fehe , eine weſentliche Abände⸗

rung enthalte , oder nicht ?

Präſidium erklärte hierauf : von der verehrlichen

Synode ſey ihm die Unionsacte nebſt ſämmtlichen

Beilagen zugeſtellt worden , um ſolche dem gnädigſten

Regenten und Biſchof vorzulegen ; Höchſtdieſelben

hätten geruht , unter dem 23ten Juli ein höchſtes

Reſcript zu erlaſſen , vor deſſen Ableſung Präſidium

ſich veranlaßt fehe , den Gang der bisherigen Geſchäf⸗

te kurz zu wiederholen . Der chriſtliche Wunſch einer

Kirchenvereinigung ſey nicht nur in Baden , ſondern

auch in andern Ländern durch die Einſicht herbeige⸗

führt worden , daß die beiden Kirchen nie hätten ge⸗

trennt werden ſollen ; denn der Geiſt der Forſchung

habe ſchon längſt die Ueberzeugung verbreitet , daß im

Grunde die alten Unterſchiede verſchwunden ſeyen , und

eben dieſer Geiſt der Forſchung habe auch in Baden

die allgemeine laute Stimme aufgerufen , das Ge⸗

trennte in chriſtlicher Liebe wieder zu einen . Dieſer

Wunſch ſey nun von der Kirchenbehörde zu den Stu⸗

fen des Thrones gelangt , und da ſich bei dieſem der

Grundſatz behaupte , daß durch Beförderung der Union

durchaus kein Gewiſſenszwang eintreten dürfe , fo fey

der höchſte Befehl ergangen , vorerſt die berathende

allgemeine Stimme des Landes in der jetzt verſam⸗

melten Generalſynode zu hören . Da es nun , um dieſe

Vereinigung zu bewirken , für nöthig erachtet wor⸗

den , eine gleichartige Kirchenverfaſſung zu erhalten ,
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fo habe die evangeliſche Section blos für dieſen

Zweck Entwürfe hiezu mitgetheilt , damit dieſelben
geprüft und dann der höchſten Genehmigung ſowohl
des Regenten als des oberſten Biſchofs vorgelegt wür⸗

den . Hieraus ſey denn das höchſte Reſcript hervor⸗

gegangen , welches jetzt zur Kenntniß der Synode ge⸗

bracht werde .

Dieſes Reſcript wurde hierauf der Synode vor⸗

geleſen ; wörtlich daſſelbe , welches der Urkunde vor⸗
angedruckt iſt . *¥)

Die Verſammlung , theils geſpannt durch die

Wendungen des frühern Wortführers , theils ange⸗

ſprochen von dem Vortrag des Präſidiums und von

dem Inhalte des Reſcripts , blieb während einer ern⸗

ſten und bisweilen warmen Berathung längere Zeit un⸗

entſchieden , ob es nicht weſentlich ſey , daß die Ge -

ralſynoden ſich künftig in feſtgeſetzten Friſten verſam⸗

meln ſollen ? Die Gründe , welche zur Bejahung die⸗

ſer Frage angeführt wurden , mußten indeſſen , eben

weil ſie ſämmtlich die Kirche gegen willkührliche

* ) Da die frühern Anſichten der Generalſynode , welche

ſpäter anders gefaßt wurden , deutlich und genau aus

dieſem Reſcripte zu erſehen ſind , ſo ſchien es über⸗

flüſſig , ſie in der obigen Darſtellung noch beſonders

aufzuführen . — Uebrigens gibt jenes Reſcript den

offenbaren Beweis , daß hier nichts vorhanden iſt ,

was der Argwohn verhüllen oder entſchleiern könnte .
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Behandlung , und dié Synode gegen Vorwürfe der

Nachwelt zu ſchützen ſuchten , doch der weitern Bes

trachtung weichen , daß ( wie beſonders vom Präſi⸗

dium bemerkt wurde ) vor allen Dingen die Synode

ſelbſt ſich der Willkühr enthalten und ihrer jetzigen

Aufgabe treu bleiben müſſe . Nun aber liege es nicht

im Auftrag der Abgeordneten , die Kirchenvereini⸗

gung , alſo den weſentlichen Zweck dieſer gegenwärti⸗

gen Verſammlung von künftigen Generalſynoden ab⸗

hängig zu machen ; es liege eben ſo wenig im Racht ,

für die vereinigte Kirche zu verlangen , was die ge⸗

trennte niemals beſeſſen hätte ; es liege nicht ein⸗

mal in der Zeit , ein ſolches Verlangen aufzuſtellen ,

da zwiſchen beiden Landeskirchen möglich ſte Gleichheit

herrſchen müſſe , die Unterhandlungen aber mit dem

auswärtigen Haupte der einen , zum Bedauern der

Regierung , noch nicht geſchloſſen ſeyen ; es Hege pin

gegen in der Nothwendigkeit , das für weſentlich

anzuerkennen , daß Generalſynoden geſetzlich einberufen

würden ; die Beſtimmung des Wann ? ſey verhältniß⸗

mäßig untergeordnet , könne jedoch als Wunſch künf⸗

tigen Berückſichtigungen empfohlen werden .

Nach Erwägung dieſer Gründe konnte eine Ver⸗

ſammlung , deren Mitglieder aus allen Ständen und

Landestheilen bisher mit brüderlichem Sinn den

Hauptzweck ihrer Sendung ſtets im Auge behalten

hatten , über den Ausſchlag ihrer Entſcheidung länger

nicht mehr zweifelhaft bleiben . Und wirklich ſprachen
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unſere Abgeordneten , erſt einzeln , dann allgemein

die klare Ueberzeugung aus , daß jetzt nicht nur jede

Bedenklichkeit , welche Manchem anſtößig geſchienen ,

auf zweckmäßige Weiſe gehoben , ſondern daß auch die

Stunde , in welcher ſie die Unionsacte unterzeichnen

würden , für die erwählteſte , ja für die geſegnetſte

ihres Lebens zu halten ſey .

Hierauf wurde die ausgefertigte Vereinigungsur⸗

kunde vorgeleſen , und dabei nur noch zweierlei be⸗

merkt : einmal , die nächſte Generalſynode habe den

freilich unwahrſcheinlichen , aber doch möglichen Fall ,

daß Baden einſt unter katholiſche Herrſcher kommen

könnte , beſonders zu berückſichtigen ; ſodann könne

die jetzige Synode nicht eher unterzeichnen , ſie habe

ſich denn durch unmittelbare Einſicht überzeugt , daß

in der neu zu bearbeitenden Darſtellung der Kirchen⸗

verfaſſung die weſentlichen Beſtandtheile des Entwur⸗

fes im Einklange mit den Synodalbeſchlüſſen ſowohl , als

mit dem höchſten Reſcript aufgenommen ſeyen . —

Das Secretariat verſprach , unter wechſelſeitiger Mit⸗

wirkung jener beiden frühern Bevollmächtigten und der

hohen Regierungscommiſſion die verlangte Faſſung ſo⸗

gleich am folgenden Morgen vorzulegen . Und hiemit iſt

die letzte Sitzung auf den nächſten Tag angeſagt worden .

An dieſem , dem 26ten Juli , wurde die , nah

den bisherigen Angaben und Mitwirkungen , neu aus⸗

gefertigte Darſtellung der Kirchenverfaſſung vorgele⸗

ſen und genehmigt .
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Noch legten ſämmtliche Abgeordnete die Bitte

nieder , es mögte der evangeliſchen Section , als der

höchſten Adminiſtrativ⸗Stelle der Kirche jederzeit ei⸗

ne der Ehre des Bekenntniſſes entſprechende Stellung

zu dem Miniſterium des Innern und dem oberſten
Staatsrathe angewieſen werden .

Jetzt wird die Vereinigungsurkunde von allen

Abgeordneten unterzeichnet , und ſofort die General⸗

ſynode von dem Präſidium für geſchloſſen erklärt .

Ein feierlicher Gottesdienſt , welcher unmittel⸗

bar darauf nach dem neuen Ritus gehalten wurde ,

gab die Eintracht und die Dankgefühle ſämmtlicher

Abgeordneten öffentlich kund . Das Ergebniß aller

bisherigen Verhandlungen , von dem Secretariat noch

| beſonders beglaubigt , wurde nun mit ausführlichen ,

zugleich die Vollziehungsmasregeln umfaſſenden Be⸗

richten , von der evangeliſchen Section unterthänigſt

Seiner Königlichen Hoheit vorgelegt , hierauf mit

landesherrlicher und oberſtbiſchöflicher Genehmigung

im Staatsregierungsblatt Nro . 16 . als vevangeliſche

Kirchenvereinigung im Großherzogthum Badena zum

organiſchen Geſetz erhoben , und als ſolches von der

nächſten Ständeverſammlung anerkannt . — Am zten

October deſſelben Jahres haben ſodann alle evangeli⸗

ſchen Gemeinden des Großherzogthums das Weihefeſt

ihrer Kirchenvereinigung mit jener Theilnahme ge⸗

feiert , welche aus der weiſen Befriedigung vieljähri⸗

ger Wünſche zu entſtehen pflegt .
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Auf ſolchem Wege ſind die Proteſtanten in Ba⸗

den , ohne auch nur ein Einzigesmal zu weichen oder

zu wanken , ihrem erhabenen Ziele immer näher ge⸗

rückt , bis fie endlich mit dem Schwunge des letz⸗

ten Schrittes die Palme gewannen . Durch dieſes

wohlerrungene tadelfreie Beſitzthum iſt unſerer verei⸗

nigten Kirche ein gedeihliches Leben erblüht , ſie freut

ſich deſſen ununterbrochen vor dem Auge des Herrn .

Betrachten wir jetzt den Gegenſtand ſelbſt , worü⸗

ber ſich die Generalſynode vunwiderruflich « ) verei⸗

nigt hat .

„ ) Bei der politiſchen Union von Schottland und Eng⸗
land bedingte ſich die ſchottiſche Presboterialkirche zu⸗
nächſt wegen ihres äußern , aber mittelbar zugleich
wegen ihres innern Lebens , daß ſie für ewige Zeiten

unabänderlich bleiben ( unalterable in all succeeding
times ) ; und die engliſche Episkopalkirche , daß ſie für
immer vollen Beſtand haben ſolle ( to be in full force
for ever ) , letztere machte den Zuſatz , eine Verfaſſung
ſey nicht , unabänderlich , ſo lange die höchſte geſetzge⸗
bende Gewalt beſtehe . Die Badiſche Unionsurkunde
behält ſich mittelſt der Generalſynoden auf verfaſ⸗
ſungsmäßigem Wege das Recht vor , ſich nöthigenfalls
vervollkommnen zu dürfen , ihr Unwiderruflich , wel⸗

ches ſchon ſeiner Wortbedeutung nach einzelne Abän⸗

derungen nicht ausſchließt , nahert ſich daher ohne
Zweifel dem Sinne der Cviskopalkirche . Uebrigens
wurde wegen jener politiſchen Union ebenfalls vor⸗
gängig eine Konferenz in der Hauptſtadt , ſodann
dort , wo der größte Widerſtand zu befürchten war ,
in Schottland , ein Parlament gehalten , und , wie in

Paden , ert nadh foldien Vorbereitungen die Bereiz
nigung bewirkt . — Der ſchöpferiſche Geiſt der Welt⸗
geſchichte gefällt ſich doch oft im Silhouettiren . ( Weber
das Obige fehe man fGilb , Burnet history of his
own time . London 1753 . T. 4, p. 171 , 174 . )

7 *



3Zweites Hauptſtuck .

y

~

ada dieſem §. iſt zu erörtern : 1 ) der Begriff

von kirchlicher Vereinigung ; 2) der Name , welchen ſich

unſere vereinigte Kirche beigelegt hat . Hiemit läßt

fih 3 ) verbinden die Beſchreibung des Weſens , der

Rechte und Verhältniſſe der Kirche überhaupt .

Erſter Abſchnitt .

Vom Begriff der kirchlichen Vereini⸗

gung .

Vereinigung pflegen wir im Allgemeinen eine

Handlung zu nennen , welche aus zwei oder mehreren

Gegenſtänden irgend ein Ganzes zu Stande bringt ;

in beharrlichen Zuſtand übergegangen , heißt ſie Ver⸗

ein , In beiden Fällen empfängt ſie ihren Charakter
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ſowohl durch ihre Beſtandtheile , als durch ihre Mit⸗

tel und Zwecke. Vernunftloſe Dinge z. B. werden

durch die Macht eines äußern Zwanges oder durch

die Wirkung gewiſſer Naturgeſetze , vernunftbegabte

Weſen hingegen werden in dieſer Eigenſchaft durch die

Aeußerung der innern Freiheit und durch die Macht

der Wahrheit zu einem Ganzen verbunden . Dieſe

letztern werden alſo einig , wenn ihr Denken und

Thun aus gemeinſamer Ouelle entſpringt , um daſſelbe

Ziel zu erreichen , und ſie find einig , wenn der

Einzelne das für wahr hält und befolgt , was al⸗
len Uebrigen als Wahrheit gilt . — Die Vereini⸗

gung chriſtlicher Gemeinden iſt entweder innere

oder äußere oder beides zugleich . Die innere beſteht

in Gemeinſchaft der religiöſen Geſinnung ; die äußere

in Gemeinſchaft des Gottesdienſtes , der Lehren , Ge⸗

bräuche , Kirchengüter ꝛc. Verbinden ſich beide Arten

zum Ganzen , ſo gehört zu ihrem Weſen : . ) Auf⸗

hebung aller bisher beſtandenen Unterſchiede , in Be⸗

ziehung ſowohl auf Lehre , als auf Verfaſſung , Ge⸗

bräuche ꝛc. . ) Anwendung der geeigneten Mittel ,

alſo hier gegenſeitige Ueberzeugung ohne Zwang und

ohne Vorbehalt . . ) Feſtſtellung deſſelben Zweckes ,

welcher im wirklichen Verein das Gleichartige behaup⸗

tet , und die Wiederkehr des Zerwürfniſſes zu hindern ,

oder doch abzulenken vermag .

Dagegen iſt vom Weſen einer ſolchen Vereini⸗

gung ausgeſchloſſen : . ) der ſogenannte Syn⸗

cretismus , vermöge deſſen zwei oder mehrere Theile ,



auch wenn ſie keine innere Einheit hätten oder zulie⸗

ßen , nur äußerlich zu einem Ganzen verbunden wer⸗

den . . ) Der Uebertritt des einen Theiles zum an⸗

dern , wodurch zwar die bisherige Trennung unter den

Perſonen in ſo fern wegfällt , als ein Theil auf

Koſten des andern die Zahl ſeiner Anhänger mehrt ,

während der Unterſchied rückſichtlich der Sache ſelbſt ,

nach wie vor , derſelbe bleibt ; es müßte denn ſeyn ,

daß der Unterſchied nicht die Sache , ſondern blos ei⸗

ne willkührliche Meinung über die Sache betroffen

hätte . . ) Ausgeſchloſſen iſt endlich die läſtige Fra⸗

ge , wie viel oder wie wenig jeder Theil dem andern

aufopfern müſſe ? denn es hat keiner dem andern ir⸗

gend Etwas , ſondern es haben beide Theile dem

Vereine die Trennung zu opfern . Wie wenig oder

wie viel deſſen ſey , muß allerdings ſchon vorher ab⸗

gewogen werden , aber mit Stiftung des Vereines iſt

die Rechnung geſchloſſen . Hätte alſo auch , was kaum

zu vermeiden iſt , einer vom andern etwas angenom⸗

men , ſo geſchah dies nicht darum , weil es dieſer

oder jener hatte , ſondern weil es für allgemein zweck⸗

mäßig anerkannt wurde . Somit hat daher keiner

dem andern aufgeholfen , ſondern es hat einer , oder

jeder an den Verein die gemeinſamen Merkmale ab⸗

geliefert ; Merkmale , welche meiſt ſogar ohne eigenes

Zuthun der Einzelnen vorhanden ſind .



Zweiter Abſchnitt .

Y? Vou dem Namen der vereinigten Nirhe

min in Baden ,

A. Von dem Ausdruck „ Evangeliſch . “

flit, Dieſer , der Wortbedeutung nach allgemein be⸗

kannte , Ausdruck hat ſeine eigene diplomatiſche Ge⸗

ſchichte . Hier die Hauptzüge davon : In einem Pro⸗

rofen tofo vom sten Juni 1546 erklärten die proteſtiren⸗

fi den Stände , man pflege fie Evangeliſche zu nennen . |

ndern Dieſen Namen legten fie in der Folge fih öfter bet , |

rie ohne Widerſpruch zu finden ; ja Kaiſer Maximilian II . f

dem ſelbſt bediente ſich in einem Decret von 1525 der

odet Formel : » Auf der evangeliſchen Churfürſten Inter⸗

tok ceſſion ꝛc. « Derſelbe Ausdruck wurde 1628 von den

à il katholiſchen Ständen des Schwäbiſchen Kreiſes und

1645 von Churfürſt Ferdinand zu Cölln urkundlich

gebraucht , und ſchien überhaupt in aller Ehre zu ſte⸗

hen . Allein kurz vor dem Schluſſe der weſtphäliſchen

Friedensunterhandlungen bemerkten einige römiſch⸗ka⸗
tholiſche Geſandte , die Benennung vevangeliſchs müſ⸗

v fe als dem herkömmlichen Reichs ſtyle zuwider , gegen

já den Ausdruck » der Augsburgiſchen Confeſſion verwandt⸗

umgetauſcht werden . Ob an das Herkommen wirklich

nur deshalb erinnert wurde , weil nach einer ſpätern

Erklaͤrung des Churmainziſchen Geſandten vunter dem

Wort Evangeliſch ſich andere mehr bedecken wollten ,
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mag hier auf ſich beruhen ; genug die Proteſtanten h

konnten und wollten fih der Augsburgiſchen Confeſ⸗ ni

ſion nicht ſchämen , und ſo wurde denn im weſtphäli⸗ 1

ſchen Friedensinſtrument überall » der Augsburgiſchen fi

Confeſſion Verwandte « anſtatt Evangeliſche geſetzt ,

mit Ausnahme des Art . 10 . §. 16 . wo es heißt : f

cum libero Evangelicae religionis exercitio . $ n i

Schriften an katholiſche Reichsfürſten und ſelbſt an

den Kaiſer gebrauchte das Corpus Evangelicum

gewöhnlich den Ausdruck » der Evangeliſchen Churfür⸗ i

ften Geſandte ꝛc. « in der Antwort auf ſolche Schrif⸗ |
ten hingegen wurde , wenigſtens von dem Kaiſer , zu

und von den Augsburgiſchen Confeſſionsverwandten i

geſprochen . Die deutſche Bundesacte handelt ganz

allgemein in Art . 16 . von den chriſtlichen Religions⸗
|

parteien , nahdem der vorgeſchlagene Ausdruck drei |

chriſtliche Religionsparteien verworfen war . Preußen

hatte ſich bei den Verhandlungen hierüber des Wor⸗

tes — Evangeliſch — bedient . — In Frankreich und

in andern katholiſchen Ländern heißen die Lutheraner

Augsburgiſche Confeſſionsverwandte . “ ) — Den Re⸗

formirten wurde das Beiwort —Evangeliſch —

von den Lutheranern , und beſonders von Churſachſen

*) Verwandt iſt hier ſo viel als einverleibt , ( wie noch
jetzt Rathsverwandt ꝛc. ) gleichſam mit Leib und Gee -
le dazu gehörig ; auf jeden Fall ein bedeutungsrei⸗
cher Ausdruck .
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lange Zeit hartnäckig verweigert , und obgleich dieſe

wie jene ſchon im weſtphäliſchen Frieden unter dem

gemeinſchaftlichen Namen der Augsburgiſchen Confeſ⸗

ſionsverwandten begriffen waren , ſo gelang es dem

corpus Eyangelicorum doh erft im J . 1722 , den

Beſchluß durchzuſetzen , beide Theile ſollen »ſich Evan⸗

geliſche oder Augsburgiſche Confeſſionsverwandte nen⸗

nen ; wenn ſie aber unter einander ſich zu diſtingui⸗

ren nöthig haben , wolle man fih der Benennung von

Evoangelifh , und evangelisch NReformirt bedienen . e * ) <;

B. Von dem Ausdruck Proteſtantiſch .

Sehen wir auch hier zuvörderſt auf die Geſchichte

zurück . — Im J . 1529 , als auf dem Reichstag zu

Speier durch entſchiedene Stimmenmehrheit der anwe⸗

ſenden Stände die Fortſchritte der Reformation bis

zu einer künftigen allgemeinen Kirchenverſammlung ge⸗

hemmt werden ſollten , legten die Evangeliſchen gegen

dieſen Beſchluß den 19ten April deſſelben Jahres eine

feierliche Proteſtation ein ; wegen dieſer wurden ſie

proteſtirende Stände oder Proteſt anten genannt ,

wie ſpäter viele Janſeniſten Appellanten hießen , wegen

6 ) J . J . Moſer , von der deutſchen Religionsverfaſ⸗

ſung . Frankf . und Leipzig . 1774 . p. 304 . ꝛc. J . L.

Klüber , Acten des Wiener Congreſſes . 2ter Bd. p-

439 , 440 .
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einer Appellation , welche ſie gegen die Machtſprüche

des Pabſtes eingereicht hatten . In ihrer Proteſtation

führen unſere Eoangeliſchen hauptſächlich Folgendes

aug * ) :

Auf dem vorigen Reichstage zu Speier vom

J . 1526 haben ſich die Stände aus guten , chriſt⸗

lichen Urſachen zu Erhaltung des Friedens und der

Einigkeit im h. Reich einmüthig darüber vergli⸗

chen : » daß mitler Zeit eines Generalconciliums oder

zeiner Nationaloserſammlung , ein jeglicher Churfürſt ,

2Fürſt und Stand des Reichs mit ſeinen Unterthanen

» ( in Sachen , welche das , durch Kaiſ . Maj . auf dem

» Reichstag zu Worms ausgegangene Edict betreffen

vmögte ) für ſich alſo leben , regieren und halten möge ,

swiece ein Seder foldes gegen Gott und K. Maj . hofft

vund getraut zu verantworten . «“ In dieſem Beſchluſſe

habe König Ferdinand , der Bruder und Statthalter

S . Kaiſ . Maj . vermöge ſeiner beglaubigten Vollmacht

geredet und verſprochen , Alles , was man damals feſt⸗

geſetzt hatte , »unverbrüchlich und aufrichtig gu halten

und zu vollziehen ,« demſelben ſtraks nachzukommen , und

nichts dawider zu thun oder thun zu laſſen . Hiezu

haben ſich auch ſämmtliche Stände mit klar ausgedrück⸗

ten Worten verbindlich gemacht , wie ſolches jener

Q Q
*) £ ü nig , Spicileg , Ecclesiast . T. I. p. 777 . etc , J . J .

Müller , Hiſtorie von der Evangeliſchen Stände⸗

Proteſtation und Augsburger Confeſſion . 1705 . S⸗

1 — 142 .
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früher aufgerichtete , verbriefte und beſiegelte Abſchied

erweiſe . Es ſey daher zu Aller Ehre , Lob , Glimpf

und Fug anzunehmen , Kaiſ . Mai . ſowohl als die An⸗

dern ſeyen aufrichtigen beſtändigen Gemüths , und

Willens , was Alle bewilligt haben , auch laut des

Buchſtabens zu halten und zu vollziehen . Solle aber

ein ſolcher einmüthiger Beſchluß geändert werden , ſo

könne dieß von Ehrbarkeit , Billigkeit und Rechtswe⸗

gen anders nicht , denn wiederum durch einhellige Be⸗

willigung geſchehen ; wie auch ohnedieß in Sachen ,

die Gottes Chre uud unfer Seelenheil belangen , »ein

2Jeglicher für ſich ſelbſt vor Gott ſtehen , und Rechen⸗

sſchaft geben müſſe , alfo dag fih des Orts Keiner

vauf Anderer minderes oder mehreres Machen oder

Beſchließen entſchuldigen könne . « Auch wiſſen S .

Königliche Durchlauchtigkeit und die Andern recht

wohl , dieß ſeyen Sachen , » darinn wir aus Gottes

5Befehl , unſerer Gewiſſen halben , denſelben unſern

Herrn und Gott , als höchſten Kinig und Herrn

valler Herrn — vor allen anzuſehen verpflichtet und

zſchuldig ſeyen . « S . K. Durchl . und die Andern

werden daher freundlichſt entſchuldigt halten , wenn die

Evangeliſchen hierinn der Stimmenmehrheit , wie auf

dieſem Reichstag vorgewandt worden , nicht gehorchen

wollten . Auch mögen jene doch ſelbſt bedenken , ob

es ſich denn zieme und gebühre , einem Theil , den

man gar nicht gehört habe , Abſtand oder Verurthei⸗

lung der Lehre , die er für chriſtlich hält und führt ,
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aufzulegen , ehe noch das freie chriſtliche Generalcon⸗

cilium gehalten ſey , auf deſſen Entſcheidung man ſich

gleichwohl ſo oft und ſtattlich berufe . Würden nun

die Evangeliſchen dem Reichsabſchiede dennoch beitre⸗

ten , fo müßten ſie ja wider ihr eigen Gewiſſen die

Cehre , fo fle bisher unzweifelhaft für chriſtlich gehal⸗

ten , und noch dafür achten , nun ſelbſt als unrecht

verurtheilen , weil ſie mitbeſchlöſſen , daß wider ſie

und ihre eigenen Leute das Kaiſerliche Edict ſtatt ha⸗

ben ſolle ; dieß wäre aber nicht blos eine ſtillſchwei⸗

gende , ſondern eine öffentliche Verläugnung unſers

Heilandes und ſeines reinen Wortes . Außerdem ſei

es befremdend , nur denen , ſo der Lehre dieſes reinen

Wortes anhangen , Maaß und Ordnung , der Unter⸗

thanen halben , zu ſetzen , welches doch ſie , die Andern ,

im Gegenfall ungern ja gar nicht würden leiden wol⸗

len , ſo ſie doch billig die Gleichheit bedenken , und am

Allerwenigſten das Nachtmahl Chriſti nach der offen⸗

baren Einſetzung verbieten ſollten , da ſie ſelbſt die

Ausübung menſchlicher Erfindungen ſich nicht wehren

noch verhindern laſſen .

Daß die Prediger das h. Evangelium nach Aus⸗

legung der , von der h. chriſtlichen Kirche angenomme⸗

nen , Schriften predigen und lehren ſollen , das gienge

wohl hin , wenn man nur zu allen Theilen einig wäre ,

was die rechte , heilige , chriſtliche Kirche

fey . Weil aber darüber nicht der kleinſte Streit ,

und keine gewiſſere Predigt , denn allein bei Gottes
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Wort zu bleiben , und da einen Text heiliger

Schrift mit dem andern zu erklären und

auszulegen , wie auch dieſe Schrift klar genug er⸗

funden werde , alle Finſterniß zu erleuchten ; — ſo

gedenken ſie mit der Gnade und Hülfe Gottes endlich

bei dem zu bleiben , daß allein Gottes Wort , lauter

und rein , und nichts das dawider iſt , gepredigt werde ;

denn daran , als an der einzigen Wahrheit und dem

rechten Richtſcheid alles chriſtlichen Lehrens und Lebens

könne Niemand irren noch fehlen , und wer darauf

baue und bleibe , der beſtehe wider alle Pforten der

Hölle , ſo doch dagegen aller menſchliche Zuſatz und

Tand fallen müſſe , und vor Gott nicht beſtehen könne .

Demnach wollen ſie freundlich bitten und gütlich be⸗

gehren , dag die Sache nochmals zu Gemüthe geführt ,

dieſe Beſchwerde nach ihren Gründen und Urſachen

mit Fleiß betrachtet , und wider den frühern einmüthi⸗
gen Beſchluß nicht gehandelt werde , wozu Niemand

Fug , Macht oder Recht habe . — Wo aber dieſe

Anzeige und Beſchwerde keine Statt finden noch haben

wollte , ſo proteſtiren ſie hiemit öffentlich vor Gott ,

der aller Herzen erkenne und richte , auch vor allen

Menſchen und Creaturen , daß ſie für ſich die Ihrigen

und Jedermänniglich in keine Handlung und vereinten

Abſchied , ſo in gemeldeten oder andern Sachen wider

Gott , ſein heiliges Wort , ihrer Aller Seelen Heil

und gut Gewiſſen , auch wider den vorigen Speiriſchen

Reichsabſchied vorgenommen , beſchloſſen und gemacht



worden , nicht eingehen noch willigen , ſondern aus

vorgeſetzten und andern redlich gegründeten Urſachen

für nichtig und unbündig halten , auch dawider ihren

Nothruf öffentlich aus gehen laſſen , und der K. Majeſt .

in dieſem Handel weiter gründlichen und wahrhaftigen

Bericht abſtatten wollen ; dabei werden ſie nichts deſto

weniger , mittelſt göttlicher Hilfe , ſich in ihren Obrig⸗

keiten , auch bei und mit den Unterthanen und Ver⸗

wandten alſo halten , leben und regieren , wie ſie das

gegen den allmächtigen Gott und Röm . Kaif , Mai . ,

ihren allergnädigſten Herrn , als einen chriſtlichen Kai⸗

ſer , hoffen und getrauen zu verantworten . Wie ſie

denn auch aus gutwilligem Gehorſam und criſtlicher

Liebe und Pflicht geneigt ſeyen , S . K. Durchl . und

den Andern günſtigen und gnädigen Willen zu thun

und zu beweiſen . —

In dieſer öffentlichen Erklärung , welche den

Evangeliſchen Ständen , wie Jederman ſieht , durch

einen willkührlichen Reichstagsbeſchluß abgedrungen ,

aber von ihnen mit Kraft und Umſicht durchgeführt

wurde , iſt das Weſen des eigentlichen Proteſtantismus
mit klaren Worten ausgedrückt . Will man anders das ,

was die Stände als Wortführer für ſich ſelbſt in An⸗

ſpruch nahmen , auch auf ihre Unterthanen aus dehnen , ſo

beruht jenes Weſen im Allgemeinen auf dem einfa⸗

chen Satze , daß in Gewiſſensangelegenheiten die Stim⸗

men gewogen werden ſollen ; wo dieſes unterbliebe , iſt

der Einzelne möglicherweiſe zur Selbſtvertheidigung
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aufgefordert ; dieſer urſprünglich blos gedenkbare Fall
wurde hier mit allen feinen unvermeidlichen Folgen

zu einer weltgeſchichtlichen Thatſache erhoben .

Nach ſeinen beſondern Zügen iſt der Proteſtantis⸗

mus daher , gleich jeder andern Nothwehr , zunächſt ver⸗

neinender Natur , denn er verweigert aller weltlichen

und kirchlichen Gewalt ſo kühn als beharrlich das Recht ,

den chriſtlichen Glauben aus menſchlicher Machtvoll⸗

kommenheit beſtimmen , und über die Gewiſſen Anderer

willkührlich verfügen zu dürfen . Wie jede eigentliche Noth⸗
wehr , geht eralfo vertheidigungsweiſe zu Werke ,

denn er ſtreitet ja blos für das unveräußerliche Recht

jedes Einzelnen , zwar nicht Gott vor das Gewiſſen

ſtellen , wohl aber mit dem Gewiſſen vor Gott ſtehen

zu dürfen , um bei ſchuldloſer , Andere nicht verletzen⸗

der , Ausübung dieſes Rechtes gegen Verfolgungen ge⸗

ſchützt zu ſeyn . Dieſe Vertheidigung bedarf jedoch , wie

jede ſiegreiche Nothwehr , einer überwiegenden Kraft .

Eine ſolche Kraft iſt aber nicht im natürlichen Men⸗

ſchen zu ſuchen , denn Menſchliches wurde ja in die⸗

ſem Falle für untüchtig , und Mehrheit der Stimmen

wurde in dieſer Beziehung höchſtens für gleichgültig ,

allein in keinem Falle für entſcheidend erklärt ; auch

würde ſonſt die Nothwehr mit denſelben , alſo gegen

die Menge mit höchſt ungleichen Waffen zu kämpfen

haben . Es iſt daher eine andere , und zwar keine ge⸗

ringere , als die Kraft Gottes ſelbſt , in deren Na⸗

men und Dienſt wir den Proteſtantismus auftreten



ſehen . Dieſer göttlichen Kraft , wie ſie im Evange⸗

lium offenbar wurde , iſt jeder Einzelne dergeſtalt un⸗

tergeordnet , daß über ſein Glauben und Leben nur der

klare lautere Sinn der h. Schrift , nicht aber menſch⸗

liche alſo auch nicht eigene Meinung entſcheidet .

Durch ſolche Unterordnung iſt die irdiſche Befangen⸗

heit abgeſtreift , und aus dem lebendigen Wort der

Erlöſung jene wahre Freiheit gewonnen , welche in

kindlicher Demuth unmittelbar dem göttlichen Geſetze

gehorcht , und nur dadurch frei iſt , daß ſie dem

Heiligen dient .

In der Vorſtellung vom Proteſtantismus ſind

folglich zwei Hauptbeſtandtheile eben ſo genau zu un⸗

terſcheiden als zu verbinden . Nämlich ein Voraus⸗

ſetzendes und ein Vorausgeſetztes , oder die Gewiſ⸗

ſensfreiheit , welche jedoch nur allgemein eine in⸗

dividuelle Befugniß ausſpricht , ohne darum einen be⸗

ſtimmten Inhalt zu haben : ſodann die göttliche , aus

ihr ſelbſt zu erkennende , Offenbarung , durch wel⸗

he jene Leere fürſorglich und reichlich ausgefüllt

wird .

Dieſe beiden Beſtandtheile ſcheinen ſich zwar ,

wie zwei entgegengeſetzte Kräfte , zu fliehen , denn die

h . Schrift iſt ein Gegebenes , woran ſich weiter nichts

ändern , und die Gewiſſensfreiheit iſt eine ſchrankenloſe

Thätigkeit , welche ſich nichts Gegebenes aufdringen

läßt . Hieraus müßte denn endloſe Verwirrung ent⸗

ſtehen ,
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ſtehen , wäre jene Schrift nicht eben zur Befriedigung

des innerſten Sehnens geoffenbart , und hätte unſere

geiſtige Thätigkeit nicht gerade den unabweisbaren

Beruf empfangen , in irdiſchen wie in himmliſchen Din⸗

gen Gegenſtände , d. h. ein Gegebenes außer ihr

aufzuſuchen , und daſſelbe mit aller Macht der Liebe

feſtzuhalten .

Bei dieſer innigſten Verbindung jener beiden

Grundbeſtandtheile *) iſt der Proteſtantismus , wenn auch

nicht der Form und dem Namen , ſo doch ſeinem Beru⸗
fe und Gehalte nah , durchaus einigend und po ſitio ,

wenn anders , was kein Chriſtenmenſch abläugnen wird ,

einer wahrhaftigen Anerkennung des geſammten unent⸗

ſtellten Evangeliums der Name der Einigung und des

Poſitiven gebührt . Negativ , wie oben behaup⸗

*) Käme es hiebei wirklich nicht auf beide Bedingun⸗

gen zugleich , ſondern blos auf das Gewiſſen , und

nicht eben ſo ſehr auf den reinen Inhalt der h⸗

Schrift an , ſo müßte Jeder , der aus Gewiſſensgründen

den Proteſtantismus feierlich abſchwört — ein Prote⸗

ſtant ſeyn . Die Schuld dieſes Widerſpruches fiele aber

durchaus nicht auf die Stifter der Reformation zurück ,

denn dieſe verweiſen ja ſtets an die h. Schrift , über⸗

zeugt , unbefangenes Forſchen leite eben ſo zu ge⸗

meinſamer Erkenntniß , wie ein Choralgeſang etwa

nicht durch ſorgfältige Uebung der einzelnen Stimm⸗

organe allein , ſondern zugleich durch genaues Wieder⸗

geben des vorgelegten Notenſatzes ausgeführt wird .

8



e

tet werden mußte , iſt er blos beziehungsweiſe , und , |
wie jede rechtliche Nothwehr , nur durch widerrechtli⸗

ichen Angriff ; daher ſeine Anhänger auch nur äußerlich

negatio aufzutreten begannen , während ſie unter ſich
ſogleich die Heilsordnung kräftig und fruchtbar zu üben

wußten . In neuern Zeiten hingegen iſt das Zeichen
der Negation auf den frühern Gegenſatz übergeſprun⸗
gen , denn jetzt wird von der römiſchen Kurie prote⸗
ſtirt , obgleich in anderer Beziehung . — Dieſe , nichts we⸗

niger als ſeltſame Erſcheinung , kann übrigens zum Bewei -

ſe dienen , daß der ächte Proteſtantismus nicht , wie ſo
oft behauptet wird , zu ſeinem Daſeyn eines beharrli⸗

i chen Gegenſatzes bedarf ; ſondern daß er mit dem wah⸗ |WR
|

TaN ren Chriſtenthum ſelbſtſtändig und ſtetig fortleben wird ,

[ | ſollten einſt auch neue Gegenſätze entſtehen oder alle

bisherigen vollends verſchwunden ſeyn.

i ) Co Von der Verbindung beider Ausdrücke .

Namen thun Vieles zur Bezeichnung der Sache ,
und richtige Bezeichnungen ſind ſchwer . — Der unir⸗
ten Kirche blieb nichts übrig , als ſich entweder einen |

nenen Namen , oder von den beiden gemeinſchaftlichen |
Einen , oder aber beide zugleich anzueignen . Die Wahl |eines neuen wäre wohl auf das Wort chriſtlich gefal⸗
len ; ein Begriff , mit dem wir uns jedoch nur von
Nichtchriſten , aber uns nicht von einander zu unter⸗
ſcheiden pflegen . Der einfache Ausdruck — evange⸗ |
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liſch — ſcheint , wie edel und vollſinnig er auch iſt ,

doch wegen ſeiner Allgemeinheit noch eines eigenen

Beiſatzes zu bedürfen , der ihn vor allen übrigen Chri⸗

ſtengemeinden , gleichſam wie eine Kokarde , auszeich⸗

net . Auch der bloße Ausdruck proteſtantiſch würde

ſeiner wörtlichen , zunächſt nur trennenden Bedeutung

nadh, ebenfalls noch einen Zuſatz erfordern , der ihn

wieder mit andern Chriften verbindet ,

Zur Bezeichnung des innern Gehaltes und der

äußern Gränze unſerer Kirche ſind daher die beiden

letztern ſich gegenſeitig ergänzenden Aus drucke neben

einander zu ſtellen , und zwar ſo , daß nach dem Ge⸗

brauch unſerer Sprache , das Beſtimmende dem Be⸗

ſtimmten vorangehen zu laſſen , evangeliſch protea

ſtantiſch geſetzt wird , aber nicht umgekehrt proteſtan⸗

tiſch evangeliſch . Werden jedoch beide Worte nicht

als eine Zuſammenſetzung , ſondern blos als Prädi⸗

cate deſſelben Subjectes betrachtet , ſo iſt ihre Stel⸗

lung gleichgültig .

Dritter Abſchnitt .

wpn den Kiir ” )

I. Für ſich betrachtet .

Die Kirche iſt eine Gemeinſchaft von Glaubigen ,

d. h. eine menſchliche Verbindung , deren Mitglieder in

) Hier wurde theilweiſe das Kirchenrecht von Wieſe

8 *
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den Wahrheiten der geoffenbarten Religion überein⸗

ſtimmen , und zum nächſten Zwecke haben , gewiſſe re⸗

ligiöſe Handlungen gemeinſchaftlich auszuüben .
Mit jeder wahren menſchlichen Verbindung ent⸗

ſtehen gewiſſe Rechte für den Einzelnen ſowohl , als

für das Ganze . In der kirchlichen Verbindung

wiederholt fih daſſelbe . Nämlich : . ) der Beitritt
zu dieſer Verbindung muß allen freien Menſchen un⸗

eingeſchränkt zuſteben , denn er beruht auf der Wil⸗

lenserklärung der einzelnen willensfähigen Glieder ,

und auf Anerkennung eines und deſſelben für Alle be⸗

ſtimmten göttlichen Grundes . Durch dieſe Anerken⸗

nung entſagt der Einzelne zwar aller Willkühr ; denn

jede menſchliche Verbindung ſucht ihr Heil in einer

feſtgeſetzten Regel , alſo in Vernichtung der Willkühr ,

welche für die Dauer immer regelwidrig iſt . Al⸗

lein als vernünftiges Weſen begibt ſich der Eintre⸗

tende weder des Rechtes zu prüfen , noch der Mög⸗
lichkeit ferner zu wählen , nur macht er von dieſer

Möglichkeit ſo lange keinen Gebrauch , als er kraft

ſeiner innern Freiheit bereits eine Wahl getroffen

hat , welche ihm den Frieden der Seele und die Gunſt

des Himmels verbürgt . Sein Eintritt in die Kirche

iſt daher keine Aufopferung der Gewiſſensfreiheit , ſon⸗
dern Aeußerung und Befriedigung derſelben . — Ueber⸗

zum Grunde gelegt , jedoch nicht ohne vielfältige Ab⸗
änderungen .
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dies erwirbt er durch ſeinen Eintritt noch die Rech⸗

te , zur Vollziehung des kirchlichen Zweckes mitzuwir⸗

ken , von den für die Religionshandlungen beſtimmten

Anſtalten Gebrauch zu machen , und bei gemeinſchaftli⸗
chen Angelegenheiten ſeine Stimme zu geben . Dieſe

erworbenen Rechte gehen jedoch verloren durch

Auflöſung des Vereines , durch willkührlichen Austritt ,

durch rechtmäßige Ausſchließung . . ) Durch den In⸗

begriff der Rechte , welche der Kirche im Ganzen für

ſich und gegen ihre Mitglieder zukommen , bildet ſich

die Macht der Kirche , oder die Kirchengewalt ,

die Ausübung der letztern wird Kirchenregiment ,

oder Kirchenregierung genannt . Vermöge des

Zweckes , die gemeinſchaftliche Religionsübung moͤg⸗

lichſt zu befördern , hat die Kirchengewalt das negative

Recht , alle Umſtände wegzuſchaffen , welche die Reli⸗

gionsübung hindern könnten , und das poſitive Recht ,

ale Mittel zu ergreifen , welche zur Religionsübung

dienlich ſind . So viele ordentliche Mittel zu dieſem

Zwecke führen , ſo viele geſetzliche Rechte kann ſie ſich

beilegen ; indeſſen beſchränken ſich dieſe letztern haupt⸗

ſächlich auf folgende : . ) Abfaſſung gewiſſer kirchli⸗

cher Ordnungen und Geſetze , um den ſogenannten

Kirchenſtaat , oder das geſammte innere Verhältniß
der Kirchenglieder zu beſtimmen ; der Inbegriff dieſer

Beſtim mungen heißt im Allgemeinen Kirchenverfaſſung ;

dieſe begreift zugleich die Anordnungen zur Erhaltung

der innern Ruhe , d. h. die Kirchenzucht oder Kirchen⸗
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disciplin unter ſich . Da dieſe Anſtalten blos dag

Wohl der Kirche bezwecken , ſo können ſie nichts ent⸗

halten , was mit dem urkundlichen Glauben und mit

dem geſetzlich zu rechtfertigenden Willen der Mitglie⸗

der im Widerſpruch wäre . . ) Erwerb beſtimmter

Rechte und Güter ; dieſer Erwerb , als Mittel zur

Beförderung des Wohles wichtig , darf niemals ſelbſt
als Zweck behandelt werden . . ) Ernennung gewiſſer

Beamten , denen die Ausübung beſtimmter Rechte ,

und die Erfüllung beſtimmter Pflichten übertragen iſt .

Hieraus bilden ſich zwar unter den , urſprünglich ein⸗

ander gleichen , Mitgliedern verſchiedene Abſtufungen
und zum Theil eigene Standesrechte ; deſſen un⸗

geachtet ſind ſolche Beamte , obwohl als wirkliche

Mitglie der des Vereines gleich den übrigen per⸗

ſönlich berechtigt , doch als Beamte dem Vereine

ſelbſt über die Verwaltung ihres Auftrages pflicht⸗

mäßig verantwortlich . Und wollen ſie anders nicht

jenen Kriegern gleichen , welche ein Vaterland bekäm⸗

pfen , das ſie vertheidigen ſollten , ſo ergibt ſich un⸗

mittelbar , daß ſie , gleich weltlichen Beamten , an das

Gegebene der Lehre und Verfaſſung feſt

gebunden find , fo daf von ihnen eine amtliche

Neuerung ſchlechterdings nicht ausgehen , oder nur mit

Uebereinſtimmung aller Betheiligten , alſo kraft einer

verfaſſungsrechten Vollmacht eingeführt werden

darf . Uebrigens haben ſie für die Beſorgung allge⸗
meiner kirchlichen Geſchäfte , welche ihnen als bloſen
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Mitgliedern des Vereines nicht obliegt , auf Entſchadi⸗

gung Anſpruch . — Dieſe Beamten ſind theils Gei ſt⸗
liche oder Seelſorger , welche der Seele und dem

Geiſte der Bundesglieder zugewendet , in ſolcher Ei⸗

genſchaft das Bekenntniß der Kirche zur Belebung und

Verbreitung des Glaubens öffentlich zu lehren und

zu vollziehen haben ; ) theils Kirchenobere , wel⸗

chen das Kirchenregiment und mit dieſem die verfaſ⸗

ſungs mäßige Leitung des Ganzen obliegt . Der Haupt⸗

grundſatz dieſes Kirchenregimentes iſt : in Glaubens⸗

ſachen kein Entſcheidungsrecht zu haben und zu üben ;

da nämlich das Leben in der Kirche eine Aeußerung

und Befriedigung der Gewiſſensfreiheit iſt , dieſe Frei⸗

heit aber durch aufgedrungene Entſcheidungen beein⸗

trächtigt würde , ſo muß das Recht , dieſen und kei⸗

nen andern Glauben zu haben , der ganzen Kirche , ſo⸗

mit dem Inbegriff aller einzelnen Glieder , zuſtehen .

Eine Aenderung des Glaubens kann daher höchſtens

*) Ob ihre Ueberzeugung auch ihrem Beruf entſprechen

ſolle , iſt eine Frage , welche nur herrſchſüchtiger

Dünkel aufwerfen , und nur ſchnöder Eigennutz ver⸗

wirren konnte . Dieſer Beruf , als Auftrag ver⸗

theilt ja nur die Arbeit an die Befähigten , damit de⸗

ſto tüchtiger gearbeitet werde . Jeder Theolog kann

Geiſtlicher werden , aber er muß es nicht ſchlechter⸗

dings ſeyn ; dagegen muß jeder Geiſtliche Theolog

ſeyn , ſonſt kann er ſchlechterdings nicht Geiſtlicher

werden .
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nur vorgeſchlagen , aber niemals und von Niemand

anbefohlen werden . — Dagegen hat die Kirchenobrig⸗

keit das Recht , ſolche Geſetze zu geben , welche die

Beförderung des anerkannten kirchlichen Zweckes

und die genaue Vollziehung der ſchon beſtehenden

Vorſchriften beabſichtigen . Zur Ausübung dieſes Rech⸗

tes muß ihr aber die kirchliche Oberaufſicht zu⸗

ſtehen , deren vorzüglicher Gegenſtand die innere Ein⸗

richtung iſt . Hiedurch wird zugleich die vollzie⸗

hende Gewalt der Kirchenobrigkeit bedingt . Dieſe

Gewalt kann als richterliche die Vergehungen der

Kirchenbeamten ſowohl , als die der einzelnen Mitglie⸗

der beſtrafen ; da ſie jedoch eben ſo , wie der Verein ,

für welchen ſie wirkt , nicht um des bürgerlichen Le⸗

bens , ſondern um des Himmels und der Seele wil⸗

len vorhanden iſt , ſo kommen ihr ſogenannte weltliche

Strafen nicht zu , mögen dieſe nun härter oder mil⸗

der ſcheinen , als die kirchlichen ſind . — Dieſelbe

Gewalt hat ferner als erhaltende die Befugniß ,

Kirchenämter zu errichten , dieſe Stellen mit den ge⸗

eigneten Beamten zu beſetzen , folglich auch die Tüch⸗

tigkeit ſolcher Beamten zu prüfen , ſo wie für deren

Heran⸗ und Fortbildung Sorge zu tragen . Endlich

hat ſie , als verwaltende über die zweckmäßige

Verwendung der äußerlichen Kirchengüter Rechenſchaft

zu halten , und über künftige Verwendung des Ein⸗

kommens die nöthigen Maͤsregeln zu treffen .

Alle dieſe Rechte der Kirchenobrigkeit haben das

a

eaae

aaa
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Einzelne wie das Ganze der Kirche ſelbſt zu ihrem

Gegenſtande ; es ſind objective Rechte , welche

ausgeübt werden müſſen : wer ſie aber ausüben

ſolle , oder wem ſie ſubjectiv zuſtehen ? — dies

hängt lediglich von der geſetzlichen Kirchenverfaſſung

ab , mag dieſe nun durch Herkommen oder durch Ver⸗

einbarungen , oder durch Beides entſtanden ſeyn . Es

machen ſich indeſſen , wie groß hierin das Feld der

Willkühr auch ſcheinen mag , nur drei Hauptgattungen

bemerklich ; denn man findet ſelbſt⸗ in der Kirche blog

die Ein⸗ oder die Mehr - oder die Viel⸗Herrſchaft ,

oder eine Miſchung zweier bisweilen ſämmtlicher Gat⸗

tungen . Das merkwürdigſte Beiſpiel hievon gibt die

reformirte Kirche , in welcher , je nachdem man Genf⸗

Schottland , Holland oder England im Auge hat , die

demokratiſche , oder demokratiſch⸗ - monarchiſche , oder

monarchiſch⸗ariſtokratiſch⸗demokratiſche Verfaſſung vor⸗

kommt . “ )

6 ) Von der katholiſchen Kirche ift hier Feine Rede ,

weil dieſe ihren langen Kampf mit der roͤmiſchen

Kurie noch lange nicht ausgekämpft , und weil jene

Kurie dem Proteſtantismus immer die kirchlichen

Eigenſchaften abgeſprochen hat , und folgerichtig ab⸗

ſpricht , ſo lange man zwiſchen Glauben und mögli —

hen Perfaſſungsformen , zwiſchen Kirche und oberſtem

Pontifikat nicht unterſcheiden will , ſondern den küh⸗

nen Begriff einer abſoluten Univerſalhierarchie an die

Spitze der geſammten Chriſtenheit ſtellt .



II . Verhältniß zum Staat .

Als eine Verbindung , welche zur Erreichung der

edelſten Zwecke , und auf dem Boden einer göttlichen

Offenbarung geſchloſſen wurde , iſt die Kirche an und

für ſich , von keiner andern Macht abhängig , als eben

von ihrem Grunde und Zwecke . Allein auch der

Staat hat ſeine heiligen Rechte , welche durch die

Kirche nicht beſchränkt , ſondern gefördert werden ſol⸗

len . Wie dieſes einzurichten ſey , iſt eine der würdig⸗

ſten aber ſchwerſten Aufgaben des menſchlichen Gei⸗

ſtes , indeſſen dürften die meiſten Anſichten hierüber ,

wenn anders die Frage nicht zu einem leeren Rang⸗

ſtreite der verſchiedenen Beamten herabſinken ſoll ,

auf Folgendes ſich zurückführen laſſen .

Der Staat bezweckt die allgemeine Wohlfahrt ,

alſo die möglichſte Sicherung der Perſon und des Ei⸗

genthums aller Einzelnen , mittelſt der Verwirklichung
des ewigen Rechtes . Hiezu bedarf er einer höchſten ,
mit den geſetzlichen Zwangsmitteln ausgerüſteten Gez

walt , welcher alle ſeine Mitglieder in ibren perſönli⸗

chen und geſellſchaftlichen Verhältniſſen von Rechtswe⸗

gen unterworfen ſind . Die Kirche gilt ihm nur als

eine geſellſchaftliche Erſcheinung , welche in dem Staa⸗

te und unter ſeiner Gewalt iſt , über ihm kann

ſie nicht ſeyn , weil ihr das Merkmal des geſetzlichen
Zwanges abgeht , und es Widerſpruch wäre , wenn

über der höch ſten Gewalt eine höhere ſtände .
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Gegen dieſe herrſchende Anſicht wurde lange Zeit
und wird zum Theil noch jetzt von der Kirche ein⸗

gewendet : Zum wirklichen Glücke rechtlich geſicherter

Perſonen gehöre innere Veredlung , dieſe gehe nur

von der Kirche aus , deren Mitglieder vor dem Auge

des Allwiſſenden wandeln , und unter dem Baldachin

des Himmels ſtehen . Allerdings gebühre dem Staat

auf ſeinem Gebiete die höchſte Gewalt , indeſſen beſitze
die Kirche keine geringere Macht , denn ſie beruhe auf

der innerſten Ueberzeugung , folglich auf dem Kern

der Kraft von allen ihren Mitgliedern , und vereinige

dieſe gegen Sünde , Welt und Tod in einem geſchloſ⸗

ſenen , von der Macht der Hölle niht zu überwaͤlti⸗

genden Phalanx ; äußerlicher Zwangsmittel bedürfe ſie

nicht ; eine Gnadenmutter , reich und rührig genug ,

ſchwere Gewiſſen zu erleichtern , und müde Herzen zu

erquicken , bilde ſie ihre Zöglinge blos durch die Macht

des Wortes an der Hand der Liebe heran , bei dieſem

edeln Geſchäfte wirke leiſe Misbilligung ſchon als

höchſt empfindliche Strafe . Auch ſeyen ihre Genoſſen

nicht etwa , wie die jeder andern Geſellſchaft , durch

willkührliche Zwecke verbunden , ſondern der geoffen⸗

barten Religion unterworfen , ſo daß in ihnen , wie

in den Gliedern eines geheiligten Leibes , nur ein gött⸗

licher Wille herrſche ; dadurch gelangen ſie aber zur Wür⸗

de einer Gemeinſchaft , welche man über die Vor⸗

ſtellung von einer bloßen Geſellſchaft weit zu erheben

pflege ; endlich habe dieſe Gemeinſchaft der Glaubi⸗
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gen ſchon oft erlebt , daß ganze Staaten mit all ihrer

Herrlichkeit ſpurlos verſchwunden ſeyen . Hieraus er⸗

helle denn , daß die Kirche , in jeder Beziehung , wenig⸗

ſtens nicht unter dem Staate ſtehe .

Mögen nun dieſe ſich gegenſeitig ausſchließenden

Anſichten , weiter durchgeführt , und auf das Menſchen⸗

leben angewendet , auch durchgängig geeignet ſeyn ,

Mistrauen oder Streit zu wecken und zu nähren ; —

ſo läugnen ſie doch nicht , ſondern ſie beſtätigen viel⸗

mehr , daß Staat und Kirche göttliche Anſtalten

ſind , und als ſolche urſprünglich auf gleicher Stufe

ſtehen . In dieſem Fall iſt aber das Verhältniß zwi⸗

ſchen beiden ein arithmetiſches , welches blos zu

beſtimmen ſucht , daß die Summe geſetzlicher Mittel ,

die zur Wohlfahrt des Einzelnen wie des Ganzen er⸗

forderlich ſind , weder ausſchließlich der Kirche , noch

ausſchließlich dem Staate zukomme , ſondern zwiſchen
beiden auf gerechte Weiſe vertheilt werden müſſe .

Gilt bei dieſer Theilung als erſter Grundſatz : Je⸗

dem das Seinige ; ſo wird ſich das gehörige

Maas für beide ergeben , wenn man die unyerauperliz

hen Rehte jedes Theiles , wenn man alſo die Kirche

für ſich dem Staat gegenüber , und den Staat für ſich

der Kirche gegenüber betrachtet . — Wagen wir dieſen

Verſuch .

Urſprünglich ganz gleichgültig gegen jede Art

von Religion , miſcht ſich der Staat in keine einzige ;
vielmehr gilt ihm das Recht der Gemeinde , ihren
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Glauben abzufaſſen , beizubehalten dder gu ändern fir
unantaſtbar und heilig . Deſſenungeachtet muß er die

Kirche in ihrem ganzen Weſen durchſchauen , ihr Bes

kenntniß , ihre Einrichtungen und Geſetze erforſchen ,
um Alles , was ſich etwa zu ſeinem Nachtheil darinn

vorfände , ſogleich reformiren oder ausrotten zu können .

Dieſes durch die Pflicht der Selbſterhaltung unmittel⸗
bar gebotene landesherrliche Reformations⸗

recht kommt zunächſt nur in Anwendung , wenn eine

Kirche entſteht , oder wenn eine beſtehende ſich verän⸗

dert ; da indeſſen der Staat ſich nothwendig überzeu⸗
gen muß , ob in einer von ihm anerkannten Kirche

auch fortdauernd Alles geſetzlich zugehe , ſo hat er

ununterbrochen die weltliche Aufſicht ( inspectio
secularis ) zu führen , und beſonders ſolche kirchliche

Handlungen , welche , wie z. B. Synoden , von allge⸗

meinerm Einfluſſe ſind , nicht ohne ſeinen mitwirkenden

Beitritt vornehmen zu laſſen . Hiemit verbindet ſich

ferner die landesherrliche Schutz - und Schirmge⸗
rechtigkeit : da er allein das äußerliche Straf⸗

recht beſitzt und übt , ſo iſt er befugt , die Kirche ge⸗

gen Verfolgungen ihrer Gegner , und die Gegner ge⸗

gen Verfolgungen der Kirche zu ſchützen ; ſeiner Ge⸗

richtsbarkeit ſind daher alle Kirchenglieder unterwor⸗

fen , weil dieſe nothwendig Staatsbürger ſeyn müſſen .

Hiezu kommt noch das Recht des Obereigenthums .

Ohne deßhalb unumſchränkter Grundherr zu ſeyn , iſt

der Staat im Falle der Nothwehr gezwungen , von
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der Kirche die Aufopferung ihrer zeitlichen Güter gu

fodern , damit er fih felbft vom drohenden Untergang

errette ; ſolche Aufopferung iſt jedoch nur als Vor⸗

ſchuß anzuſehen , welchen der Empfänger ſo bald als

möglich zu erſtatten hat .

Den Inbegriff dieſer Rechte , welche im Allgemei⸗

nen der Staat gegen die Kirche aufſtellt , können wir

das Staatskirchenrecht nennen , und gwar dağ

natürliche , weil es unmittelbar aus der Natur des

Staates hervorgeht .

Mit jedem dieſer Rechte übernimmt aber der

Staat eine Pflicht , und jede dieſer Pflichten iſt ein

Recht für die Kirche . Daher hat die letztere inner⸗

halb ihres Kreiſes gleich viele , und verhältnißmäßig ,

um ebenfalls ſich ſelbſt zu erhalten , ganz ähnliche

Rechte , wie ſie dem Staate zuſtehen . Unter dieſen

Vorausſetzungen iſt ſie befugt , gegen willkührliche

Beeinträchtigung zu proteſtiren , und ohne in Staats⸗

angelegenheiten ſich einmiſchen zu dürfen , befugt , ver⸗

möge eines wachſamen Aufſehens ſich die beruhigende

Ueberzeugung zu verſchaffen , daß ihr eigenes Wohl

durch Vollziehung der weltlichen Geſetze nicht leide ;

ferner , ohne der Strafgewalt des Staates in die 3i -

gel ġu greifen , befugt , die Verletzung der Kirchengeſetze

auf kirchliche Weiſe zu beſtrafen , mithin ihrer eigenen

Gerichtsbarkeit alle ihre Mitglieder zu unterwerfen ;

endlich befugt , Eigenthum zu beſitzen , ohne welches ſie

ſo wenig beſtehen kann , als der Staat ſelbſt .
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Den Inbegriff dieſer Rechte , welche unmittelbar
aus der Natur der Kirche ſelbſt entſpringen , kann
man das natürliche Kirchenſtaatsrecht nennen .

Vergleichen wir nun dieſe allgemeinen Züge ei⸗
nes Kirchenſtaatsrechtes mit denen eines Staatskir⸗

chenrechtes , fo dürfte einleuchten , daß Staat und Kir⸗
che , beide als getrennt gedacht , innerhalb ihres
Gebietes je eine eigene geſetzgebende , richterliche und
vollziehende Gewalt ausüben ; daß thre Rechte , als
natürliche , gleich wichtig und gleich unveräußerlich ſind ;
—daß beide an der Gränze ihres Gebietes ſich
mit derſelben Vorſicht entgegenkommen , und zwar
auf eine Art , wodurch kein Theil dem andern wider⸗
ſpricht , ſondern beide ſich gegenſeitig vorausſetzen und
zu vervollſtändigen ſuchen . Daher können jene ſaͤmmt⸗
lichen Rechte nicht blos in der Wirklichkeit friedlich
neben einander beſtehen , ſondern es kann auch die
Wirklichkeit , als friedliche Vollendung , nur durch das
Ineinandergreifen dieſer gegenſeitigen Rechte beſtehen .
Dieraus bildet ſich aber ein Bund , welcher Kirche
und Staat in ihren natürlichen Schranken feſthält ,
um beide in Erreichung ihrer heiligen Zwecke zu för⸗
dern .

Durch Vollziehung dieſes Bundes werden von
beiden Theilen neue Gerechtſame erworben , indem
jeder ſeine natürliche Gleichgültigkeit gegen den an⸗
dern ablegt , und die Sache des andern zu ſeiner ei⸗

genen macht . Der Staat z. B . ehrt die kirchlichen
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Gebräuche niht blos , ſondern ordnet oft nach denſel⸗

ben ſeinen Geſchäftsgang , feine Zeitrechnung ꝛc. ; und

die Kirche nimmt an allen Schickſalen des Staates

den innigſten Antheil , indem fie für ſeine Wohlfahrt

ihre lauten Gebete zum Himmel ſendet , ſeine Feſte

mit der Weihe der Andacht verherrlicht , in den Schu⸗

len die Keime bürgerlicher Tugenden pflegt . 2 . So

ſtellen denn beide vereint , und im Großen nur eine

getreue Wiederholung jener glücklichen Lage dar , in

welcher ſich der Einzelne befindet , deſſen wohlverſtan⸗

denes Leben im Einklang zwiſchen den Pflichten des

Staatsbürgers und denen des Kirchengliedes dahin

fließt .

Die äußere Verwirklichung dieſes Verhält⸗

niſſes iſt auf dreierlei Weiſe gedenkbar . Nimmt man

nämlich Einen Staat und Eine Kirche , beide von

ganz gleichem Umfange , beide auf demſelben Gebiete

und

e ) Secten hingegen verweigern , als wären ſie die

Hageſtolzen der Kirche , eine ſolche Durchdringung des

ſtaatlichen und kirchlichen Lebeng , daher klagen ſie

auch meiſt weit heftiger über den Staat , deſſen Glie⸗

der fie ſind , als über die Kirche , deren Glieder ſie

nicht ſind . — Zum großen Nachtheil des öffentlichen
Religionsweſens mangelt es in Nordamerika an einer

ſolchen Durchdringung ; dort ſtimmten bekanntlich
Sectirer den Ton , welchem die Andern folgen muß⸗
ten .
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und beide von ähnlicher Verfaſſung an , ſo könnte hier
ein geiſtlicher und ein weltlicher Regent , jeder von

gleichem Range gedacht werden .

In dieſem Falle wären jedoch Spannungen und

Weiterungen ſo ganz unvermeidlich , daß eine ſolche
Einrichtung , wie ſchon das Beiſpiel des Dalat Lama

bezeugt , mit der Erniedrigung oder mit dem Unter⸗

gang eines der beiden Regenten endigen müßte . Für

die Wohlfahrt des Ganzen iſt es daher weit zweckmaͤ⸗
ßiger , beide Regierungen in Etner Perſon zu verei⸗

nigen . Dieß könnte geſchehen , wenn der oberſte Bi⸗

ſchof zum Landesherrn erhoben wäre ; aber ein ſolchet
Biſchof würde bei dieſer ſeiner erhabenen Stellung

ſtets Beſorgniſſe aufregen , daß er als Geiſtlicher ſchon

aus ſubjectivem Antriebe ſich zu tief in das In⸗

nere der eigenen Kirche einmiſchen werde , außerdem

müßte er amtlich doch nur ſeine Kirche begünſtigen ,

mithin wäre die Religionsfreiheit der Staatsbürger

möglichſt beſchränkt , oder mit gänzlicher Vernich⸗

tung bedroht . Würde aber auf dieſe Weiſe jedes

kirchliche und buͤrgerliche Verhältniß nothwendig leiden ,

ſo bleibt nur noch die Annahme des dritten und letzten

Falles übrig : im weltlichen Landesherrn zugleich den

oberſten Biſchof zu verehren . — Da ein ſolcher Lan⸗

desherr , als Weltlicher , dem geiſtlichen Stande nicht

angehört , ſo hat er auch durchaus keine kirchliche

Verbindlichkeit , gegen ſeine Unterthanen einſeitig zu

9



verfahren ; er iſt im Gegentheil als Landesherr mehr

denn irgend Jemand im Stande , die allgemeine Wohl⸗

fahrt zu befeſtigen und zu mehren , ohne Rückſicht

auf alles Kirchenthum . Eben ſo kann er als oberſter

Biſchof das Innere ſeiner Landeskirche ſchon de ßhalb

nicht verletzen , weil er nicht Geiſtlicher , ſondern Lan⸗

desherr iſt : allein er vermag mehr , denn irgend Ei⸗

ner , das Wohl feiner Kirde zu fördern , weil er alg

Landesherr zugleich oberſter Biſchof iſt . Demnach ver⸗

einigt er die beiden höchſten Würden aus dem drin⸗

genden Grunde in ſeiner Perſon , um jede dieſer Wür⸗

den unter dem Schilde ſeiner Macht in unbefleckter

Ehre zu halten , um alſo Staat und Kirche ihrem er⸗

habenen Ziele ruhig entgegenzuführen , indem er ſeinen

Unterthanen die Befriedigung ihrer geiſtlichen und

weltlichen Bedürfniſſe fürſtlich verbürgt , und väterlich

erleichtert .

Auf dieſem Standpunkte begrüßen wir den Pro⸗

teſtantismus . Wo es den Reformatoren gelang ,

die Ketten der Hierarchie zu brechen , da ſind Staat

und Kirche nicht nur im erhebenden Gefühle der neu⸗

gebornen Freiheit ſich frohlockend in die Arme geſun⸗

ken , ſondern durch ihren natürlichen Bildungstrieb

ſind ſie auch mit dem erhabenen Stamme der gleichge⸗

ſinnten Landesväter innig zuſammengewachſen , ſo daß

hier ſich jener alte Spruch bewährt : am höchſten Zwei⸗

ge hängt der ſchönſte Apfel . — Leiſten aber ſolche Un⸗

terthanen ihren Häuptern in weltlicher und kirchlicher
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HGinfiht einen ungetheilten * ) Gehorſam , ſo iſt jener
oft wiederholte Vorwurf , welcher die Unterthanentreue
der Proteſtanten angreift , entweder eine Laͤcherlichkeit, die
überreden will , Getheiltes ſey ſtärker als das Unge⸗
theilte ; oder eine Läſterung , welche ein wirkliches
Recht der evangeliſchen Regenten durch pfäffiſche Um⸗
triebe verdächtig macht , und den heimiſchen Landesvä⸗
tern neidiſch das Regiment zu entreißen ſucht , um es

nicht etwa der geſammten Kirche zurückzugeben , ſon⸗
dern in die harrende Hand eines fremden Prieſters zu
legen . — Einen Vorwurf , der nur ſeine Urheber pei⸗
nigt , ſollten wir nicht , oder nicht mit Schmaͤhungen
erwiedern .

Ungleich wichtiger iſt es für die proteſtantiſche

Kirche , fleißig auf ſich ſelbſt Acht zu haben , damit ſie

nicht eben ſo tief , als einſt der Staat niedergedrückt

war , durch die ſogenannte weltliche Hierarchie zu Bo⸗

den ſinke . Dieſem unglücklichen Schickſal würde ſie

faum entgehen , wenn ihr keine geſetzliche Verfaſſung

) Ungerecht und falſch wäre es aber , hieraus zum Nach⸗
theil andersglaubender Mitbrüder ſchließen zu wollen .
Denn dieſe können vollen Rechtes behaupten , daß ja
nicht blos die Treue von der Verfaſſung , ſondern
auch die Verfaſſung von der Treue abhängig ſey .
Ueberdieß erkennen ſelbſt die Proteſtanten einen

nich tproteſtantiſchen Fürſten ebenfalls nicht und nie
als ihren Biſchof an .

9
*
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zum Grunde läge , und wenn ihr keine eigene verant⸗

wortliche Behörden vorſtänden , welche , wie die Staats⸗

behörden , ihren gemeinſamen Mittelpunkt in der höch⸗

ſten Perſon des gemeinſamen Regenten haben.

Allerdings beſtände alſo nach dem Bisherigen das

reine Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche in einem

vollkommenen Gleichgewichte beider ; aber vergeſ⸗

ſen wir nicht , daß in der baren Wirklichkeit dem

Staate dennoch das Uebergewicht zuſtehe , wäre

es auch nur wegen des Syſtems der lateiniſchen

Kirche , oder wegen des Daſeyns me hrerer Kirchen . —

Dieß iſt noch zu beweiſen .

Die lateiniſche Kirche geht von dem an ſich vollkommen

richtigen Grundſatze aus , es dürfe kein Staat im Staat

beſtehen ; in der weitern Vorausſetzung , ſie ſelbſt ſey der

Staat aller Staaten , ſuchte ſie dann ſich den weltlichen Arm

dienſtbar zu machen ; und zwar in einem Zeitalter , wo

ſie bereits ausgebildet und mündig war , die jetzigen

Staaten aber noch in der Wiege lagen . Durch dieſen

ganz zufälligen Umſtand gewann ſie einen ſolchen Vor⸗

ſprung , und durch ihre natürliche Stärke ein ſolches

Uebergewicht , daß ſie den langſam heranwachſenden

Staat ſtrenge bevormunden , ihn am Bande der Dank⸗

barkeit der Gewohnheiten und der Verjährung durch

lange Jahrhunderte gängeln , und jeden Flügelſchlag

ſeiner Ermannung als ungebührliche Keckheit rügen ,

oder züchtigen konnte . Dieſe Herrſchaft iſt für die

Fortbildung der europäiſchen Menſchheit von außeror⸗
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dentlichem Nutzen geweſen , dennoch erlag auch ſie dem

Schickſal aller ähnlichen Anſtalten ; denn , welchen wür⸗

digen oder unwürdigen Namen die verſchiedenen Hier⸗

archien auch tragen mögen , immer hielten ſie doch

aufgerichteten Hauptes , in der einen Hand die wal⸗

lende Fahne ihres Glaubens , in der andern die

Sichel zur goldenen Aernte , aber immer fehlte ihnen

auch Ein Bundesgenoſſe , der Schutzgeiſt des Men⸗

ſchengeſchlechts , und nirgends haben ſie ſich für die

Dauer behauptet , ob ſie gleich überall vorkommen .

Denn es ſoll dem Menſchen in der Kirche eben ſo gut

als im Staate geſetzliche Freiheit erblühen , dieſer

Athem ſeines Daſeyns würde aber unvermeidlich erſtickt ,

wenn die Fülle der Macht im Schooß der Kirche blie⸗

be. Auch die chriſtlichen Staaten rafften ſich auf ,

und foderten ihr Erbtheil zurück . Mit dieſem Schritte

machten ſie aber denſelben Grundſatz , welchen die Kir⸗

che aufgeſtellt hatte , und mit demſelben Rechte , denn

allgemeine Wahrheiten ſind Gemeingut der Menſchheit ,

auf ihrem eigenen Boden geltend , indem auch ſie keinen

Staat im Staate duldeten , und eben ſo jenes hierar⸗

chiſche Uebergewicht , dem alle Völker der Erde

huldigen ſollen , nicht anerkennen wollten und konnten . )

Es vermögen zwar die weltlichen Fürſten deſſunge⸗

achtet nicht zu hindern , daß ihnen das eigentliche Kir

*) Der Zwieſpalt , welcher hie raus entſprang , hatte die

mannigfaltigſten Folgen . So wurde der geiſtlichen



chenregiment und das Recht zu geiſtlichen Dis⸗

penſationen ꝛc von der römiſchen Kurie ſtets und beharr⸗

lich verweigert wird , je unläugbarer aber hieraus

Weltherrſchaft ( um mit Uebergehung der Interdiete ꝛc.
nur von der andern Seite Einiges anzuführen ) be⸗
reits im Mittelalter von Kaiſer Friedrich II . , der eben
ſo umfaſſende Begriff einer weltlichen Univerſalmonar⸗
chie entgegengeſtellt ; ja der ritterliche Maximilian
gieng auf nichts Geringeres aus , als die Kirchenge —
walt mit feinen Kronen zu vereinigen : ein rieſenhaf —
ter Plan , welcher an der politiſchen Selbſtſtändigkeit
der abendländiſchen Völker allerdings ſcheitern mußte ,
ob er gleich auf einem beſtimmten , organiſch zuſam⸗
menhängenden , Staatsgebiete nichts weniger als un⸗
ausführbar iſt . Auch der Selbſtherrſcher aller Reuſſen
hat ja die griechiſche Hierarchie glücklich beſiegt , und
ſich , gleich einem proteſtantiſchen Fürſten , zum ober⸗
ſten Biſchof ſeiner Kirche erklärt . Dieß iſt zwar den
einzelnen Fürſten in der lateiniſchen Kirche , wenn ſie
nicht dem Janſenismus beitreten wollen „ unmög⸗
lich ; allein ſie haben theils durch Verträge mit der
Kirche , theils durch das Bewußtſeyn von der Würde
des Staates , eine ſolche ſelbſtſtändige Haltung genom⸗
men , daß der Inhaber des päbſtlichen Stuhles faſt
gegen alle feierlich und laut proteſtirt ; ein unver⸗
kennbarer Beweis , wie das Syſtem der römiſchen Ku⸗
rie , auf die Unabhängigkeit mehrerer Staaten gar
nicht berechnet , in der ganzen weiten Chriſtenheit nur
noch als Ausnahme , als vielfach angegriffene aber
mannhaft vertheidigte Ausnahme daſteht . Unentſchie⸗
den iſt am Ende blos die Stellung der Kurie zu den
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hervorgeht , daß ſolche einzelne Landeskirchen ihren

Regenten im Auslande haben , deſto ſorgfältiger

muß der Staat die Aufſicht ſchärfen , um von allen

Seiten ſein Gebiet mit dem öffentlichen Rechte , wie

mit einem ehernen Walle zu ſchirmen , und an die ein⸗

zelnen Zugänge tüchtige Wächter zu ſtellen , welche Al⸗

les zurückweiſen , was der ausländiſche Regent gegen

den Willen des inländiſchen Fürſten etwa vorzuneh⸗

men gedächte . — Dieſes Recht , anzuerkennen oder zu

verwerfen , gibt dem Staat auf ſeinem Gebiete un⸗

läugbar ein Uebergewicht , wodurch der Regent ei⸗

ne Gewalt erhält , welche , ihren Wirkungen nach ,

der oberbiſchöflichen beinahe gleich ſteht , wenn ſie ſchon

auf einem andern Rechtsgrunde beruht ; zugleich wer⸗

den die Staatsglieder hiemit gegen den Misbrauch der

Hierarchie geſchützt , ohne deßhalb in ihrem kirchlichen

Leben ſich beengt zu ſehen .

Sind in einem Staate vollends mehrere Kir⸗

chen vorhanden , ſo tritt die weltliche Gewalt als eine

in ſich ſelbſt rund abgeſchloſſene Einheit auf , wel⸗

cher die Landeskirchen nur als Einzelheiten gegen⸗

überſtehen . Mögen dieſe nun gleiche oder verſchiedene

Rechte genießen , immer öffnet ſich für die Oberauf⸗

ſicht des Staates eine neue , von allen Wechſelfällen

Staaten , aber nicht die der Staaten zur Kurie . —

Für Deutſche bleibt Schilter de libertate eçclesiar ,

germanicar , immer febr lehrreich .



ſo unabhängige Bahn , daß es in bürgerlicher Hinſicht

gleichgültig bleibt , ob der Regent von Einer oder

von Keiner ſeiner Landeskirchen oberſter Biſchof iſt ,

weil er als Staatsoberhaupt hier wie dort dieſelben

Rechte und Verbindlichkeiten übernimmt . “ ) Sind

aber durch die weltliche Oberaufſicht des Staates die

Rechte ſämmtlicher Landeskirchen unter jedem Regen⸗

ten auf dieſelbe Weiſe geſichert , ſo iſt hiemit den Be⸗

dürfniſſen aller Betheiligten entſprochen , und zugleich
ein Verhältniß gewonnen , welches die Bürgſchaft ſei⸗

ner Dauer in ſich ſelbſt bewahrt , und in ſolcher Wirk⸗

lichkeit ſich überhaupt als das Gerechteſte dar⸗

ſtellt .
Dieſe Aufgabe wurde kaum irgendwo vollkomme⸗

ner gelöst , als in Deutſchland . Hier iſt die

——ů — —

©) Unter diefer Vorausſetzung können auch dis protes

ſtantiſchen Regenten nur wenig als oberſte Biſchöfe

gewinnen ; dennoch werden ſie einer Würde nicht ent⸗

ſagen , welche , zur Hoheit ſolcher Regenten gehö⸗
rend , die beſondere Verfaſſung ihrer Kirchen , ſo wie
ein beſtimmtes Verhältniß zwiſchen Staat und Lan⸗
deskirche bezeichnet . Eben ſo werden katholiſche Re⸗

genten , deren Macht durch die Mehrheit der Kirchen
ganz vorzüglich gefördert wird , jetzt nicht mehr , wie

ehemals , das Kirchenregiment an ſich zu ziehen und
die römiſche Kurie zu vernichten ſuchen . Dadurch
wirkt aber der Proteſtantismus dem Papſtthum und
dieſes jenem einen ewigen Shug - und Sreiheitsbrief
aus .
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Mehrheit der Kirchen , ungeachtet aller Proteſtatlonen

hinter den Bergen , ſeit dem weſtphäliſchen Frieden

begünſtigt , und durch den folgenreichen Artikel 16 der

politiſchen Bundesacte vollends gleich berechtigt wor⸗

den . Durch dieſe feierliche , vor den wachen Augen
aller Welt ausgeſprochene Anerkennung der Freiheit

deſſen , was der Menſch ſein Heiligthum nennt , iſt

unſerm theuern Vaterland ein heller Stern aufgeſtie⸗

gen , defen Strahlen , anſtatt in fluchtigem Glanze zu

erlöſchen , eine dankbare Nachwelt erquicken , und ſelbſt
den Horizont anderer Völker beleuchten werden .

5. M.

Nach dem Inhalt dieſes §. ſind vorzüglich drei

Gegenſtände zu erwägen : 1 ) Die Bekenntnißſchriften

der Proteſtanten überhaupt . 2 ) Die Bekenntnißſchrif⸗

ten der vereinigten Kirche in Baden . 3 ) Die Ver⸗

bindlichkeit , welche ihnen dort beigelegt wird .

Erſter Abſchnitt ,

A - Shw Allgemeinen .

Die Bekenntnißſchriften des Kirchenglaubens mif -

ſen hier , nach ihrer Entſtehung , Nothwendigkeit und

Verbindlichkeit geſchildert werden , mit Rückſicht auf

die Vorwörfe , denen ſie ausgeſetzt ſind .

) . Als vernunftbegabte Weſen baben wir das

unabweisbare Bedürfniß , eine Ueberzeugung zu



ſuchen und zu beſitzen , um nach ihr handeln zu

können . Mag nun dieſe Ueberzeugung aus Wiſſen

oder aus Glauben oder aus Beidem hervorgehen , fo

enthält ſie doch immer den Einklang unſeres innern

Sinnes mit gewiſſen Sätzen , und iſt weder Seele

allein , noch Satz allein , ſondern das lebendige Er⸗

zeugniß von der Einigung jener beiden Beſtandtheile .
— Die chriſtliche Ueberzeugung entſteht aus der

Einigung unſeres innern Sinnes mit den Wahrheiten ,

welche im Evangelium geoffenbart , durch die Sehn⸗

ſucht des Geiſtes vermittelt , wenn gleich ohne unſer

Zuthun vorhanden ſind ; wird dieſelbe äußerlich im

Worte mitgetheilt , ſo heißt ſie chriſtliches Bekennt⸗

nif ; * )

Wenn mehrere Chriſten ihre religiöſe Ueber⸗

zeugung in demſelben Bekenntniſſe niederlegen , oder

in einem bereits vorhandenen den Ausdruck des ge⸗

*) Solcher Bekenntniſſe können zwar viele ſeyn, je nach

dem Grade der Lauterkeit , welcher die erforderlichen

Beſtandtheile vereint ; die Eigenſchaft der Vorzüg⸗

lichkeit kommt aber unſtreitig nur einem ſolchen zu,

welches die geoffenbarten Wahrheiten ohne alles Bei⸗

werk enthält , außer dem der unbedingten Zuſtimmung .
Allein gerade dieſe reinſte Ueberzeugung ſondert ſich

von allem Uebrigen ab , ſo daß ſie durch den Stoff

ihres Inhaltes am beharrlichſten verwerfen muß ; ob

ſie gleich durch den Geiſt deſſelben die geduldigſte

und duldſamſte wird .
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meinſamen Glaubens wiederfinden , ſo iſt ibe Geſtänd⸗

niß der natürliche Einheitspunkt für ſämmtliche Theil⸗

nehmer dieſes beſtimmten Glaubens , und in ſolcher
Eigenſchaft iſt er das Zeugniß ihres heilbegierigen
Lebens , das Kleinod ihres regen Gewiſſens , und das

Auge , aus deſſen lichtvoller Tiefe die Seele der Be⸗

kenner hervorſtrahlt . — In dieſen Beziehungen wird

ein ſolches Bekenntniß auch Glaubensſymbol * ) gez

eiten nannt .

w Indem aber 2 ) das Glaubensſymbol die reli⸗

unit giöſe Ueberzeugung einer Mehrheit ſpiegelhell darſtellt ,

hin iſt dieſe Mehrheit ſelbſt zu einer perſönlichen Einheit

ant geworden , wodurch fie , wenn nichts Aeußerliches ſtört ,

zur beſtimmten Gemeinſchaft , oder zur Kirche empor⸗

leben wächst . Symbole ſind daber ſchon zur Stiftung

jeder beſtimmten Kirche ganz unentbehrlich ; oder wie

À 6. ſollte auch nur die kleinſte Ortsgemeinde ein überein⸗

ſtimmendes Bekenntniß darzuſtellen vermögen , wenn

ſie nichts zu bekennen , und nichts Uebereinſtim⸗

mendes hätte ?

Auch die Erhaltung einer ſchon beſtehenden

Kirche iſt von denſelben Bedingungen abhängig ; denn

da jedes Glaubensbekenntniß das geiſtige Einigungs⸗

*) Gymbol — abgeleitet von ννον νε zuſammen⸗

treffen , zuſammentragen , — iſt wörtllch ſo viel als

Genoſſenſchaft , Bund , Urkunde des Bündniſſes ; je

nachdem es ſubjectiv oder objectiv genommen wird.



mittel ſeiner Anhänger iſt , ſo kann eine Kirche nur

durch Beibehaltung dieſes Mittels ſich ſelbſt gegen⸗

wärtig und bewußt bleiben ; ſey es nun , um die nö⸗

tbige Einigkeit zu pflegen , und unnöthige Neuerungen

abzuweiſen , oder um das Verhältniß mit andern Kir⸗

chen zu wahren , und für Schirmverträge mit dem

Staate Boden zu gewinnen . —

Hieraus wird ſich 3) die Werbindlichkeit der

Symbole beurtheilen laſſen . Da nämlich das Bez

kenntniß aus der allgemeinen , Jedem inwohnenden

Verbindlichkeit hervorgeht , einen Glauben zu haben ,

und da die Gemeinſchaft des Glaubens auf Ueber⸗

zeugung beruht ; ſo folgt , daß einerſeits das Symbol

aus der Verbindlichkeit zu glauben , und nicht erſt

die Verbindlichkeit ans dem Glaubensſymbol ent⸗

ſpringt , während anderſeits das aufgeſtellte Symbol

ſo lange Kraft beſitzt , als es ſeinen Mitteln und

Zwecken entſpricht . Da ferner eine Kirche mit ihrem

Symbole ſteht oder fällt , und da ſie als eine Wir⸗

kung ihrer Theilnehmer nach dem natürlichſten aller

Naturgeſetze ſelbſt wieder zur wirkenden Urſache

wird , ſo hat ſie als Glaubensverein , das äußerli⸗

che , und als Glauben sverein , auch ein innerli⸗

ches Recht , das Leben ihres Symbols zu pflegen ,

im erſten Fall um der Perſonen , im andern um der

Sache willen . Und wenn endlich ſelbſt der Staat

genöthigt iſt , allen Religionstheilenz ſeines Gebietes

ihren Glauben abzufodern , ſo werden dieſe ein Be⸗
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kenntniß doch niht zum Unterpfand einlegen dürfen ,

ohne deſſen Verbindlichkeit anzuerkennen ? Deſſenun⸗

geachtet hat unſer Gegenſtand

4 ) entſchiedene Gegner gefunden ; dieſe ver⸗

werfen bald al le , bald nur die beſtehenden Sym⸗

bole . ) In Beziehung auf das Erſtere werden ei⸗

gene Bekenntnißſchriften als überflüſſig und ſogar als

ſchädlich geſchildert . — Als überflüſſig in äuße⸗

rer Rückſicht , weil der Staat über den Inhalt des

Glaubens doch niemals entſcheiden dürfe : — aller⸗

dings darf er dieß nicht , nur wird er jede religiöſe

Geſellſchaft , welche ihn , wenn es im Ernſte möglich

wäre , verſichert , ſie wiſſe wirklich ſelbſt nicht , was ſie

eigentlich glaube — auch nicht als Geſellſchaft auf⸗

nehmen können , weil ſie des Merkmales der Auf⸗

nahmsfähigkeit ermangelt .

Aber Secten , wird in kirchlicher Hinſicht ein⸗

gewendet , vermag das Symbol doch nicht zu unter⸗

drücken , alſo fort mit ihm . — Ja fort damit , wenn

es wegen des Secten⸗und nicht wegen des Ge⸗

mein geiſtes vorhanden wäre . Gerade für dieſen

6) Marheinecke , Symbolik , Thl . . , und daſelbſt die

Einleitung . — Eine Reihe von Gründen für und

wider findet man z. B. in J . ©. Walch , Einleit .

in d. Streitig . d. Evang . luther . Kirche . II . 137 ꝛc . —

Spener , Uebereinſtimmung m. d. Augsb . Confeſſ .
S . 67 ic. — Mosheim , Kirchengeſch . d. R, T

Fortgeſ . v. J . R⸗ Schlegel . VI. S . 576 , ꝛc.
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letztern Zweck iſt ihm aber der Ausdruck übereinſtim⸗

mender Geſinnung ſo nöthig , wie es für Vaterlands⸗

liebe eine Heimath iſt , obgleich überall Ausreißer

und Fremdlinge ſind .

Wenn endlich in religiöſer Beziehung geäußert

wird , die h. Schrift ſey für ſich allein hinreichend ;

fo ift hiemit zwar der geoffenbarte Grund und der

innere Wille richtig bezeichnet , nur das eigentliche

Thun iſt es nicht . Oder wäre z. B. mit dem Ge⸗

lübde , daß man ſich in vaterländiſche Wolle kleiden

werde , ſchon die Blöße gedeckt ? Nein , ſo gewiß hie⸗

mit nur eine Verbindlichkeit eingegangen iſt , die erſt

erfüllt werden muß , eben ſo gewiß hat auch Jeder ,

der ſich auf die h. Schrift beruft , Zeugniß zu geben ,

ob und wie er Gebrauch davon mache ? Noch mehr :

Der Inhalt der Schrift beſteht doch offenbar aus den

Gedanken ihrer Verfaſſer , der Inhalt des Sym⸗
bols hingegen beſteht in dem Eindruck , welchen jene
Gedanken auf den Leſer oder Empfänger gemacht
haben , würde daher eine Gemeinde ſich der Angabe

dieſes Eindruckes weigern , ſo müßte ſie , während die

übrigen ſich ſämmtlich aus derſelben h. Schrift ver⸗

theidigen , unter allen ihren wortfertigen Schweſtern

ganz allein als taubſtumme daſtehen , und , da ſie nur
ein allgemeines Wollen , aber kein beſtimmtes Be⸗

wußtſeyn kund gäbe , fiele ihr außerdem zur Laſt , das

muthmaßliche Glaubenslicht ihrer Mitglieder verborgen
zu haben . Wie dürften wir aber das Heiligthum ei⸗
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nes freien Gemeinweſens zu verheimlichen wagen ? —

Heimlichkeiten geſellen ſich gerne zur Willkühr .

Doch Symbole ſollen zweitens ſogar gefähr⸗

lich ſeyn . Um dies zu beweiſen , wird mehr oder

weniger deutlich , eigentlich aber immer ſo geſchloſſen :

In Gewiſſensſachen hängt Alles von der innerſten

Ueberzeugung ab ; dieſe iſt ihrer Natur nach verän⸗

derlich , folglich darf man weder den Einzelnen , noch

weniger da3 Ganze für die Dauner feiner Ueberzen -

gung verantwortlich machen , ohne gegen das Recht

der Perſönlichkeit zu freveln .

Ja gewiß , auf Ueberzeugung kommt Alles an ;

ſollte aber dieſe jetzt ſo plotzlich vom Willen unab⸗

hängig und jeder Laune preis gegeben fegn ? Gier

welche ſonſt für das einzig Zuverläßige gilt , das wir

im Innern bewahren ? Sie , welche ihrem Gehalte

und ihrer Dauer nach ſtärker iſt , als die Liebe zum

Leben ? Und wäre ſie auch in ſubjectiver Beziehung

durchaus unzuverläßig , nun ſo beſitzen wir doch einen

feſten Grund , das iſt Chriſtus , der uns mit ſeiner

Offenbarung beſchenken ließ , ſo daß wir nicht erſt

irgend eine Offenbarung zu ſuchen , ſondern blos die

vorhandene feſtzuhalten haben . “ ) Die Thatſache

aber , daß ſelbſt über das poſitive Chriſtenthum ſich

* ) Freilich wird ſie in unglaubigen Geiſtern , mögen

dieſe noch ſo lange damit beſchäftigt ſcheinen , niemals

gedeihlichen Eingang finden : auch jene goldene Ku⸗
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leicht vieletlei Anſichten erzeugen —eben dieſe That⸗

ſache ſpricht ja laut für die Nützlichkeit aufgeſtell⸗

ter Symbole . Denn entweder ſind dieſe vollkommen ,

dann iſt es Pflicht , das gewonnene Kleinod mitzuthei⸗

len , oder ſie ſind unvollkommen , dann iſt es nicht

weniger Pflicht , die Ausbeute zu geben , wie ſie iſt ,

damit Andere deſto leichter daran verbeſſern finnen .

Täuſchen wir uns doch nicht : ſoll anders das Chri⸗

ſtenthum in ſeiner Vollkommenheit erkannt , und von

der Gegenwart nicht nur jeder Misgriff der Vorzeit

gemieden , ſondern auch jede auf uns gekommene

Wahrheik feſtgehalten werden ; ſo iſt die gewiſſenhafte

Anwendung des bereits glücklich Geleiſteten zur endli⸗

chen Erreichung und Behauptung des heiligen Zieles

ganz unentbehrlich . Rur im entgegengeſetzten Falle

wäte die ſchutzloſe Menge , und wäre mit ihr die Gez

ſammtheit auf ein Meer wogender Meinungen geſchleu⸗

dert , und ſtets jedem verwegenen Führer preis gegeben .

» Gefahr , die gefürchtete Gefahr , entſpringt da⸗

her nicht aus dem Daſeyn , ſondern aus dem N idt

daſeyn von Symbolen .

Und geſetzt , wir wären deſſen ungeachtet

entſchiedene Gegner jedes entſchiedenen Glaubens ,
fö

gel , die àuf der Gpige eines Springbrunnens tanzt ,

wil ja immer in den Sprudel eintauchen , und wird

immer von ihm zurückgeſchleudert ; aber wann heben

denn Ausnahmen die Regel auf ?

ër

O
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fò würde uns ſchon die tägliche Erfahrung wi⸗

derlegen ; denn wie ungemein wichtig insbeſondere

für jeden Religionslehrer ſey , in ihm ſelbſt , und in

ſeiner Gemeinde einen feſten Glaubensgrund zu wiſ⸗

ſen , damit unter dem Segen des Höchſten die ge⸗
meinſame Heiligung ſich deſto gedeihlicher entwickele —

dies bedarf doch keines Beweiſes ? Ja Zweifler ſo⸗

gar , indem ſie erwägen , ob ihre bisherige Gemein⸗

ſchaft mit der Kirche ein größeres Uebel , oder vb die

Trennung von ihr ein größeres Gut ſey , —ſelbſt

dieſe Zweifler geſtehen , wie ſie auch wählen , einen

Geſammtglauben , und mit ihm die Nothwendigkeit eines

Geſammtglaubens in jedem Falle zu , wenn ſie bleiben ,
ſonſt würden ſie gehen , und wenn ſie gehen , ſonſt würden

ſie bleiben . Wären ferner ohne ſolchen Glauben Unionen

ſchwierig , oder nöthig und möglich ? Hätte aber eine

wirkliche Kirche heute einem Theil oder dem Ganzen
ihres bisherigen Symbols entſagt , ſo müßte ſie noth⸗

gedrungen morgen etwas Anderes aufſtellen , welches ,

ob Lehrbuch , Anleitung , Ordnung oder wie ſonſt ge⸗

nannt , den frühern Namen , wenn auch ſo leiſe wie

möglich , doch immer mit einem andern vertauſchen ,

und , ſo es nur taugt , unmittelbar in das geiſtige

Eigenthum der Kirchenglieder übergehen würde , um

dort wiederum ſo tief zu wurzeln , als das Vorige ,
welches vielleicht auf ähnliche Art entſtanden war . —

So unabweislich dringen Symbole ſich auf , wollten

oder ſollten wir uns auch gegen ſie ſträuben .

10



Mag mah alfo die Cinwürfe , welche wir bisher

unterſuchten , nach der Natur des Staates , der Kirche

und der Religion , oder aus dem Geſichtspunkte der

Ueberzeugung , des Chriſtenthums und der Erfahrung

betrachten ; immer ſcheinen ſie nur ausgeſonnen zu

ſeyn , um ihr Gegentheil zu beſtätigen , und ſich ſelbſt

aufzureiben . — Jedoch die ganze Fehde wird ge⸗

wöhnlich nicht ſowohl gegen Symbole überhaupt , als

gegen die bisherigen insbeſondere geführt .

Iſt aber hiemit , was Niemand abläugnen wird ,

die Nothwendigkeit des Symbols im Allgemeinen zu⸗

gegeben , ſo beſchränkt ſich alles Weitere auf die ein⸗

zige Frage : ob unſere jetzigen Bekenntnißſchriften

abzuändern oder beizube halten ſeyen ?

Für das Erſtere wird Jeder unbedingt ſtimmen ,

der nicht vergeſſen hat , daß es träge wäre , Andern

nachzulallen , wo er ſelbſt unterſuchen ſoll ; und daß

es einpörend wäre , wenn Andere ihre Unterſuchungen

den Gewiſſen als Geſetze aufdringen wollten . Oder

wird ein Beſonnener ſich heute dem unterwerfen , was

etwa in 10 Jahten über ſein Inneres beſchloſſen wer⸗

den mag ? Wäre dieſe Unterwerfung gültig , auch

wenn ſie geſchähe ? Und haben Beſchlüſſe der Vor⸗

zeit in ſolchen Dingen größere Verbindlichkeit , als

die der Zukunft beſitzen ? — Die Antwort hier⸗

auf liegt fo nahe , daß ſich das Recht , Beſtehendes

abzuändern , niemals bezweifeln läßt : ob aber bier⸗
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aus die Nothwendigkeit zu ändern folge , iſt
wohl eine andere Frage .

Kommt es hier doch zunächſt auf die Unterſu⸗
chung an , ob die Verfaſſer unſerer Symbole im
Stande waren , ein evangeliſches Bekenntniß abzule⸗
gen , und in welchem Sinne ſie dabei verfuhren ? —

Das Erſtere hängt objectio von dem beſtimmten
t, al Stoffe , und ſubfectiv von der beſtimmenden Fähigkeit

ab . In Beziehung auf den Stoff hat die neuere

wid Kritik ſich allerdings manches Einzelne in deſſen ur⸗

nit
ſprünglicher Beſchaffenheit zu vergegenwärtigen , und

10 durch ihre preiswürdigſten Bemühungen hat ſie den

sitet Schauplatz , worauf das Werk der Erlöſung vollbracht

wurde , rein zu fegen geſucht : allein dieſes erhabene |
und feſte Werk umzuſtürzen , dazu iſt ihre geſchäftige

mme Hand viel zu ſchwach , wenn auch nicht immer ſchüch⸗
tern genug . Und ſo iſt dieſer Glaubensſtoff weſentlich
ganz und gar derſelbe geblieben , wie er ſchon den

Reformatoren vorlag .

Daß aber unſere Reformatoren auch die erfoder⸗
liche Geiſtesfähigkeit beſaßen , um den Sinn der h.

Dderi

wr Schrift durchdringen und faſſen zu können , wird ihnen
w nicht einmal von ihren ſcharfſinnigen Gegnern abge⸗

Mi ſprochen . * ) Und in unfrer eigenen Kirche , mer batte
es unter allen berühmten und verdienten Proteftanten

gewagt , ſich ſelbſt oder einen ſeiner Freunde über

) Am wenigſten von Boſſuet in der histoire des. va-
riations .

10 *



Männer wie Lüther , Melanchthon und Caloin zu er⸗

heben ? daher läßt ſich kaum bezweifeln , daß jene un⸗

übertroffenen Glaubenshelden den lautern Inhalt der

h. Schrift , welchen ſie darlegen wollten , und darlegen

konnten , auch wirklich dargelegt haben .

Und geben wir gleich ſolchem menſchlichen Anſehen

kein Gewicht , ſo iſt doch die Umſicht bemerkenswerth ,

mit der jene Bekenntniſſe aufgeſtellt wurden . Denn

bei aller Fülle ihrer Begeiſterung blieben die Reforma⸗

toren immer beſonnen genug , blos ein Zeugniß ih⸗

res hervordringenden Glaubens abzulegen , und dieſes

nicht etwa eigenmächtig vor den Richterſtuhl ſelbſtge⸗

ſchaffener Theorien zu ſchleppen , ſondern es demüthig

den Ausſprüchen des goͤttlichen Wortes unterzuord⸗

nen . )

„ ) Fhre nächſten Anhänger , denen es doch gewiß nicht

an Veranlaſſung zu den mannichfaltigſten Unterſuchun⸗

gen fehlte , blieben dieſem Geiſte getreu . So erklärt

ſelbſt die Concordienformel gleich im Eingang :

sola sacra scriptúra judex , norma et regula cognosci -

tr , ad quam ceu ad Lydium lapidem omnia dog -

mata exigenda sunt , et judicanda , an impia an vera

an vero falsa sint . Caetera autem symbola non obti -

nent autoritatem judicis , — — sed duntaxat pro reli -

giońe nostra testimonium dicunt , eamque explicant ,

Daſſelbe wird weiter unten in dem Abſchnitt de com -

pendiaria doctrinae forma wiederholt . In gleichem

Sinne verſichert die Dordrechter Synode : seso -

lam scripturam sacram pro judicii norma habituram .

und die Anglica Confessio Art . 20. Ecclesiae non

licet , quicquam instituere , quod verbo dei adversetur .
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Indem ſie hiemit ihre eigenen Anſichten nicht als

Vorſchriften aufzwingen wollten , ſondern als Lehrſätze
dem Prüfungsgeiſt überließen , während ſie zugleich

von den Sprüchen der Propheten und Apoſtel nicht im

Mindeſten abzuweichen wagten , fondera vielmehr Ùe

älteſten , dem ganzen Abendlande angehörigen Symbol⸗
als den , ihrer Ueberzeugung nach , gediegenen Ausdruck

der reinern chriſtlichen Kirche einmüthig beibehielten ;

Ferner Gallica Conf . Art . 33. Excludimus humana

omnia commenta . Helvetica Conf . Postremo hane
nostram confessionem judicio sacrae biblicae scripturag
subjicimus . etc , — Wegen des auszufindenden Sin⸗
nes der Bibel hat ſchon Gregor v. Nazianz in,
der Rede über ſich ſelbſt gelehrt : : Die H. Theologie
und Religion ſey einfach , unverhüllt , und beſtehe aus

leicht vernehmlichen göttlichen Zeugniſſen , aber von

Einigen werde ſie , ſchlimm genug , durch erzwungene
Künſteleien entſtellt . — Daß die Reformatoren keinen

erzwungenen , ſondeen den zwingenden Inhalt der

h. Schrift wiedergeben wollten , bezeugt die Augs b.

Conf . , welhe im Art . 24. befennt : coacti aucto -
ritate verbi Dei et veteris ecclesiae amplexi sumuş
hanc doctrinam , ut gloria Dei fieret illustrior , et con -
suleretur piis mentibus in universa ecclesia , — St -
dieſer Beziehung ſagt Nie . Selneccer ( Becitatio -
nes aliquot . . Lips . 1581 . in der Abhandlung de Au -

gust , Confess , autoritate p. 212 . ) febre rihtig : ~ wir

weihen niht von der Augsb . Confeſſion , meil wir

Chriftum und fein Wort lieben , und von
der Wahrheit , die wir einmal erkannt haben , nicht
ablaſſen . ⸗



—ſo gaben ſie doch deutlich genug zu verſtehen , daß

ihr Bekenntniß , wie jedes andere , nur verbindlich ſey,

weil und in ſofern es mit der Schrift übereinſtimme,
oder daß es in ſich den doppelten Charakter ver⸗

einige , welchen man den normativen und den

conſtitutiven zu nennen pflegt .

Der normatioe enthält den reinen , von keinem

Zeitgeiſt irgend einer Art entſtellten , oder gefärbten

Ausdruck der Bibellehre , und iſt eben darum verbind⸗

lich , weil er ſchriftgemäß iſt ; — der conſtitutive be⸗

ſteht theils aus dem wiſſenſchaftlichen Syſtem , in

welches die Religionswahrheiten gefaßt ſind , theils

aus ſolchen Beſtimmungen , welche während der Stif⸗

tung unſerer Kirche durch die Streitigkeiten mit ihren

damaligen Gegnern unvermeidlich hervorgerufen wur⸗

den ; ihm kommt durchaus nur Verbindlichkeit zu , in⸗

ſofern er bibeltreu iſt .

Wollten wir nun an dem normativen aͤndern , fo

müßte man annehmen , entweder ſey dieſer Charakter

im Symbol vorhanden , oder nicht vorhanden . Im

letztern Fal hätte die Aenderungs luſt keinen Geg enſtand

mehr , der ſie anziehen könnte ; und im erſten hätte ſie

kein Recht mehr , ſich geltend zu machen , indem das

Normative für evangeliſche Chriſten unabänderlich

bleibt , weil es bibeltreu iſt . — Anders verhält ſich

dieß , wenigſtens zum Theil , mit dem conſtitutiven :

in ſeiner ſtreitenden Richtung , und ſtreiten mußte die

neue Kirche , bis ſie erlag oder ſiegte , — hat dieſer
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Charakter gegenwärtig kaum einige Bedeutung , als die

eines geſchichtlichen Denkmales , ſo , daß wir ihn dem

Dunkel der Vergeſſenheit heimgeben könnten Dalje⸗

doch für unvorſehbare Fälle unſere Kirche den Schlüf⸗

ſel zu ihrer Rüſtkammer nie aus der Hand legen

darf ; da geſchichtliche Denkmale für die betheiligte

Nachwelt bleibenden Werth haben ; da überdieß unſere

Gemeinden anſtatt Katholiſch oder irgend etwas An⸗

deres werden zu wollen , einſtimmig mit ihrem Sym⸗

bole fortproteſtiren , — ſo iſt jener Theil des conſti⸗

tutioen Charakters ſowohl wegen der Zukunft als

wegen der Vergangenheit und Gegenwart un⸗

verändert beizubehalten , oder wenigſtens nicht ganz zu

vertilgen , ob er gleich nur in ſo ferne gilt , als er

ſchriftgemäß iſt .

Dagegen hat der andere Theil dieſes Charakters ,

nämlich die menſchliche Zuſammenſtellung und wiſſen⸗

ſchaftliche Verbindung der geoffenbarten Wahrheit ,

von irdiſcher Seite betrachtet , ungemeine Schwierig⸗

keiten , zumal da in dieſer Beziehung die einzelnen

Symbole nicht ſelten von einander abweichen . Schon

dadurch werden indeſſen jene Schwierigkeiten gemildert ,

daß der Proteſtantismus erwieſene Fehler nachbeſſern

will, ) um Jeden gegen das freſſende Gift der Ab⸗

*) Dieß haben die Proteſtanten öfter , z. B. im Reli⸗

gionsfrieden von 1555 wiederholt , in „dieſer Augsb .

Confeſſionsreligion Glauben , Kirchengebreuchen , Ord⸗



trüunigkeit wie mit einem ſchützenden Stoffe zu impfen ,

und den Geneſenen ſelbſt mitten unter Kranken gegen

ale Anſteckung zu wahren ; ſodann gibt das Evange -

lium ſelbſt einen untrüglichen Maasſtab zur Hand ,

den eine Kirche immer feſthalten muß , welche ſich die

evangeliſche nennt ; — es iſt dieß jener chriſtliche

Grundbegriff der Erlöſung . Gerade hierin haben

wir aber das Verdienſt der Reformatoren vorzüglich

zu rühmen , indem ſie mit ihrer gewaltigen Kraft zum

heiligen Ziele unabläſſig weiſen und treiben , damit

Menſchliches durchaus dem Göttlichen diene , und Chri⸗

ſtus in Allem ganz allein gelte und walte . Nur in

dieſem Geiſte haben ſie ihre Bekenntniſſe abgefaßt ;

und wenn bei der edelſten Gewiſſenhaftigkeit der Cr -

löſungsbegriff dennoch auf verſchiedene Weiſe beſtimmt

oder angewendet wurde , wie aus Luthers und Caloins

Syſtemen unläugbar hervorgeht ; ſo wäre nur deſto

ſorgfältiger auf ſeinem Grunde fortzubauen geweſen ,

damit endlich entſchieden werde , ob und wie weit ſich

Fragen beantworten laſſen , welche doch immer gewich⸗

tig bleiben , wenn ſie gleich rein wiſſenſchaftlich von

den Freuden und Leiden des Lebens unabhängig ſind .

Allein dieſes Unternehmen wurde blos in einzelnen

Fällen mit einigem Erfolge verſucht ; die Mehrzahl

begnügte ſich mit Vertheidigung des eigenen Syſtems ,

nungen und Cerimonien , ſo ſie auffgericht oder nad -

mals auffrichten mögten . “

——

— feii
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oder mit Anfeindung des andern . Auch unter den

Neuern haben ſich nur wenige mit dem Ganzen der

hochwürdigen Aufgabe beſchäftigt , während die meiſten

übrigen gerade die ſchwierigſten Fragen über Freibeit

des Willens , über Urſprung des Böſen , über göttliche

Gnade ꝛc. auf die Seite ſchieben ; ja im kühnen Ver⸗

trauen auf etliche ihrer Vernunftſchlüſſe behandeln

manche die Erlöſung nur als zufällige Nebenſache ,

gleich als habe ſich der Allmächtige ſo im eigenen Ne⸗

tze verſtrickt , daß man kurzweg nach der Unſterblich⸗

keit greifen , und dann verſichert ſeyn dürfe , es ſey in

dieſer und jener Welt leicht mit ihm fertig zu werden .

Dieſe , für Einzelne allerdings verführeriſche , Anſicht

muß aber durchaus verwerflich erſcheinen , wenn ihr

vom Evangelium nur ſo Vieles gültig bleibt , als ſie

gerade für gut findet ; könnte doch mit demſelben Vor⸗

behalt jeder Türke ſich einen verſtändigen Chriften ,
und jeder Chriſt ſich einen verſtändigen Anhänger des

Koran oder der Zendbücher nennen . Und glaubt nicht

ſchon , nach jeder ſchlechten Legende , der Teufel auch

an Unſterblichkeit ? Iſt er aber darum beſſer oder gut ?

Eine ſolche gräuliche Verwirrung , welche nichts

Feſtes mehr duldet , muß bei der Frage über Chriſten⸗

thum und über unſere Symbole gänzlich ausgeſchloſſen

bleiben ; und hätte ſie bereits weit um ſich geriſſen ,
ſo muß der Abgrund erſt wieder ausgefüllt , und die

Erlöſung in ihrer ganzen Herrlichkeit erſt wieder an⸗

erkannt werden , ehe nur die Rede von tuͤchtigen Aen⸗
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derungen ſeyn kann ; hätte ſie aber nicht ſo tief ein⸗

gefreſſen , wie vielleicht Manche befürchten , wird Chri⸗

ſtus , den ſich ein Chriſt weder rauben noch abſchmei⸗

heln laft , fortwährend als Herr und Heiland ver⸗

ehrt , wird anſtatt menſchlichen Witzes , der nur fid

ſelbſt vergöttert und täuſcht , die erbarmende Gottes⸗

gnade begierig geſucht ; nun — ſo ſtrebe man immer⸗

fort , mit ehrlich errungenen und ehrlich gebrauchten

Mitteln das Heilige in würdigere Gefäße zu legen ;

der Proteſtantismus hindert dies nicht , er ruft dazu

auf . Nur verträgt ſich ſeine kindliche Hingabe an den

Erlöſer nicht mit dem ſtolzen Gedanken , daß menſch⸗

liche Syſteme ſeelig zu machen vermögen ; und auf

irgend Ein Syſtem wird man doch immer wieder zu⸗

rückkommen . )

Wenn nun dem Symbol in jedem Falle ſowohl

der normative als ein conſtitutiver Charakter bleiben

muf , jener unbedingt , dieſer bedingungsweiſe , ſo trafe

— —

e ) Aber für die Dauer gewiß nicht auf das Materiali⸗

ſtiſche ; denn von der Behauptung wird ſich doch

kein Theologe beſtechen laſſen , daß die ganze Natur

aus einigen Stoffen beſtehe , welche nur verſchieden

gemiſcht und modificirt ſeven . — Eigentlicher iſt

wohl die Natur ein unverſtandenes Wort , deſſen Con⸗

ſonanten Elemente , deſſen Vocale Kräfte genannt

werden . Was würden wir aber einem Barbaren er⸗

wiedern , welcher nach vieljähriger Zergliederung der

Werke unſeres Schillers mit der Entdeckung aufträte :
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eine Aenderung blos den letztern Beſtandtheil , und

zwar nur eine Seite deſſelben ; die Form , blos die
Form wäre es alfo , welche ſich anders und zwar wie

bei einer umgearbeiteten Bibelüberſetzung anders ge⸗
ſtalten würde , ohne den Geiſt des Ganzen verändern

zu können . — Weit entfernt , die Sache ſelbſt anzu⸗

greifen , beſchränkt ſich alſo der Einwurf gegen das

Beſtehende nur auf die Einkleidung der Sahe , md

dies in einem Falle , welchen die Kirche vermöge des

Reformationsrechtes ganz in ihrer Gewalt hat . So⸗

mit iſt denn blos von der gewogenen Anftage die

Rede , ob und wann die Kirche ihr oorbehaltenes Recht

und auf ausüben wolle ?

ſiedet zu⸗
Läßt ſich aber dem beſtehenden Symbol durchaus

ie Cont Nichts entgegenſetzen , was nicht jeder Einzelne der

beba Kirche , und was nicht die Kirche den Einzelnen zu leiſten

vermögte , ſo bleibt keine Wahl , als entweder alle

Symbole . zu verwerfen ;— hierauf wurde früher geant⸗

wortet , oder die bisherigen , ſo lange man ſie behält ,

ife, fo trii

„die Schriften eures gefeierten Sängers beſtehen aus
24 Elementen , welche man Buchſtaben nennt , die nur

verſchiedenartig modificirt ſind , außer dieſen Stoffen ,
welche ſich nach beſtimmten metriſchen und grammati⸗
ſchen Geſetzen unabläßig wiederholen , ſteckt ja ganz
handgreiflich Nichts in Schiller — faſelt denn ihr

Lten ewig von Geiſt ? ⸗



darum beizubehalten , weil ſie normativ , und in ſo

fern ſie conſtitutio bibeltren ſind . )

B. Im Einzelnen . i

Die Bekenntniſſe , welche von den beiden protez

ſtantiſchen Hauptkirchen aufgeſtellt wurden , ſind fol⸗

gende : * )

8 ) Ueber dieſen Gegenſtand hat ſich J . S . Vater , kurz
vor feinem Tode , im Journal für Prediger ve

Bretſchneider , Neander und Vater . Vd. 47. G. 309 . f

( 1825 . ) auf folgende , in manther Beziehung merkwür⸗ f

dige Weiſe geäußert : „der ſeine Verpflichtung zur

Kirchlichkeit nicht verkennende Prediger wird bei dem,

fo wie e die Wichtigkeit der Sache fordert , ernſtli⸗

chem Nachdenken , ohne Schwierigkeit finden , daß der

Hauptzweck deſſen , was der klare Sinn der unbefangen

aufgefaßten herrlichen Bibel⸗Ausſprüche ſey , und wag

daraus die Verfaſſer ſymboliſcher Bücher mit redlicher

Abſicht zu entnehmen glaubten , mit dem Hauptzwecke

der , auf ſein Nachdenken gegründeten Ueberzeugung

in fo Vielem zuſammentrifft : daß er über die übri⸗

gen etwa ſtreitigen Punkte vor dem weitern Reſultat

ruhiger und beſcheidener Forſchung nicht abzuſprechen c

braucht , ſondern im Verfolge diefes Hauptzwecks fi

chriſtlich und kirchlich ſein Amt verwalten kann , ohne a

zu dem Hinterhalt einer ſogenannten Privatreligion

ſeine Zuflucht zu nehmen , in welchem ſeine Gewiſſen⸗

haftigkeit untergraben werden würde . “

) M. v. z. B. Liperii bibliothec . theolog . real . —

J. G. Walch , biblioth . theol . I, p. 314 —560 .
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1 ) Symbole der evangel . lutheriſchen

Kirche .

Dieſe find in dem ſogenannten Concordien⸗

buche vereinigt , welches zuerſt auf Befehl des ſächſi⸗

ſchen Churfürſten Auguſt 1580 in Dresden erſchien .

( Deutſch und lateiniſch hat es J . G. Walch mit Er⸗

läuterungen herausgegeben . Jena 1750 . Den neu⸗

ſten lateiniſchen Abdruck beſorgte J . A. H. Titt⸗

mann , Meiſſen 1819 . . )
Es enthält : die Augsburgiſche Confeſ⸗

ſion von 1550 ; die Apologie dieſer Confeſſion eben⸗

falls von 1550 ; die ſmalcaldiſchen Artikel von 15323

die Concordienformel von 1570 ; endlich den großen

und kleinen Catechismus Luthers ; beide aus dem Jahr

1520 .

2 ) Symbole der evangel . reformirten

Kirche .

Ganz vollſtändig wurden dieſe noch nicht zuſam⸗

mengedruckt ; faſt jede Provinzialkirche ließ beſondere

ausgehen . Die meiſten findet man indeſſen in dem

corpus et syntagma confessionum fidei etc » ge

ſammelt , welches zuerſt in Genf 1612 erſchien , und

daſelbſt 1654 wieder aufgelegt wurde , nachdem ſchon

früher 1581 ebenfalls in Genf die dürftigere harmo⸗

Winer Handb . der theol . Litert . , und deſſelben

comparative Darſtellung des Lehrbegriffs ꝛc.
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niå confessionum ſidei orthodoxar . et reforma -

tar . . ecclesiarum abgedrudt mar . *
)

Die wichtigern dieſer Bekenntniſſe find ( aufer

der Augsburgiſchen Confeſſion, ) : das Bekenntniß der

4 Städte ( Straßburg , Coſtnitz , Memmingen , Lindau )

von 1550 ; Zwingli ' s Rechtfertigung vor K. Karl Y.

von 1530 . Basler Bekenntniß , auch von Strasburg

und Mühlhauſen 1552 angenommen ; erſtes ſchwei⸗

zeriſches Bekenntniß von 1556 ; das von Zürich 1549 ;

von Genf 1551 ; zweites ſchweizeriſches von 1566 ;

Apologie der Schweizer , Genf 1575 ; Heidegger Con⸗

ſensformel von 1675 ; — Franzöſiſches Bekenntniß
von 1559 ( den franz . Königen Franz II . und Karl IX .

überreicht , 1521 von Heinrich IV . , von deſſen Mut⸗

ter Johanna , von Conde , Chatillon ꝛc. unterſchrieben .

Etwas verſchieden davon iſt die Confeſſion des Glau⸗

bens d. reform . Kirche in Frankreich . Heidelberg 1566 . )

Belgiſches Bekenntniß von 1562 ; Beſchlüſſe der dor⸗

drechter Synode von 1618 und 1610 ; die 39 Ar⸗

tikel der engliſchen Kirche von 1502 . — Schottiſches

) Fabricius hist . biblioth . T. III . p. 375 . Pfaff

introduct . in hist . theol . litter . T. I. p. 264 . J . G.

Walch , Streitigkeiten außer der luth . Kirche . Jena
1734 . Ir Thl . S . 105. Winer , comparative Dar -

ſtellung . — ( Walch ordnet diefe Bekenntniſſe nach
den Ländern , Winer nach der Zeitfolge ; beide Ein⸗

theilungen laſſen ſich einigermaßen verbinden . )
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Bekenntniß von 1565 ; puritaniſches (erſchienen in

Cambridge 1659 . ) — Bekenntniß der Theologen zu

Heidelberg ( erſt ein lateiniſches 1575 , dann ein dent-
ſches 1592 ) ; Bericht , was die reformirten Theolo⸗
gen in Deutfhland glauben , Heidelberg , 16073 Be⸗
kenntniß der Anhalt . Theologen 1589 ; Glaubensbe⸗

kenntniß Joh . Siegmunds Markgr . z. Brandenburg .

Frankfurt a. d. O. 1615 ; auf deſſelben Markgrafen

Befehl anderweit gedrucktes Glaubensbekenntniß . 1614 .

( umgearbeitet 1665 ( und 1695 . ) — Czengeriſches

Bekenntniß , Debrezin 1570 . —

Unter den reformirten Catechismen erhielten

ſymboliſches Anſehen : der Genfer des Calvin ( latein ,

1545 ; frang . 1542 ; ein fleinereg Lehrbuch erſchien

von demf , 1536 frang . ) ; der Zürcher von 1609 ( aus

älteren von 1553 und 1550 hervorgegangen ) , — Der

Cnglifhe von 1553 .— Der Heidelberger von 1563 . —

Endlich kann man den von Oſterwald , Genf 1702

noch hieher rechnen .

Zweiter Abſchnitt .

Von den Symbolen der vereinigten Kirche

in Baden .

Da dieſe Kirche als vereinigte , gleich jeder an⸗

dern , ohne verſichertes Bekenntniß nicht fortzuleben

vermag , während ſie als evangeliſch⸗proteſtantiſche ,

wie ſie ſich ſelbſt nennt , durchaus keines neuen Be⸗
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kenntniſſes bedarf , ſo mußte ſie einerſeits die Sym⸗

bole der Proteſtanten überhaupt beibehalten , ander⸗

ſeits etliche davon als ihre unmittelbaren Stützpunkte

bezeichnen . Die Urkunde erkennt uͤberhaupt alle an ,

vwelche noch vor der wirklichen Trennung in der evan⸗

vgeliſchen Kirche erſchienen ſind . « — Der Sinn die⸗

ſes Satzes läßt ſich durch die Geſchichte beſtimmen⸗

Wollte man behaupten , die Trennung ſey , wenn nicht

vor , doch ſogleich nach Abfaſſung der Augsburgiſchen

Confeſſion »wirklich « eingetreten , ſo hätte die Verei⸗

nigung , durch ausſchließliche Anerkennung jener Con⸗

feſſion , eine rein lutheriſche Grundlage , was ſich je⸗

doch ſchon deshalb nicht annehmen läßt , weil die Ur⸗

kunde zugleich an den jüngern Heidelberger Catechis⸗

mus erinnert . Die wirkliche Trennung muß ſich da⸗

her auf ein Ereigniß beziehen , welches nach Abfaſ⸗

ſung dieſes Catechismus und nicht blos zwiſchen ein⸗

zelnen Verfechtern beider Parteien , ſondern zwiſchen

den Parteien ſelbſt ſtatt gefunden hat . Ein ſolches

iſt in der lutheriſchen Kirche die Beſtätigung der Con—⸗

cordienformel , durch welche die Trennung von den

Reformirten — und in der reformirten Kirche die

Entſcheidung der dordrechter Synode , durch welche die

Trennung von den Lutheranern erſt tüͤchtig befeſtigt

wurde . Dieſe beiden Actenſtücke wären demnach , we⸗

nigſtens in Beziehung auf ihren gegenſeitigen polemi⸗

ſchen Charakter , von der Urkunde ausgeſchloſſen : dage⸗

gen bekennt ſich letztere namentlich und ausdrücklich
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zum Hauptſymbol beider proteſtantiſchen Kirchen , —

zur

Augsburgiſchen Confeſſion .

Ueber Abfaſſung , Inhalt und Geſchichte derſel⸗
ben dürften wenigſtens folgende Nachrichten hieher ge⸗

hören :

Nachdem Kaiſer Karl V. zu Anfang des Jahres

2530 einen Reichstag nach Augsburg entboten hatte ,

um die weltlichen und kirchlichen Händel jener Zeit

mit ſeinen Fürſten und Ständen zu ordnen ; ſo tra⸗

ten auch die erlauchten Häupter der erneuerten evan⸗

geliſchen Lehre zuſammen , um ihren gründlichen Glau⸗

ben in einer Urkunde , nach dem Verlangen des Ober⸗

herrn , niederzulegen , und vor Kaiſer und Reich zu

bekennen . Die Fertigung dieſes Bekenntniſſes wurde

den Stiftern der Reformation , als den kundigſten Mei⸗

ſtern , übertragen . Zuerſt hatte Luther einen Ent⸗

wurf von 17 Artikeln verfaßt , welche von einigen anz

dern Theologen geprüft , und in Torgau dem Chur⸗

fürſten Johann von Sachſen übergeben wurden . Die⸗

ſer zog damit nach Augsburg ; Melanchthon , Spalatin

und Andere waren in ſeinem Gefolge ; Luther ſelbſt

blieb in Coburg zurück. Da Karl die verſammelten

Fürſten mehrere Wochen lang auf ſeine Ankunft war⸗

ten ließ , gewan nen die Evangeliſchen Zeit , den Abriß

ihres Glaubens vollſtändiger auszuarbeiten , ſie über⸗

trugen Dies Dem Philipp Melanchthon aus Bret⸗

11
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ten , jenem , trenen Gehülfen und weiſen Rathgeber

Luthers . Melanchthon hat ſofort die 12 Torgauer

Artikel , unter dem Beiſtand der Theologen J . Bren⸗

tius , E. Schnepf und A. Oſtander , in bequemere und

beſſere Form gebracht , auch die Vorrede dazu , welche

er früher in Coburg entworfen , »ſcheinlicher und zier !

Kher geſtellt . « Als er endlich das fertige Bekennt⸗

niß dem Churfürſten von Sachſen übergeben hatte ,

ſchickte es dieſer den 11 . Mai an Luther zur prüfenden

Durchſicht . Luther antwortete ſeinem Fürſten : vich

habe M. Philipſen Apologia * ) überleſen , die gefelt

zmir faſt ( ſehr ) wol , und weis nicht dran zu beßern

znoch zu endern . « Melanchthon hingegen , ſorglich

wie er war , änderte dennoch daran , nämlich den Ar⸗

tikel von den Gelübden , und den von der Kirchenge⸗

walt , jedoch nicht in der Abſicht , um einen der frü⸗

hern Sätze zu verwerfen , ſondern blos um die Sache

zu verdeutlichen . Luther nahm nochmals Einſicht da⸗

von , und war auch hiemit zufrieden . Dieſes Bekennt⸗

niß , deutſch und lateiniſch abgefaßt , wurde hierauf von

den evangeliſchen Fürſten und Ständen unterſchrieben ;

Spalatin und Brentius nahmen ſich jeder eine Ab⸗

ſchrift davon .

9 ) Apologia heißt hier ſo viel als Confeſſion , und

iſt nicht zu verwechſeln mit jener Vertheidigungs⸗
ſchrift dieſer Confeſſion , welche gewöhnlich Apologie

heißt , und erft den 23ten September 1530 übergeben

werden ſollte , aber nicht mehr angenommen wurde .
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Kachdem der Reichstag endlich von dem Kaiſer per⸗
ſönlich eröffnet war , wurde den Evangeliſchen am 25 .

Juni ( ob ſie gleich unmittelbar vorher der dringenden

Aufforderungen Karls ungeachtet die Frohnleichnams⸗

prozeſſion nicht begleitet hatten ) die Erlaubniß ge⸗
währt , in Gegenwart des Kaiſers und der Stände ihr

Bekenntniß vorleſen zu laſſen . Dies geſchah noch an

demſelben Tage , und zwar in deutſcher Sprache durch
den churſächſiſchen Canzler Chriſtian Baier im biſchöf⸗
lichen Palaſte zu Augsburg , wo Karl ſeine Herberge ge⸗
nommen hatte . Hierauf übergaben ſie es noch ſchriftlich ,
in lateiniſcher und deutſcher Sprache . Die lateiniſche
Urkunde behielt der Kaiſer für ſich , und ſchickte ſie

ſpäter nach Brüſſel ; die deutſche bekam der Erzkanz⸗
ler von Mainz , um ſie in dem dortigen Reichsarchive

niederzulegen .
Ihrem Inhalte nach beſteht dieſe Augsburgi⸗

ſche Confeſſion aus der Vorrede , der eigentlichen Ab⸗

handlung und dem Beſchluſſe . In der Vorrede wird

Veranlaſſung und Abſicht des Bekenntniſſes auseinan⸗

dergeſetzt . Die Abhandlung zerfällt in zwei Abſchnitte ,

im erſten werden die Lehren , im zweiten die Mis⸗

bräuche vorgetragen ; die Lehren ſind in 21 , die

Misbräuche in 7 Artikeln enthalten . Der Grund unb

die Abſicht dieſer Confeſſion werden im Beſchluſſe noch⸗

mals wiederholt .

Auf die Frage des Kaiſers , ob dieſe Confeſſion

den geſammten evangeliſchen Glauben enthalte ? er⸗

11 *
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Härten die Proteſtanten : mehr wollen ſie nicht über⸗

geben , denn in der »Confeſſion ſeyen gar nahe alle

nötige Artikel verfaßet , derhalben alle Misbräuch , ſo

wider dieſelbige Lehre ſind , zugleich wie ein jeder das

Widerſpiel verſtehen kann , geſtrafft werden ; — die

häßigen und unnöthigen Artikels weiter anzuregen ,

ſchien ihnen üͤberflüſſig .

Nach dieſem Bekenntniſſe ſind deſſen Anhänger —

Verwandte der Augsburgiſchen Confeſſion genannt ;

auf dieſe Confeſſion hin wird im Religionsfrieden von

1555 zugeſichert , daß ihre Bekenner vrühlig und

friedlich « im deutſchen Reiche leben dürfen ; dieſelbe

Confeſſion iſt im weſtphäliſchen Frieden von 1648 , fo

wie durch alle ſpätern Verträge , welche ſich auf jenen

Friedensſchluß ſtützen ( und ſie ſtützen ſich in dieſer

Beziehung weſentlich alle darauf ) , feierlich beſtätigt .
Nach Art . V. §. 1. jenes Friedens ſind auch die Re⸗

formirten unter den Schirm derſelben Confeſſion

geſtellt , und noch jetzt behauptet ſie in der proteſtan⸗

tiſchen Kirche ihr tiefbegründetes ehrwürdiges An⸗

ſehen . Somit iſt dieſes Bekenntniß innerlich und äu⸗

ßerlich unſer wichtigſtes ſymboliſches Buch .

Kurze Zeit nach ſeiner öffentlichen Uebergabe

wurde es mehrmals lateiniſch und deutſch abgedruckt .

Auch hiebei war Melanchthon überaus thätig , wenn

ſchon nicht immer mit Zuſtimmung ſeiner alten Freunde .

Denn , wie viele ausgezeichnete Männer unabläßig um

Gedanken und Worte ringen , ſo war auch Melanch⸗
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thon ſelten mit ſich zufrieden , beſonders konnte er

vom Aendern ſeiner Schriften nicht laſſen . Zwar ſo

lange ſeine Feile blos den Ausdruck zu glätten ſuchte ,

fah man ihm ſchweigend zu, als ſie aber auch in den

Gegenſtand einſchnitt , brachen Unruhen los . In der

neuen Ausgabe der Confeſſion von 1540 hatte er

nämlich , den Reformirten zu Liebe , einige Sätze auf⸗

falend verandert , beſonders die Artikel 4 und . ,

welche von der Rechtfertigung handeln , am meiſten

aber den Art . 10 . über das h. Abendmahl ; hier ſetzte

er , ohne der Lehre von der wahrhaften Gegenwart

Chriſti zu erwähnen , und ohne die Gegenlehre Zwing⸗

li ' s zu verwerfen , nur ganz allgemein : daß mit Brod

und Wein der Leib und da8 Blut Chrifti den Com :

municanten wirklich dargereicht werde . — Vergeblich

mogten ihn Einige als einen argloſen , friedliebenden

Mann zu vertheidigen und ſeine Lehre ſelbſt aus dem

Evangelium zu rechtfertigen ſuchen , der katholiſche

und lutheriſche Theil beſchuldigte ihn mit bitterem Ei⸗

fer , obgleich aus entgegengeſetzten Gründen , willkühr⸗

licher und unverbindlicher Aenderungen . Vieljährige

Bewegungen und gehäſſige Verketzerungen , welche hier⸗

aus entſtanden , veranlaßten endlich 1561 den Convent

zu Naumburg , wo man die Augsburgiſche Confeſſion
` genau fo , wie fie Kari V. übergeben worden war ,

wieder herzuſtellen ſuchte .

In dieſer Abſicht wurden die erſten Ausgaben

derſelben mit den von Spalatin nnd Brentius 1550
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in Augsburg eigenhändig gefertigten Abſchriften vers

glichen , und hiernach ein neuer Abdruck veranſtaltet ,

welcher nebſt den urſprünglichen Ausgaben den Na⸗

men der unveränderten ( invariata ) A. €. er -

hielt . Dieſe wird ausſchließlich von den lutheriſchen

Kirchen anerkannt ; die Reformirten hingegen nehmen

blos jene von Melanchthon veränderte Cariata ) an , *)

Unter dieſen Umſtänden dürfte fih , wenn man

nicht mit Boſſuet ( a. a. O. T. I . L. . ) das Ver⸗

ſchiedenartige unkritiſch durch einanderwirft , leicht die

Frage aufdringen , welche dieſer Confeſſionen von der

badiſchen Unionsurkunde gemeint ſey ? Die Antwort

hierauf iſt jedoch völlig gleichgültig , da gerade der

Unterſchied zwiſchen beiden durch die Vereinigungs⸗

lehre der Urkunde aufgehoben wurde .

Die übrigen Symbole unſerer vereinigten Kirche

ſind : der » Catechismus Luthers und der

Heidelberger Catechismus . « Ueber beide muß

hier ebenfalls das Nöthigſte angemerkt werden, “ ) und

zwar über den lutheriſchen , als den ältern zuerſt .

6) D. Chyträus Bericht v. d. A. Confeſſ . 1599 . S .

45 ꝛc. 196 ꝛc. Salig Hiſtorie d. A. C. I. S . 469 .

und derſelbe über die Ausgaben der A. C. S . 695 ꝛc.

e ) Man vergleiche über dieſe ganze Abtheilung den

dankenswerthen Verſuch einer hiſtoriſch - kritiſchen Cin⸗

leitung in die beiden Haupteatechismen der Evangeli⸗

ſchen Kirche v. J . Ch. W. Auguſti , Elberfeld 1824 .
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Den weſentlichen Inhalt eines Catechismus als

einer Laienbibel , oder als eines gemeinverſtändli⸗

chen kirchlichen Lehrbuches beſchreibt Luther in ſeinen

Tiſchreden (Leipzig 1700 . S . 55 . ) mit folgenden
Worten : » der Catechismus iſt die rechte Laienbibel ,

darinnen der ganze Inhalt der chriſtlichen Lehr be⸗

griffen iſt , ſo einem jeden Chriſten zu der Seligkeit

zu wiſſen vonnöthen . Wie das hohe Lied Salomonis

cin Gefang Hber ale Gefange , canticum canticorum

genannt wird : alfo find die 10 Gebote Gottes doc -

trina doctrinarum , eine ehre über ale Lehre , dar⸗

aug Gottes Wille erfannt wird , mag Gott von mig

haben wil , und was ung mangelt . Zum andern fo

ift da8 Symbolum , pder da8 Bekenntniß des Glayr
beng an Gott , an unfern Herrn Jefum Chriftum

u. fe w. Historia historiarum , , eine Hiſtorie über

alle Hiſtorien , oder die allerhöchſte Hiſtoria , darinnen

uns die unermeßlichen Wunderwerke der göttlichen
Majeſtät von Anfang bis in die Ewigkeit furgetragen

werden , wie wir und alle Creaturen geſchaffen ſind

von Gott , wie ſie durch den Sohn Gottes ( vermit⸗

telſt ſeiner Menſchwerdung , Leidens , Sterbens und

Auferſtehens ) erlöſet ; wie wir auch durch den b.
Geiſt erneuert , geheiliget und eine Creatur , und alle⸗
ſammt zu einem Volke Gottes verſammelt , Vergebung

der Sünden haben , und ewig ſelig werden . Zum

dritten ſo iſt oratio dominica , das Vater unſer , ei⸗

ne oratio orationum ; ein Gebet , über alle Gebet,



welches der allerhöͤchſte Meiſter gelehret , und darinnen

alle geiſtliche und leibliche Noth begriffen hat , und

der tröſtliche Troſt in allen Anfechtungen , Trübſalen

und in der letzten Stunde . Zum vierten ſind die

hochwürdigen Sacramenta , caerimoniae caerimo -

niarum , die höchſten Cerimonien , welche Gott ſelber

geſtiftet und eingeſetzt hat , und uns darinnen ſeiner

Gnaden verſichert .

Die Haupttheile eines ſeinen reichhaltigen

Gegenſtand umfaſſenden und erſchöpfenden Catechismus

ſind alſo nach Luther : Das Geſetz , der Glaube , das

Gebet und die Sacramente .

Ueber die dringende Veranlaſſung , dem Vol⸗

ke ein gemeinverſtändliches Lehrbuch in die Hand zu

geben , äußert ſich Luther ſelbſt in der Vorrede zu

ſeinem kleinen Catechismus mit folgenden Worten :

Dieſen Catechismum oder chriſtliche Lehre , in ſolche

kleine ſchlechte einfältige Form zu ſtellen , hat mich

gezwungen und gedrungen die klägliche elende Noth ,

ſo ich neulich erfahren habe , da ich auch ein Viſitator

war . * ) Hilf lieber Gott , wie manchen Jammer

habe ich geſehen , daß der gemeine Mann doch ſo gar

nichts weiß von der chriſtlichen Lehre , ſonderlich auf

den Dörfern , und leider viele Pfarrherren faſt unge⸗

6) Er hatte nämlich im ſächſiſchen Churkreiſe mit eini⸗

gen geiſtlichen und weltlichen Beigeordneten die

Kirchen unterſucht .
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ſchickt und untüchtig ſind zu lehren ; und ſollen doch

alle Chriſten heißen , getauft ſeyn , und der heiligen

Sacramente genießen ; koͤnnen weder Vater Unſer ,

noch den Glauben oder zehn Gebote , leben dahin wie

das liebe Vieh und unvernünftige Säue .«
In der edeln Abſicht alſo , wahres Chriſtenthum

zu verbreiten , gab Luther i. J . 1529 ſeinen großen

Catechismus heraus . Damit aber , wie ſein Schüler

und Freund Joh . Matheſius * ) ſagt , » die Kateche⸗
cheten und Katechismusſchüler ſolche Lehre fein behal⸗

ten , verſtehen und nachſagen könnten , faſſet unſer

Doctor die Kinderlehre kurtz und rund zuſammen , und

ließ den kleinen Catechismus in Fragſtück auch aus⸗

gehen , ( und zwar noch in demſelben Jahr . ) — Wel⸗

ches von dieſen beiden Lehrbüchern zuerſt gedruckt

worden ſey , kann hier um ſo mehr auf ſich beruhen ,

da Luther ausdrücklich erklärt , daß der kleine dem

größern vorangehen ſolle ; in der oben angeführten

Vorrede heißt es nämlich unter Anderm : 2wenn du

ſie nun ſolchen kurzen Catechismum gelehret haſt , als⸗

dann nimm den großen Catechismum vor dich , und

gieb ihnen auch reichern und weitern Verſtand . «

Dieſe beiden Catechismen ſind ihrem Inhalte

nach übereinſtimmend ; jeder handelt fünf Hauptſtücke

ab , welche urſprünglich auf folgende Weiſe geordnet

xy Sn den befannten Predigten über Luthers Lehre

und Leben , Augufti a. a. O. S . 63.



waren : 1 ) Die zehn Gebote , 2 ) Der Glaube ,

3 ) Das Vater Unſer . 4 ) Das Sacrament der Taufe .

5 ) Das Sacrament des Altars . Wegen des Streites

mit den Reformirten , welche Beicht und Abſolution

aus der Kirche verbannen wollten , wurde jedoch einige

Jahrzehende nachher , und ſchon vor 1551 wurde na⸗

mentlich in den weit verbreiteten Catechismus des

Brentius zwiſchen das vierte und fünfte Haupt⸗

ſtück noch ein neues , das vom Amt der Schlüſſel ein⸗

geſchaltet ; ſpäter findet man dieſes jenen vorangehen⸗

den gewöhnlich als ſechstes angehängt ; ( z. B. auch

im Baden⸗Durlachiſchen Lehrbuche . ) Andere ſolche

Anhänge , welche gewöhnlich dem kleinen , bisweilen

auch dem großen Catechismus beigedruckt wurden , ſind :

Etliche Fragſtücke mit ihren Antworten , für die , ſo

zum Sacrament gehen : wollen ; der Morgen : und

Abendſegen , nebſt den Tiſchgebeten ; die Haustafel ,

das Tauf⸗ und Traubüchlein . —

Beide Catechismen Luthers wurden von allen

Kirchen der unveränderten Augsburgiſchen Confeſſion

als ſymboliſche Bücher aufgenommen , und in Kirchen

und Schulen eingeführt . Erſt aber nachdem ſie auf

dem Wege freier Mittheilung in die Hände und Her⸗

zen des Volkes und der Jugend gekommen waren ,

ſorgten landesherrliche Verfügungen für die regelmäßi⸗

ge Fortdauer ihres Gebrauches . — Dieſer Gebrauch

hat auch ſo tiefe Wurzeln getrieben , daß noch in

neuern Zeiten bei unſern ſogenannten Landes⸗Cate⸗
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chismen Luther immer die Hauptſache liefert . Und

wenn auch ſein großer Catechismus durch jene ſpätern

Lehrbücher aus den Schulen verdrängt wurde , ſo iſt

doch der kleine im alten Anſehen geblieben , und von

keinem andern übertroffen .

Auch die reformirte Kirche hatte das Bedürf⸗

niß , einen Catechismus zu beſitzen , frühzeitig zu be⸗

friedigen geſucht . Das größte Anſehen gewann unter

den verſchiedenen ausländiſchen Büchern dieſer Art ,

der Catechismus Calvin ' s , welcher bei den Refor⸗

mirten in Frankreich herrſchend geblieben iſt . Er ent⸗

hält vier Hauptſtücke : 1 ) Vom Glauben , nebſt

der Erklärung des apoſtoliſchen Symbolums . 2 ) Vom

Gehorſam gegen Gott , nebſt Auslegung der zehn

Gebote . 3 ) Vom Gebet , mit einer Anwendung des

Vater Unſers . 4 ) Vom Wort Gottes , und

den h. Sacramenten . Das Ganze iſt in 52 Sonn⸗

tage abgetheilt , weil an jedem Sonntage des Jahres

ein eigener Abſchnitt jener Hauptſtücke erklärt werden

ſollte . — Dieſer Catechismus liegt dem Pfälziſchen

zum Grunde .

Die Entſtehung des letztern bewirkten zwei Ur⸗

ſachen : einmal , weil * ) der Heidelberger Theolog

*) Henr . Alting , hist , eccles , Palatina in Monumen -

ta pietatis et literaria virorum illustrium selecta .

Franef . 1701 . 4. p. 189 .



Heshuſius den Catechismus Luthers aus eigenem An⸗

trieb eingeführt hatte , obgleich der von Brentius durch

Churfürſt Otto vorgeſchrieben war ; die Streitigkeiten ,

welche hierüber entſtanden , wurden durch die Willkühr

mancher Prediger noch vermehrt , welche ſich anderer ,

zum Theil ſogar ſelbſtverfertigter Lehrbücher bedien⸗

ten ; dann , weil Churfürſt Friedrich MI. in allen ſei⸗

nen pfälziſchen Kirchen eine einzige übereinſtimmende

Lehrform aufſtellen wollte , ( ut una et consentiens

forma doctrinae proponeretur per omnes pala -

tinas ecclesias . ) in welcher , außer andern Gegenſtän⸗

den , vorzüglich die Lehren von der Perſon Chriſti und

von den Sacramenten der Taufe und deg Abendmah⸗

les rechtglaubig und deutlicher auseinandergeſetzt wür⸗

den . Daß dieſer Churfürſt wirklich die Abſicht hatte ,

durch ein neues Lehrbuch die verſchiedenen Meinun⸗

gen mit einander zu vereinigen , und den Fort⸗

gang der Trennung zu hindern , iſt ſchon aus den bei⸗

den angeführten Gründen Altings lkar , und wird durch

Niceron , Memoires pour servirà ’ histoire des

hommes illustres T: 41 . pe 397 bezeugt , durh

die damaligen Verhältniſſe der Zeit und der Sa⸗

che aber , ſo wie durch die feierliche Erklärung , welche

der Churfürſt vor den Reichsſtänden ablegte, “ ) be⸗

©) Sn der merkwürdigen Rede , durch welche er ſich und

ſeinen Catechismus vor den unwilligen Reichsſtänden

au rechtfertigen wußte , ſagt er unter anderm : „ weil
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kräftigt . Allein es iſt eben ſo gewiß , daf feine Abs

ſicht einen andern und zum Theil entgegengeſetzten

Erfolg hatte , dem er bald ſich ſelbſt , ohne Einſprache ,

hingab .

Zur Ausarbeitung des neuen Lehrbuches hatte

dieſer Friedrich III , im Jahr 1562 den Zacharias Ure

ſinus , und den Caspar Olevianus , zwei junge

Theologen in Heidelberg , ernannt , von denen der er⸗

ſtere , ein Liebling Melanchthons , Lehrer der Theologie

hi an dem Collegium Sapientiae und an. der Univerfisnes pait

L tät ; der andere , ein Zögling der Genfer Schule ,

" 4 Paſtor an der h. Geiſtkirche , und Hofprediger war

i. Olevianus entwarf eine faßliche Erklärung des Gna⸗

fest wit denbundes , Urſinus eine doppelte Anleitung ; die grö⸗

ht ti fere . für Erwachſene , die kleinere für Kinder . Autz

dieſen Entwürfen trug ſodann Urſinus jenen berühmten

Catechismus zuſammen , welcher gewöhnlich der Hei⸗

delberger genannt wird . Bei Ausarbeitung defel -

ben durfte jedoch nichts aufgenommen werden , ohne

die unmittelbare Genehmigung des Churfürſten ſelbſt .

Den Maasſtab ſeines Urtheils entlehnte Friedrich in

einzelnen ſchwierigern Fällen aus einem Gutachten
—

ich Caloini Bücher nie geleſen , wie ich mit Gott und
meinem chriſtlichen Gewiſſen bezeugen mag , ſo kann

ich um ſo viel weniger wiſſen , was mit dem Calvinis :
mo gemeinet . , Struy pfälz . Kirchenhiſtorie . S .
189 .



über das h. Abendmahl , welches er bereits 1559 von

Melanchthon eingeholt hatte . Nahdem der Cates

chismus auf dieſe Art beendigt war , wurde er einet

nah Heidelberg einberufenen Generalſynode “ ) vorge⸗

legt , und als ihn dieſe mit entſchiedener Stimmenmehr⸗

heit als allgemeines Lehrbuch verlangte , erſchien be⸗

reita im Januar des folgenden Jahres die erſte Aus⸗

gabe deſſelben unter dem Titel : Catechismus ,

oder chriſtlicher Underricht , wie der in

den Kirchen und Schulen der churfürſtli⸗

chen Pfalz getrieben wirdt . Gedruckt in der

Churfürſtlichen Stadt Heidelberg , durch Johannem

Mayer 1563 . 6. Noch am Ende deſſelben Jahres

wurde eine zweite , gleichlautende Ausgabe abgedruckt ,

in welcher jedoch die Antwort der soften Frage anf

Befehl des Churfürſten den berüchtigten Zuſatz erhielt ,

die Mefe fey »' eine vermaledeite Abgötterey . « Die

Einführung dieſes Catechismus fand in Churpfalz we⸗

nigen Widerſtand ; durch die Dordrechter Synode wur⸗

de er für Belgien und für mehrere andere reformirte

Länder zum ſymboliſchen Buch erhoben . — Der Aus⸗

zug , welcher ſeit 1582 unter dem Titel : » der kleine

Heidelberger Catechismus « erſchien , iſt vielleicht der

von Urſinus entworfene Catechismus für Kinder ; ei⸗

4) Sie beſtand aus pfälziſchen Superintendenten und

Predigern ; aber , was hier allerdings zu bemerken iſt ,

nicht zugleich aus weltlichen Abgeordneten .
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nen andern , von der Dordrechter Synode für die
Niederlande verordneten , und in ſeiner Art trefflichen ,
Auszug theilt Benthem mit a. a. O. o0. 6.

Jener größere enthält zunächſt die Vorrede , in
welcher der Churfürſt gnädiglich und ernſtlich ermahnt
und befiehlt , ſeine Unterthanen ſollen dieſen wohlge⸗
prüften , mit Rath und Zuthun der Geiſtlichkeit ver⸗
faßten , Unterricht um der Ehre Gottes und um ihrer
Seelen willen dankbar annehmen , und fleißig darnach
thun und leben . — Erſt 1575 wurden die Fragen
und Antworten , welche in den frühern Ausgaben ohne

nähere Bezeichnung nacheinander fortliefen , mit Zah⸗
len verſehen , und alle 129 zuſammen nach 52 Sonn⸗

tagen abgetheilt . Die beigeſetzten Bibelſprüche kamen

ebenfalls ſpäter hinzu , und wurden öfter abgeändert .
Der eigentliche Inhalt dieſes Catechismus zerfällt

in drei Theile ; I . Bon der Sünde , Frage 1 — 11 .

II . Von der Erlöſung , Fr . 12 — 85 ; II , Von

der Dankbarkeit , Fr . 36 — 129 ; eine Anordnung
des Stoffes , welche bereits von Paulus im Brief

an die Römer gewählt , von Melanchthon in ſeinen

locis theologicis , erfte Ausgabe , und von Calvin

in feinem Catechismus beibehalten war , Die fonft

gewöhnlichen Hauptſtücke ſind in den erwähnten Fä⸗

chern am gehörigen Orte aufgenommen . Der Glaube

im zweiten Theile Fr . 23 ꝛc. Die beiden Sacrämente

ebendaſelbſt Fr . 71 ꝛc. Jm dritten Theile fnd die
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zehn Gebote und das Gebet des Herrn mitgetheilt

und erläutert . Fr . 92 ꝛc.

Unter den übrigen Eigenthümlichkeiten , durch

welche ſich der Heidelberger Catechismus insbeſondere

von jenem Luthers unterſcheidet , dürften hauptſächlich

folgende zu berückſichtigen ſeyn .

1 ) Die zehn Gebote ſind hier anders abge⸗

theilt , als gewöhnlich . Das erſte iſt nämlich in zwei

zerlegt , ſo daß jenes blos heißt : »Du ſollſt keine

andere Götter vor mir habens , und das zweite : » Du

ſollſt dir kein Bildniß noh irgend ein Gleichniß ma⸗

chen ꝛc. Das dritte lautet dann : » Du ſollſt den

Namen des Herrn deines Gottes nicht misbrauchen « ꝛc.

Das vierte : » Gedenke des Sabbathtages « ꝛc. Das

fünfte : » Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter

ebrenc 20, das ſechste : »nicht tödten . « Das ſiebente :

vnicht ehebrechen . « Das achte : »nicht ſtehlen . « Das

neunte : »kein falſch Zeugniß reden . « Das zehnte faßt

die beiden übrigen Gebote in eines zuſammen , und

heißt daher : » Laß dich nicht gelüſten deines Nächſten

Hauſes . Laß dich nicht gelüſten deines Nächſten Wei⸗

bese ꝛc. Dieſe Eintheilung , welche ſchon der Kirchen⸗

chenvater Origenes kennt , entlehnte Urſinus von Cal⸗

vin , der ſie aus ſchonungsloſem Haſſe gegen die

Bilderverehrung bereits in ſeinen Catechismus aufge⸗

nommen batte . * )
2 )

*) Sn der Instit . Chst . rel , Le II . c. 8. §. 11. rechtfertigt
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2 ) Dag Gebet des Herrn bat im Eingang
»Unſer Vater 6 anſtatt » Bater Unſer « ; in der ſie⸗
benten Bitte »erlöfe uns von dem Böſen « , anſtatt
» vom Uebel s ; und am Schluß die fogenannte D prp -

logie , während die unveränderten Ausgaben des

lutheriſchen Catechismus dieſes Gebet ſogleich mit der

ſiebenten Bitte abbrechen und ſchließen .

5 ) Der Heidelberger Catechismus enthält mehr

Theologie , als populäre Religion , * ) und hiedurch

empfahl er ſich damals vorzüglich zu einem ſywboliſchen
Buche .

Dieſer Eigenthümlichkeiten ungeachtet ſtimmt ſein

Inhalt mit den Catechismen Luthers überein , nament⸗

lich auch in der Antwort auf Frage 32 , wo über die

Gnadenwahl gelehrt wird , daß Chriſtus den Zorn

fih Caloin hierüber mit folgenden Worten : Prae -

ceptum de imaginibus numero expungunt , vel
certe sub primo ocċultant , quum mandäti loco haud

dubie a Domino distincte positum sit ; decimum vero
de non concupisċendis proximi rebus , inepte in duo

concerpunt . — Auguſti a. a. D. ©. 153 .

„ ) J . L. Ewald , Etwas über Catechismen . p. 47 .
— —Allein in formeller , d. h. in catechetiſcher

Hinſicht , iſt dieſes Lehrbuch doch gewiß kein Meiſter⸗

werk , denn die Fragen ſind oft zu verwickelt , und die

Antworten häufig viel zu lang ; wie man ſchon aus

den Beiſpielen erſehen wird , welche unten bei §. V.

vorkommen .

12



Gottes wider die Sünden des ganzen menſchlichen

Geſchlechtes getragen habe . ( Dieſe ſchlichte Er⸗

klärung wurde ſpäter deſſenungeachtet zu Gunſten Cal:

vins gedeutet , freilich auf gezwungene Weiſe ! ) Die

einzige bedeutendere Verſchiedenheit beſteht in

der Lehre vom h. Abendmahl , worauf wir unten zurück⸗

kommen werden .

Da nun die Augsburgiſche Confeſſion und der

lutheriſche , wie der pfälziſche Catechismus in allen

Hauptſtücken , mit Ausnahme dieſes Einen Punctes ,

untereinander übereinſtimmen ; ſo konnte die badiſche

Unionsurkunde die genannten Symbole auch fernerhin

ohne innern Widerſpruch beibehalten , und fie mufte

dieß thun , wenn ſie glücklich genug war , jenen einzi⸗

gen ſtreitigen Punct auf zweckmäßige Art aus dem

Wege zu ſchaffen . — Ehe jedoch hievon die Rede ſeyn

kann , iſt noch ein anderer Gegenſtand zu erörtern .

Dritter Abſchnitt .

Von der Verbindlichkeit , welche die badi⸗

ſche Vereinigungsurkunde ihren ſymboli⸗

ſchen Büchern beilegt ?

Gibt es Eine Frage , welche ſich von ſelbſt be⸗

antwortet , ſo iſt es die obige . — Durch ihre Erklä⸗

rung , ſich den frühern Symbolen anſchließen zu wol⸗

len , übernimmt ja die vereinigte Kirche zugleich all
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Verbindlichkeiten , auf welche jene ältere Bekenntniſſe

gerechten Anſpruch haben ; und durch die Thatſache ,

ſich etliche der wichtigſten namentlich anzueignen , er⸗

halten jene ausgezeichneten ganz vorzügliche Bedeutung

und ganz beſondere Verbindlichkeit für dieſe Kirche .

Daß aber Symbole , welche ſonſt als eutgegengeſetzte

gelten , hier unter Einen Geſichtspunkt gezogen ſind ,

beweist nur , daß ſie nach ihrer innern Verwandtſchaft

und Einhelt betrachtet werden .

Deſſenungeachtet hat dieſer §. unſerer Urkunde

verſchiedene Deutungen veranlaßt ; was um ſo weniger

auffallen kann , da ſeine Faſſung wirklich mehrere An⸗

ſichten zu begünſtigen ſcheint . — Will man hiebei vor⸗

eilende Urtheile , wie billig , vermeiden , ſo iſt es wohl

Pflicht , ſich die möglichen Auslegungen ohne Rückſicht

auf weitere Folgen erſt zu vergegenwärtigen , um die

Ergebniſſe alsdann mit einiger Sicherheit gegeneinan⸗

der abwägen zu können .

Wenn e8 nun im Terte heift : ( $ . I S . 14 . )

Die vereinigte Kirche legt » namentlich und ausdrück⸗

vlich der Augsburgiſchen Confeſſion im Allgemeinen ,

» ſo wie — dem Catechismus Luthers und dem Hei⸗

»delberger Catechismus das ihnen bisher zuerkannte

» normative Anſehen auch ferner mit voller Anerkennt⸗

» niß deſſelben in ſo fern und in ſo weit bei , als durch

jenes erſtere muthige Bekenntniß vor Kaiſer und

> Reih das zu Verluſt gegangene Princip und Recht

12 *
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» der freien Forſchung in der beiligen Schrift , als

vder einzigen ſichern Quelle des chriſtlichen Glaubens

und Wiſſens , wieder laut gefordert und behauptet ,

sin dieſen beiden Bekenntnißſchriften aber factiſch an⸗

» gewendet worden , demnach in denſelben die reine

» Grundlage des evangeliſchen Proteſtantismus zu ſu⸗

s hen und gu finden ifte —

fo fann nur die Frage entſtehen , ob dieſen

Symbolen Anſehen zukomme , in ſo fern ſie , oder

weil ſie ſchriftgemäs ſind ? — Die Antwort hier⸗

auf kann offenbar ſehr verſchiedenartig ausfallen .

In Beziehung auf das Erſtere iſt es vollkommen

richtig , daß jene bedingende Worte »in ſo fern und

in ſo weit « buchſtäblich im Texte ſtehen . — Mög⸗

lich wäre daher , daß dieſe Ausdrücke ihre Wirkung

auf alle folgenden Säge des §. ausdehnen , fo dağ

der Sinn kurz hieße : jene Symbole find nur unter

der Bedingung verbindlich , als ſie die reine Grund⸗

lage des Proteſtantismus enthalten ; ſonſt müßten ſie

aufhören , Symbole zu ſeyn . Möglich wäre über⸗

dies , daß letztere blos deswegen gelten ſollen , weil

in ihnen das Recht der freien Forſchung einſt vor

Kaiſer und Reich ausgeübt und dann für alle Zei⸗

ten verbürgt wurde . Hätte man alſo dieſes Rechtes

ſich Anfangs auch nicht gehörig bedient , ſo wären zwar
die nächſten Wirkungen deſſelben , d. h. es wären die

Symbole ſelbſt für nichtig anzuſehen ; allein die Be⸗

fugniß , frei zu forſchen , wäre nur um ſo feſter be⸗
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gründet , da ſie ſchon als mangelhafter Verſuch
von Kaiſer und Reich für rechtskräftig erklärt wurde .

Nach dieſen Anſichten wäre es vergeblich zu läug⸗
nen , daß von der Meinung des Einzelnen das Ganze
abhängig bleibt . — Folgt aber hieraus , dafi die Met

nung des Einzelnen mit der von Andern unvereinbar

ſey ? Und könnte man in unſerem Falle , der ſich doch

auf die abgeſchloſſene Thatſache einer gegebenen Of⸗

fenbarung bezieht , nicht ungleich wahrſcheinlicher das

Gegentheil vermuthen ?

Weit entfernt zu läugnen , daß jenes Inſofern ,
wie unentbehrlich es auch in anderer Beziebung im⸗

merhin ſey , zu ſelbſtſüchtigem Streben führen könne ,
ſagen wir alſo blos , daß wegen des eigenen Strebens

die Nichtigkeit der Uebereinſtimmung und die Nichtig⸗
keit des Symbols noch keineswegs gefolgert werden

dürfe . Ja , wir müſſen ſogar einen Schritt wei⸗

ter . gehen , und behaupten , da im Texte aus drücklich
von normativem Anſehen geſprochen wird , freie For⸗

ſchung aber nicht ſelbſt ein normatives Anſehen iſt ;

ſo ſey leicht zu vermuthen , dieſer Text werde außer

jenen bedingenden Ausdrücken noch einen anderen fer⸗

tigen und entſchiedenen Sinn enthalten . Möglich
wäre daher von der andern Seite , daß jene Schrif⸗

ten auch deshalb Symbole ſeyn ſollen , weil in ih⸗

nen die reine Grundlage des Proteſtantismus wirklich

vorhanden iſt , und dann wäre ſogar die Behauptung

möglich , daß nach dieſem Sinne des Textes in je⸗
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nen Schriften das Recht der freien Forſchung nicht

blos politiſch verbürgt , ſondern zugleich auch zweckmä⸗

ßig ausgeübt worden ſey .

Hat dieſe zweite mögliche Auslegung Gründe für

fih ? Ja , fie hat , und zwar folgende : . ) Indem

die Urkunde ſogleich im Eingang erklärt , ſie wolle

nur die trennenden Beſtimmungen Einer Haupt⸗

lehre aufheben , nimmt ſie ja nicht blos jene Haupt⸗

lehre ſelbſt , ſondern zugleich alle übrigen Hauptlehren

der Proteſtanten mit den allgemein gültigen Beſtim⸗

mungen an . Und wie wäre dies möglich , wenn hier

das Symbol eine ſchielende oder überhaupt eine ans

dere Bedeutung hätte , denn ſonſt ? Daß dies auch

gar nicht beabſichtigt ſey , ergibt ſich offenbar daraus ,

weil . ) die Generalſynode ihre eigenen Beſchlüſſe un⸗

widerruflich feſtgeſtellt hat ; denn unter dieſen Um⸗

ſtänden kommt ihr ja nicht zu , der allgemeinen Lehre

eine Verbindlichkeit zu weigern , welche für eine be⸗

ſondere Lehre , die ſich auf jene allgemeine ſtützt , aus⸗

drücklich gefodert wird . Und wenn deſſenungeachtet

. ) das » Recht der freien Forſchung in der h. Schrift ,

als der einzigen ſichern Quelle des chriſtlichen Glau⸗

beng und Wiſſens « in Anſpruch genommen iſt , ſo wird

gerade hiemit die Ausübung dieſes Rechtes ſinnvoll

bezeichnet , denn ift die Schrift eine »heilige, «“ ſo

kann ſie durch Forſchungen nicht erſt heilig geſprochen

werden ; ſondern die Forſchung hat ſich » in « die

unerſchöpfliche Fülle der heiligen Schrift einzuſenken ,
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ohne üöber dieſe willkührlich hinauszuſchweifen . Iſt

ferner dieſelbe Schrift als » Quelle,e als sſichere⸗

und als » einzig ſichere Quelle des chriſtlichen Glau⸗

bens und Wiſſens « anzuſehen , ſo kann die freie For⸗

ſchung nur aus dieſer Quelle ſchöpfen , ohne jemals

ſich ſelbſt als Quelle betrachten zu dürfen . Zieht

aber dieſe Forſchung ihren Umfang und Wirkungsbreis

blos aus der Schrift , und ſoll ſie durch ihr geheilig⸗

tes Amt die Einfälle der Willkühr vom Bereich det

Kirche austreiben und abwehren , ſo iſt ſie unläugbar

dazu , und ganz allein dazu beſtimmt , die Kirchenglie⸗

der brüderlich aneinander zu ſchließen , ſomit in Je⸗

dem das heitere Bewußtſeyn zu nähren , daß er dem

Bekenntniſſe blos anhän ge , weil es bibeltren iſt .

Dieſe Sätze beſtätigen ſich noch durch die Art , womit

die Urkunde ihre Symbole aufnimmt . Denn

. ) die Augsburgiſche Confeſſion wird zim Allge⸗

gemeinen „« alfo niht Diog um eines einzigen Artikels

willen anerkannt . Wäre aber auch ein einzelner Ar⸗

tikel beſonders hervorgehoben , ſo hindert dies noch

nicht , die übrigen ebenfalls anzuerkennen ; vielmehr

werden dieſe eben dadurch , daß Einer von ihnen zum

Beweismittel dient , wirklich ſammt und ſonders für

beweis fähig erklärt , ſo lange ſie nicht als eigentli⸗

che Ausnahmen bezeichnet ſind . — Wenn nun der

Tert vdas zu Verluſt gegangene, « aber durch die A.

C. wieder errungene Recht der freien Forſchung be⸗

ſonders aushebt , ſo erkennt er doch zugleich alles üb⸗



rige an , was niemals zu Verluſt gegangen , und

ebenfalls in der A. C. enthalten iſt . Hierunter ſind

aber die meiſten wichtigen Sätze des chriſtlichen Glau⸗

bens begriffen . Anſtatt jenes Soweit und Inſofern

auch auf dieſe auszudehnen , ließe ſich daher umgekehrt ,

und nach der wörtlichen Auslegung ungleich richtiger

behaupten , das Recht der freien Forſchung ſtehe uns

» in fo fern und fo weit « zu , valss « es einſt vor

Kaiſer und Reich ausgeübt wurde ; für ſeine fernere

Ausübung liege uns alſo bereits ein geſchichtliches ,

ſehr beſonnen gewähltes Muſter vor , welches unmit⸗

telbar auf der Schrift ruhe , und eben deshalb gül⸗

tig ſey .

Wollte man endlich . ) der Behauptung , in den

beiden Catechismen ſey jenes Rächt ꝛfaktiſch angewen⸗

dete worden , den Zweifel entgegenſetzen , ob dieſe An⸗

wendung auch für die richtige zu halten ſey ? ſo gibt

die Urkunde ſelbſt entſcheidende Antwort hierauf , ob⸗

gleich an einer andern Stelle . In der Beilage A.

§. 3. S . 20 . heißt es nämlich : für den erſten Un⸗

terricht diene einſtweilen vein die 10 Gebote , dag

apoſtoliſche Glaubensbekenntniß , das Gebet des Herrn

und die Einſetzung der b. Sacramente enthaltendes

Büchlein . « — Dieſes Büchlein iſt aber , als auserle⸗

ſenes Samenkorn , das mit heiligender Liebe in die

zarten Chriſtenſeelen geſenkt werden ſoll , doch gewiß

nur darum gültig , weil es den Kern der h. Schrift

euthält . Da nun die beiden ältern Catechis men, auch
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blos nach ihrem biſtoriſchen Werthe betrachtet , denſel⸗
ben Stoff darbieten , ſo iſt kein Zweifel , daß ſie aus

demſelben allgemeinen Grunde anerkannt ſeyen , zumal
da die Urkunde ausdrücklich Menſchliches von Bibli⸗

ſchem ſcheidet , folglich mit ſiegenden Gründen be⸗

weist , ſie halte auf dem anerkannten Symbol , weil
es bibelfeſt iſt .

Ob alſo der Text des §. II . in ſeine urkundli⸗

chen Beſtandtheile zerlegt , oder ob er mit andern ſinn⸗
verwandten Stellen der Urkunde verglichen werde , im⸗

mer tritt daſſelbe Ergebniß hervor , die Symbole ſeyen
auch hier wegen ihrer Schrifttreue verbindlich .

Fragt man endlich , welche von dieſen beiden , bis⸗

ber entwickelten Auslegungen die richtige ſey ? — ſo
dient zur Antwort : für ſich allein iſt es keine , weil

es beide zugleich ſind , indem unſer Text jede zu⸗

lágt , feine von der andern ausgeſchloſſen , ſondern eine

mit der andern verflochten hat . Gerade dies mußte

aber , vermöge des normativen und conſtitutiven Cha⸗

racters der Symbole , wie früher gezeigt wurde , auf ir⸗

gend eine Weiſe geſchehen . Finden wir alſo jene

beiden Charactere auch in der Urkunde vereinigt , und

kraft dieſer Einigung die Nothwendigkekt und Bers

bindlichkeit des Glaubens begründet , ſo läßt ſich wohl

keinen Augenblick miskennen , daß die Kirche , von wel⸗

cher eine ſolche Urkunde ausgieng , auf den Säulen der
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Frucht der freien Forſchung * ) verehre ; daß ſie ihm

folglich nicht etwa eine einſeitige auflockernde , ſondern

ihm jede vorhandene feſtigende , kurz jede nöthige

und weſentliche Verbindlichkeit beilege .

§. III .

Verhältniß der vereinigten Kirche zum

Auslande .

Da jede proteſtantiſche Landeskirche die Freiheit

hat , ſich ſelbſtſtändig auszubilden , und eigenthümlich

zu geſtalten , ſo dürfen auch mehrere ſolcher Kirchen

ſich wieder vereinigen , ohne dadurch an ihrem äußer⸗

2) Nur ſage Niemand , hiemit ſey die freie Forſchung
ſo viel als beſchränkt oder gar aufgehoben ; ſie iſt ja

blos Mittel , aber nicht Zweck . Denn wie hoch wir

auch dieſe Forſchung erheben , ſo bleibt ſie doch nur

ein perſönliches Recht und eine beſondere Bedingung .

Als Recht iſt ſie dem Einzelnen das Kleinod , wel

ches von der Geſammtheit nicht verſchlungen werden

darf ; als Bedingung kommt ihr die Verbindlich⸗

keit zu ( und eine Verbindlichkeit ſteht doch jedem

Rechte gegenüber ) ihren Gegenſtand unbefangen um

ſeiner ſelbſt willen zu ergründen , mithin nicht etwa

auf der hohlen Tonne einer bloßen Befugniß Lärm zu

ſchlagen , ſondern ein gehaltvolles Ergebniß zu gewin⸗
nen . Für todte Spſteme wird dieſe Aufgabe freilich

um ſo ſchwieriger , je leichter fie dem lebendigen Ehri⸗

ſtenthum iſt .
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lichen Rechte Schaden zu leiden . Und wenn eine ver⸗

einigte Kirche überdies durch Anerkennung des weſent⸗

lichen Symbols , nach wie vor , im heitern Gebiet des

Proteſtantismus einheimiſch bleibt , ſo hat ſie auch ſich

als einem Ganzen jede Befugniß beizulegen , und ſich

jeder Verbindlichkeit zu unterziehen , wozu bisher die

einzelnen Theile dieſes Ganzen geſetzlich verpflichtet

oder berechtigt waren . Hieraus fließen mancherlei

Folgerungen .

Die vereinigte Kirche in Baden behält zunächſt

in Beziehung auf andere Kirchen die frühere Stel⸗

lung bei . Ohne daher von den Proteſtanten des Aus⸗

landes eine Anerkennung abzuwarten oder zu fodern ,

erklärt ſte ſich fuͤr » innigſt verbunden « mit dieſen ,

und bietet ihnen öffentlich den Handſchlag der Treue .

Jnnerhalb ihres Bereiches erkennt ſie zwar , nach § . ,

keine lutheriſche und reformirte Kirchen fernerhin an ,

denn ſonſt koͤnnte ſie nicht vereinigte Landeskirche

ſeyn ; allein meil diefe Bereinigung zweier Linien eiz

neg vieläftigen Familienftammes keine Scheidung von

den andern Aeſten , ſondern nur ein Wegſchaffen deſſen

iſt , was dieſe zwei inländiſchen Zweige trennte , ſo

haͤngt ſie auch mit den beiden Hauptäſten im Auslande

nicht blos fernerhin und immer innigſt zuſammen ,

ſondern ſie ſteht zugleich dieſen beiden ſogar mäher ,

als jeder von beiden dem andern ſteht . Ohne dieſe

Eigenthümlichkeit müßte ſie ebenfalls aufhören zu ſeyn ,

was ſie iſt , nämlich mit ſich vereinigt , und mit - dén



andern befreundet . — Vermöge dieſer Stellung iſt

ſie aber , als Landeskirche , nicht befugt , bei den aus⸗

ländiſchen Schweſtern auf denſelben Zweck hinzuarbei⸗

ten ; nach dem Rechte der Selbſtbeſtimmung , welches

bereits von ihr ausgeübt wurde , muß ſie vielmehr ih⸗

ten Schweſtern ganz überlaſſen , wann , wie und ob

dieſelben die Trennung unter ſich aufheben wollen ;

dagegen hat ſie , als vereinigte Kirche , die Ver⸗

bindlichkeit übernommen , valle jetzt ſchon unirtes oder

künftig zuſammentretende evangeliſch⸗proteſtantiſche

Kirchen anzuerkennen . Ferner hat fe , als e vange⸗

liſch e , innerhalb ihres Umfanges kein ſchnödes Hers

abſehen auf jene Schweſtern zu dulden , ſondern im

Bunde mit ihnen den äußern wie den innern Feinden

des Chriſtenthums überhaupt , und denen des Prote⸗

ſtantismus insbeſondere rüſtig abzuwehren , ſo weit ſie

hiezu befugt iſt . Endlich iſt ſie als verbündete

berechtigt , an einer allgemeinen Synode der Prote⸗

ſtanten , wenn dieſe je zu Stande käme , verhältnißmä⸗

figen Antheil au nehmen . — Dem einzelnen aus⸗

ländiſchen Proteſtanten , der ihr Gebiet betritt , darf ſie

alſo , weil er etwa lutheriſch oder reformirt wäre , die

Theilnahme an ihren gottesdienſtlichen Handlungen

niht verweigern ; als »eintretend in alle bisherigen

Rechte und Verbindlichkeiten « iſt ſie vielmehr verpflich⸗

tet , dem Ausländer die begehrte geiſtliche Hülfe nach

dem Gebrauch ſeiner Kirche zu leiſten . Dieſe Leiſtung

dürfte aber der Fremdling nur von , nicht in der
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Kirche , überhaupt nicht öffentlich , und nur von einen
beſtellten Geiſtlichen , ohne Rückſicht auf deſſen frů⸗
heres Bekenntniß , verlangen .

In Beziehung auf auswärtige Staaten iſt
dieſe vereinigte Kirche mit allen übrigen Proteſtanten

gleich berechtigt . Denn ſie bekennt ſich aus demſelben
Munde und in demſelben Sinne , wie früher , zum Pal⸗
ladium des Proteſtantismus , zur Augsburgiſchen Con⸗

feſſion ; ſie antwortet den Staaten auf die Frage :
welches Glaubens biſt du ? nicht verſchmitzt , deſſen ,
der mir vielleicht irgend einmal beliebt , ſondern ſie er⸗
klärt ehrlich , fertig und rund , deſſelben Glaubens bin

ich , welcher durch die chriſtliche Geſinnung der hohen
Gewalten zu freier Ausübung ermächtigt iſt ; ſie
dat durch Aufhebung des Trennenden ein Recht in

Anſpruch genommen , wozu die Proteſtanten kraft des

weſtphäliſchen Friedens urkundlich befugt ſind , denn es

heißt dort Art . 7. ohne alle Einſchränkung : controver -

siae religionis , quae ` inter protestantes vertun -

tur , ulteriori compositioni reseryatae sunt ; fie

iſt durch die Ausübung dieſes vorbehaltenen Rechtes

in derſelben Geſammtheit geblieben , welche von allen

Reichsſchlüſſen unter dem Namen der Proteſtanten be⸗

griffen wird ; ſie hat daher nur vollzogen , was jene

Beſchlüſſe immer als geſchehen vorausſetzen ; end ;

lich iſt ſie durch die Art der Vollziehung ihres Rech⸗

tés noch beſonders verpflichtet , ſich aller unionsſüchti⸗

gen Umtriebe zu enthalten . — Indem alſo dieſe
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Kirche , vermöge ihres Urſprunges , ihrer Mittel und

Zwecke zu den auswärtigen Mächten in der bisherigen

Stellung verharrt , fleht ſie auch , nach wie vor , in

ihren öffentlichen Gebeten zu dem allmächtigen Gott

um Erhaltung und Befeſtigung des Friedens der Ruhe

und Ordnung ; deshalb iſt ſie denn auch gegen den

Argwohn geſchützt , als wäre ihr nicht eben ſo ſtrenge ,

wie allen andern , unterſagt , die Kanzel zur politi⸗

ſchen Trödelbude herabzuwürdigen , oder geheiligte

Staͤtten mit ähnlichen Flunkereien zu entweihen.

§. IV .

Hauptgegenſtände der Union .

Dieſer §. zeigt blos den Inhalt des Nachfolgen⸗

den an ; und zwar »Lehre , Ritus , Verfaſſung , innere

Anordnung und Vermoͤgensverhältniß beider Kirchen . «

§. V .

Le h er e .

Catechismen in Menge , und nih immer kein

Catechismus * ) : freilih , ein Gpruhbuh gu fertigen ,

iſt leichter ; denn Bibelſtellen , obgleich auch fie nah

irgend einem Syſteme gewählt werden müſſen , bewei⸗

ſen den religiöſen Gegeen ſtand ſelbſt ; Catechismen

aber , wären ſie auch nur für Kinder beſtimmt , legen

©) Worte der Jenaer allg . Littrztg . 1823 . S . 153 .
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Iſt dieſes undeutlich oder ſchwankend geworden , iſt die

Kirche , als Gemeinſchaft der Bekenner , ſelbſt zerrüttet
oder mit der Schule zerfallen , ſo kann weder Altes

noch Neues genügen , ſondern es entſteht eine Verwir⸗

rung der Gedanken und Sprachen , in welcher man

ſonſt leicht verſtändliche Lehrbücher bald gönzlich ver⸗

wirft , bald weſentlich und unendlich oft umändert ,

ohne mit aller Anſtrengung einen Schritt weiter zu
kommen . In ſolcher Noth wolle nur Keiner den An⸗

dern anklagen , ſondern Jeder die Hand auf das Herz
legen , damit in gemeinſamer Demuth , gleichſam zwi⸗
ſchen Canzel und Altar , das Gute wieder gewonnen
werde . So wares auch einſt , aber ſo blieb es nicht .

Unter die vielen Urſachen , welche hier Mancher⸗
lei änderten , kann man wohl vorzüglich rechnen , daß
berühmte Pädagogen , irregeleitet durch eine misver⸗

ſtandene Philoſophie , mit vielem Beifall die Behaup⸗

tung aufſtellten : da der Menſch nicht blos zum Gu⸗

ten , ſondern bereits gut geboren ſey , ſo habe er ei⸗

gentlich nichts zu lernen , ſondern müſſe blos entwickelt

*) Deßwegen ſind ſie ihrer Form nach , in Fragen und
Antworten gefaßt . Oder , wäre es eine gleichgültige
Erſcheinung , daß der Menſch im warmen Selbſtgeſprä⸗
che ſich mit Du anzureden , und ſein eigenes Ich ka⸗
techetiſch zu behandeln pflegt ? — Chriſten könnten
wohl aus dem Koran ein gutes türkiſches Spruchbuch
fertigen , aber einen Catechismus ? — Arme Unglaubi⸗
ge ! würde der ächte Türke darüber ausrufen . —



werden . Nadh dieſer Vorausſetzung wurde hauptſäch⸗

lich der Verſtand geübt , während die Behandlung der

übrigen Geiſteskräfte untergeordnet blieb , oder ſich ,

was der gewöhnlichere Fall war , mit dem angenom⸗

menen Syſtem nicht recht vereinigen ließ . Mit dieſer

für Inhalt und Darſtellung der Lehrgegenſtände höͤchſt

folgenreichen Anſicht ſtand beſonders die Kirche im

Widerſpruch ; denn dieſe verlangt wohlmeinend , der

Menſch ſolle ſein geiſtiges Leben nicht blos durch

ſelbſtgeſchaffene Begriffe friſten , wie ein Taglöhner

etwa ſich das leibliche Daſeyn mit täglichem Werk ſei⸗

ner Hände armſelig hinhält ; — ſondern ſie will uns

überdies das ewige Erbtheil zuwenden , und in der

Geele die Gewißheit deſſelben als den reichſten und

bleibendſten Schatz niederlegen . Dazu bedarf ſie

aber einer göttlichen Verſicherung , ſie bedarf des

Glaubens an dieſelbe , ſo wie der Erkenntniß , daß

der Menſch , abhängig und unvollkommen wieer iſt ,

die verſöhnende Gnade zu ſuchen habe ; kurz, ſie be⸗

darf für ihre Lehren eines tiefern Inhaltes und ei⸗

ner vielſeitigern Behandlungsweiſe , als manchem Pä⸗

dagogen beliebte . — Doch allmählig lernten auch Sy -

ſtematiker , was freilich jede Amme weiß , dağ im

Kinde Lieben und Glauben das erſte Bedürfniß iſt ,

und nun war es leicht , zu ſchließen , durch Befriedi⸗

gung dieſes Bedürfniſſes müſſe der ſchwächere Verſtand

allmählig geſtärkt werden . So geſchah es denn ,

daß die ältern Catechismen , oder neuere Lehrbücher ,

die
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anii die in deren Geiſte geſchrieben ſind , wieder zu Chren

kamen . * ) Auch von der badiſchen Generalſynode

wurde , wie oben in der Unionsgeſchichte gezeigt ift,
der innere und augere Werth beider Hauptcatechis⸗
men anerkannt , und für die Ausarbeitung eines neuen
Lehrbuches der Glaube , welcher im Volke ſein hei⸗
liges Leben führt , ſo gewiſſenhaft feſtgehalten , daß

man ſich zuverſichtlich der Hoffnung bingeben fann,
Das grofe und eben darum langſam reifende Werk
werde gerechten Erwartungen entſprechen . “* * )

*) Gegen einſeitiges Moderniſiren hatte ſich , ( um nur

dieſen anzuführen ) übrigens von katholiſcher Seite

ſchon früher F. M. Sailer in ſeiner Pädagogik er⸗ |
klärt , indem er , mit Kant , einen eingebornen Hang

zum Böſen annahm , und zeigte , daß ſonſt alle Erzie⸗

hung beinahe ganz überflüſſig wäre . Die Reformir⸗

ten hielten an der Kirchenlehre ungleich feſter , als die

Lutheraner . Doch bewies ein Theil dieſer letztern in der

„ öffentlichen Nachricht von der erſten Verſamm⸗

lung der Generalſynoden der proteſtantiſchen Kirche

in Vaiern dieſſeits des Rheines i. d. J . 1823 . “ ( Her⸗

ausgegeben , und mit Zuſätzen bereichert von Nietham⸗

mer . ) Luthers Erklärung der 10 Gebote laſſe nichts

zu wünſchen übrig , das apoſtoliſche Glaubensbekennt⸗
niß habe er praktiſch behandelt ꝛc. ( S . 59 . ) Zugleich

werden die Catechismen eines Döhner und Seiler

( ©. 48 . ) , von andern (z. B. von Auguſti Hauptkate⸗

giu chismen S . 212 , und Jen . Litzt . a. a. . ) die eines

$ Nnt Kraft und v. Gehren empfohlen ; etliche liefen

ſich wohl noch beifügen .

* ) Auguſti ſtimmt a. a. O. S . 212. , mit den Anſich⸗

13
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Wenden wir uns nach dieſen Vorbemerkungen zur

nöhern Betrachtung der aufgeſtellten Lehre ſelbſt . —

Da ſich nur in der Lehre vom h. Abendmahl ein tren⸗

nender Unterſchied vorfand , wegen deſſen Ausgleichung

die Generalſynode ſich ſelbſt die doppelte Weiſung ge⸗

geben hatte , nichts auszuſprechen , was der Augsbur⸗

giſchen Confeſſion zuwiderlaufen , und nichts aufzudrin⸗

gen , was die beſondern Vorſtellungen über das » Wies

binden könnte ; ſo iſt wohl die einfachſte Frage die :

in welchem Verhältniſſe das Neue zum Bisherigen ſte⸗

he ? Um dieſe Unterſuchung zu erleichtern , ſtellen wir

aus den Landescatechismen beider Kirchen die nöthigen

Sätze zuſammen , mit dem Vorbehalt , aus der Lehre

Luthers und Calvins das Weitere an den geeigneten

Orten nachtragen zu dürfen .

Bei den Lutheranern in Baden war ein großer

Catechismus eingeführt , unter dem Titel : Kurze

Anweiſung zu dem rechten Verſtand des

kleinen Catechismus in Fragen und Ant⸗

worten . Die letzte Redaction deſſelben geſchah ,

nadh der Borrede , i. J . 1788 , Der følgende Abdruck

iſt aus einem Exemplar vom J . 1800 entnommen . —3

ten der Generalſynode auf eine merkwürdige Weiſe

überein .

9 ) Daf Luther auf dem Tite ! niht genannt ift , wird

Niemand irren ; jenes Buch galt deſſenungeachtet als

Landescatechismus der Lutheraner in Baden . Unter

ähnlicher Vorausſetzung pflegen wir auch nach unſerer

Zeitrechnung zu ſagen Anno 98, ſtatt 1798 ꝛc.
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ntunf Ueber unſern Gegenſtand wird dort wörtlich Folgendes
re khh= gelehrt :

in t
Frage 616 . Was heift oder ift ein Sacrament ?

Es iſt eine göttliche Handlung , darinnen Gott mit

ſichtbaren Zeichen die unſichtbare verheißene Gnade

und Güter verſiegelt und darreichet . — Fr . 642 .

Was iſt das Abend⸗ oder Nachtmahl ? Das Nacht⸗

mahl Chriſti iſt ein Sacrament und göttliches Wort⸗

zeichen , darinnen ꝛc. Oder : Es iſt der wahre Leib

und Blut unſers Herrn Jeſu ꝛc . “ ) — Fr . 63458.

daka Warum heift man es das Abend⸗oder Nachtmahl ?
r mige Weil e8 am Abend oder in der Naht geftiftet und eins
ber felre

geſetzt worden . Matth , 26 , 20 . — Fr , 649 . Wer ift dann
epen der Stifter des h. Abendmahls ? Chriftus , der Hert .

Marc . 14 , 22 . ꝛe. — Fr . 650 . Wann hat er ' s ein⸗

geſetzt ? In der Nacht , da er verrathen ward . 1. Cor .

11 , 25 . ꝛc. — Fr . 651 . Was für Speiſe und Trank

wird im h. Abendmahl mitgetheilt ? Chriſtus Leib

und Blut . — Fr . 652 . Woher weißt du das ? Aus

den Worten der Stiftung des Nachtmahls Ehriſti ,

von den h. Evangeliſten Matthäi 26 , v. 26 , 27 , 28 .

Marci 24 , v. 22 , 23 , 24 . Lucä 22 , v. 19 , 20 .

und von Sanct Paulb 1. Cor . 11 , v. 24 , 25 beſchrie⸗

ben . — Fr . 655 . Welch ein Leib wird hier verſtan⸗

tin groer

) Dieſe Antwort iſt wörtlich aus dem kleinen Catechis⸗

mus herübergenommen , und deßhalb nur ihrem An⸗

fange nach mitgetheilt .
13 *
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den ? Der wahre Leib Chriſti , der am Kreuz für

uns gelitten . Que. 25 , 19. 1. Cor . a1 , 24 = e e ,

654 . Welch ein Blut wird hier verſtanden ? Das

wahre Blut Chrifti , fo Er für ung vergoſſen hat .

Matth . 26 ; 28 : Marc . 14 , 24 , Luc , 22 , 20 . — Fr.

655 . Womit empfangen wir den Leib und das Blut

Chriſti im h. Abendmahl ? Mit Brod und Wein . —

Fr . 656 . Was empfäheſt du mit dem geſegneten

Brod ? Den Leib Chriſti . 1. Cor . 10 , 16 . — Fr .

657 . Was empfäheſt du mit dem geſegneten Wein ?

Das Blut Chriſti . 1. Cor . 10 , 16 . — Fr . 658 .

Welch Brod ſoll bei dem h. Abendmahl gebraucht

werden ? Recht natürlich Brod . — Fr . 650 . Sind

aber die in unſerer Kirche gebräuchlichen Hoſtien recht

natürlich Brod ? Ja , ſie ſind aus Mejl und Waf -

ſer zubereitet , und zu Brod gebacken . — Fr . 660 .

Welchen Wein muß man zu dem h. Abendmahl ge⸗

brauchen ? Natürlichen Wein , welche Farbe er gleich

hat . — Fr . 661 . Sind wir dann an die äußerliche

Stücke des Brodes und Weins gebunden ? In alle⸗

wege : 1) weil ſie Chriſtus gebrauchet , und 2 ) der⸗

gleichen zu ſeinem Gedächtniß zu thun befohlen hat .

—Fr . 662 . Für wen iſt das b. Abendmahl einge⸗

ſetzt ? Anfangs für die Jünger und Apoſtel des

Herrn : darnach auch für alle Chriſten , die ſich ſelbſt

prüfen können . 1. Cor . 11 , 28 . — Fr . 666 . Wer ſoll

das h. A. verrichten ? Die Kirchendiener .— Fr . 667 .

Was ſollen dann die Kirchendiener bei dieſem Werk



thun ? 1) Nicht den Leib und das Blut Chriſti für

Todte und Lebendige opfern , wie in der Meſſe ge⸗

ſchiehet , ſondern 2 ) dieſelben zu eſſen und zu trinken

geben , und darreichen . Matth . 26 , v. 27 , 28 . Hebr .

10 , 14 . — Fr . 670 . Wird nicht etwan das Brod

in Chriſti Leib , und der Wein in Chriſti Blut ver⸗

wandelt ? Nein , ſondern Brod bleibt Brod , und Wein

bleibet Wein , und werden mit Chriſti Leib und Blut

ſacramentlicher Weiſe vereiniget . 1. Cor . 10 , v. 16 ,

17 . — Fr . 671 . Was hältſt du davon , daß man

im Papſtthum die Hoſtien in Monſtranzen einſchließet ,

in Proceſſionen herumträgt , davor niederfället , und

als Gott anbetet ? Das geſchiehet ohne Befehl Chri⸗

ſti , und lauft wider das erſte Gebot . — Fr . 675 .

Wozu dienet und nutzet das h. . ? 1 ) Zur Verſi⸗

cherung der Vergebung der Sünden . 2 ) Zur Verei⸗

nigung mit Chriſto und unter uns ſelbſt . 3 ) Zur

Stärkung des Glaubens . 4 ) Zur Beſſerung des Le⸗

bens . 5 ) Zur Verſicherung der fröhlichen Auferſte⸗

hung zum ewigen Leben . Matth . 26 , 28 . Joh . 6, v.

54 , 56 . — Fr . 676 . Was empfahen aber die Un⸗

würdige im h. . ? Das ganze Abendmahl , nicht aber

den Nutzen und Wirkung deſſelben . 1. Cor . 11 , 27 .

— Fr . 681 . Worinnen beſtehet die innerliche Vorbe⸗

reitung ? In vier Stücken . ( Dieſe ſind nach Fr .

682 — 685 : a ) Gih und andern Nehenfhaft des

Glaubens geben tonnen , b ) Neue und Leid des Hers

zens . e ) Der wahre Glaube , welcher die Guade



Gottes in Jeſu Chriſto ergreift , und nicht zweifelt ,

es werden ihm alle Sünden von wegen Jeſu Chriſti

vergeben werden . 4 ) Der ernſtliche Vorſatz , alle

Günden gu laffen . ) — r . 633 . So treibet dih

dann das h. A. auch zu einem heiligen und gottſeligen

Leben an ? Ja freilich , weil ich mit Chriſto in die

genaueſte Vereinigung getreten bin , ſo muß ich dieſe

heilige Gemeinſchaft mit Sünde nicht trennen . Joh .

6, 56 .

Der Heidelberger Catechismus lehrt über

das Sacrament des h. Abendmahls Folgendes :

Fr . 66 . Was ſind die Sacramente ? Es ſind

ſichtbare heilige Wahrzeichen und Siegel , von Gott

darzu eingeſetzt , daß er uns durch den Brauch derſel⸗

ben die Verheißung des Evangeliums deſto beſſer zu

verſtehen gebe , und verſiegele : nemlich daß er uns

von wegen des einigen Opfers Chriſti am Kreutz voll⸗

bracht , Vergebung der Sünden und ewiges Leben aus

Gnaden ſchenke . — Fr . 75 . Wie wirſt du im heiligen

Abendmahl erinnert und verſichert , daß du an dem

einigen Opfer Chriſti am Kreutz und allen ſeinen Gü⸗

tern Gemeinſchaft habeſt ? Alſo , daß Chriſtus mir

und allen Gläubigen von dieſem gebrochenen Brodt

zu eſſen , und von dieſem Kelch zu trinken befohlen hat ,

zu ſeiner Gedächtniß : und darbei verheißen , Erſtlich ,

daß ſein Leib ſo gewiß für mich am Kreutze geopfert

und gebrochen , und ſein Blut für mich vergoſſen ſey ,

fo gewiß ich mit Augen ſehe , daß das Brodt des
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Herrn mir gebrochen , und der Kelch des Herrn mir

mitgetheilet wird . Und zum Andern , daß er ſelbſt

meine Seele mit ſeinem gekreutzigtem Leib und ver⸗

goſſenem Blut ſo gewiß zum ewigen Leben ſpeiſe und

tränke , als ich aus der Hand des Dieners empſahe ,

und leiblich genieße das Brodt und den Kelch des

Herrn , welche mir , als gewiſſe Wahrzeichen des Leibes

und Blutes Chriſti , gegeben werden . — Fr . 76 . Was

heißt den gekreutzigten Leib Chriſti eſſen , und ſein

vergoſſen Blut trinken ? Es heißt nicht allein mit

glaubigem Herzen das ganze Leiden und Sterben Chri⸗

ſti annehmen , und dadurch Vergebung der Sünden

und ewiges Leben bekommen : ſondern auch darneben

durch den heiligen Geiſt , der zugleich in Chriſto und

in uns wohnet , alſo mit ſeinem gebenedeyten Leib je

mehr und mehr vereiniget werden , daß wir , obgleich

er im Himmel , und wir auf Erden ſind , dennoch

Fleiſch von ſeinem Fleiſch , und Bein von ſeinen Bei⸗

nen ſeynd , und von einem Geiſt , ( wie die Glieder

unſers Leibes von einer Seelen ) ewig leben und re⸗

gieret werden . — Fr . 77 . Wo hat Chriſtus verhei⸗

ßen , daß er die Glaubigen ſo gewiß mit ſeinem Leibe

und Blute ſpeiſe und tränke , als ſie von dieſem ge⸗

brochenen Brodt eſſen , und von dieſem Kelch trinken ?
In der Einſetzung des Abendmahls , welche alſo lau⸗

tet : Unſer Herr Jeſus , in der Nacht ꝛc . — — und

dieſe Verheißung wird auch wiederholt durch St . Pau⸗

lum , da er ſpricht : Der Kelch der Dankſagung da⸗
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mit wir danffagen 2c. — Fr : 78. Wird denn aus

Brodt und Wein der weſentliche Leib und Blut Chri⸗

ſti ? Nein ; ſondern wie das Waſſer in der Taufe

nicht in das Blut Chriſti verwandelt , oder die Ab⸗

waſchung der Sünden ſelbſt wird , deren es allein ein

göttliches Wahrzeichen und Verſicherung iſt . Alſo

wird auch das heilige Brodt im Abendmahl nicht der

Leib Chriſti ſelbſt , wiewohl es nach Art und Brauch

der Sacramenten der Leib Chriſti genannt wird . —

Fr . 29 . Warum nennet denn Chriſtus das Brodt

ſeinen Leib , und den Kelch ſein Blut , oder das nene

Teſtament in ſeinem Blut : und St . Paulus , die

Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti ?

Chriſtus redet alſo nicht ohne große Urſache , nemlich

daß er uns nicht allein damit will lehren : daß gleich

wie Brodt und Wein das zeitliche Leben erhalten , al⸗

ſo ſey auch ſein gecreuzigter Leib und ſein vergoſſen

Blut die wahre Speiſe und Trank unſerer Seelen

zum ewigen Leben : ſondern daß er uns

durch dieß ſichtbare hen und Pfand will verſichern ,

daß wir ſo wahrhaftig ſeines wahren Leibes und Blu⸗

tes , durch Wirkung des heiligen Geiſtes , theilhaftig

werden , als wir dieſe heilige Wahrzeichen mit dem

fekblichem Munde zu ſeiner Gedächtniß empfangen :

und daß all ſein Leiden und Gehorſam ſo gewiß unſer

eigen ſey , als hätten wir ſelbſt in unſerer eignen Per⸗

ſon alles gelitten und gnug gethan . — Fr . 80 . Was

iſt für ein Unterſchied zwiſchen dem Abendmahl des



Herrn , und der päbſtlichen Meſſe ? Das Abendmahl
bezeuget uns : daß wir vollkommene Vergebung aller

unſrer Sünden haben , durch das einige Opfer Jeſu

Chriſti , ſo er ſelbſt einmal am Creutze vollbracht hat :

und daß wir durch den h. Geiſt Chriſto werden einge⸗

leibet , der itzunder mit ſeinem wahren Leibe im Him⸗

mel zur Rechten des Vaters iſt , und daſelbſt will an⸗

gebetet werden . Die Meſſe aber lehret : daß die

Lebendigen und die Todten nicht durch das Leiden

Chriſti Vergebung der Sünden haben , es ſey denn ,

daß Chriſtus noch täglich für ſie von Meſſprieſtern

geopfert werde : und daß Chriſtus leiblich unter der

Geſtalt Brodts und Weins ſey , und derhalben darin⸗

nen ſoll angebetet werden . Und iſt alſo die Meſſe

im Grund nichts anders , denn eine Verleugnung des

einigen Opfers Jefu Chrifti , und eine vermaledeyte

Abgötterey . — Fr . 81 . Welche ſollen zum Tiſch des

Herrn kommen ? Die ihnen ſelbſt um ihrer Sünden

wilen mißfallen — — — die Unbußfertigen aber

und Heuchler eſſen und trinken ihnen ſelbſt das Ge⸗

richt.
So viel aus den beiden Landescatechismen ! —

Die oben aufgeſtellte Frage : in welchem Verhältniſſe

unſere evangeliſchen Landeskirchen , rückſichtlich der

Lehre vom h. Abendmahl , zu einander ſtanden ? zerfällt

nun in folgende Theile : a ) worinn liegt der Unter⸗

ſchied jener beiden Catechismen in dieſer Beziehung ?

b ) worüber mußte alſo die Generalſynode überein⸗
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kommen ? Erſt nach Beantwortung dieſer beiden Fra⸗

gen wird ſich deutlicher zeigen. laffen , C) was die ges

troffene Uebereinkunft geleiſtet hat .

a ) Obgleich beide Lehrbücher in vielen Sätzen

einig ſind : — denn ſie gebrauchen gemeinſchaftlich

den Ausdruck » Sacramentd ; ſie nehmen nur zwei

Sacramente an ; ſie beweiſen die Austheilung des

Sacraments vom Abendmahl unter beiderlei Geſtalt ;

ſie verwerfen die Wandlung des Brodes und Weines

in den Leib und in das Blut Chriſti ; ſie bekennen

die Vereinigung des Communicanten mit dem gekreu⸗

zigten Leibe und dem vergoſſenen Blute , ſo wie die

wahre Theilnehmung an dem wahren Leibe und Blute

Chriſti durch den Genuß des Abendmahls ; ſie legen

dem würdigen Genuſſe Vergebung der Sünden und

ewiges Leben bei ; ſie erklären endlich , daß durch un⸗

würdigen Genuß die heilbringende Wirkung verloren

gehe : — obgleich alſo beide Lehrbücher in vielen Sã⸗

tzen übereinſtimmen , ſo läßt ſich doch nicht miskennen ,

daß ſie auch mannichfach von einander verſchieden

ſind . Verſchieden ſind ſie ſchon in Beſtimmung des

Begriffes von Sacramenten ; denn nach der einen

Lehre wird durch den Gebrauch der Sacramente die

Verheißung des Evangeliums verſiegelt , nach der an⸗

dern wird in den Sacramenten die Gnade nicht blos

verſiegelt , ſondern auch dargereicht ; verſchieden ſind ſie

hber die Vorſtellung vom Genuſſe , der im h. Abend⸗

mahle gewährt iſt ; denn nach der einen Lehre wird
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blos Brod und Wein leiblich empfangen , während die

Seele mit dem gekreuzigten Leibe und vergoſſenen

Blute Chriſti durch den h. Geiſt geſpeist und ge⸗

tränkt wird , nach der andern wird der wahre Leib

und das vergoſſene Blut Chriſti mit Brod und Wein

gegeben ; verſchieden ſind ſie alſo ferner darinn , daß

nach der einen der Leib Chriſti blos im Himmel , nach

der andern zugleich auf irgend eine Weiſe mit dem

dargereichten Sacrament iſt .

b ) Wenn man nun auh zugeben mup , dağ jener

Landescatechismus der Lutheraner * ) , indem er ſich

mehr an die Augsburgiſche Confeſſion , als an die

Concordienformel hält , ſchon längſt einen wichtigen

Schritt zur Vereinigung gethan hat , und wenn man

ſich auch erinnert , daß der Heidelberger Catechismus

urſprünglich zu einer Vereinigung beſtimmt war ; ſo

blieb deſſenungeachtet der Unterſchied noch abſtoßend

genug , um die Ausgleichung zu hintertreiben , oder

doch zu erſchweren . Sollte ſie zu Stande kommen ,

ſo mußte alſo zunächſt der Begriff eines Sacraments

feſtgeſtellt werden ; in der Lehre vom h. Abendmahl

ſelbſt aber waren die Lutheraner durch den Ausdruck :

€) In manchen Orten Badens war jedoch auch dieſer

durch ſpätere noch weniger ſtrenge verdrängt , in den

neu incorporirten Orten waren andere Landescate⸗

chismen eingeführt ; für den alt lutheriſchen Lehrbe⸗

grif hat ſich kein öffentlicher Vertheidiger hervorge⸗

than .



smit Brod und Weine bereits . fo weit , und vor den

Augen der Concordiſten ohne Zweifel bereits ſo auf⸗

fallend weit entgegen gegangen , daß ſie auf dieſem

äußerſten Vorwerk ihres Glaubensſyſtemes den andern

Theil mit offenen Armen , aber auch feſten Fußes er⸗

warten konnten . Unter dieſen Umſtänden durften ſie

nur hoffen , daß dieſelbe Entſagung , welche ſie ſelbſt

rückſichtlich des örtlich mündlichen ( Iocaliter oralis )

Genuſſes ausgeübt hatten , auch bei den Nachbarn

rückſichtlich des örtlich himmliſchen ( localiter coeles -

tis ) Daſeyns freundliche Erwiederung finden werde . *)

In dieſer Hinſicht hatte alfo die Generalſynode keine

weitere Aufgabe , als ſich jeder Beſtimmung über ein

räumliches Daſeyn Chriſti , falle es nun dieſſeits

oder jenſeits unſers Geſichtskreiſes , zu enthalten , oh⸗

ne jedoch die wahrhaftige Gegenwart Chriſti und die

wirkliche Vereinigung mit ihm auf Zweifel zu ſtellen

oder gar zu läugnen .

Verſuchen wir nun C6) eine genauere Zergliede⸗

rung der Lehrſätze unſerer vereinigten Kirche .

Frage 1. beſtimmt zuvörderſt den Begriff eines

Sacramentes . — Hieraus entſteht die weitere

Frage , ob dieſer Begriff mit beiden , oder nur mit

*) Und ihre Hoffnung war um ſo begründeter , da im

Heidelb . Catechism . die Lehre vom h. Mahl ſonſt mit

großer Vorſicht behandelt iſt . Den letztern Umſtand

hatte Planck ſchon lange , aber ohne Erfolg , hervor —

gehoben in ſeiner Geſchichte des Lehrbegriffs .

mi
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Einem von beiden Lehrbüchern übereinſtimme , und ob

er etwa Eigenthümlichkeiten enthalte ?

In erſterer Beziehung könnte es ſcheinen , als

wäre Frage 616 des badiſchen Lehrbuches beinahe

wörtlich in die Union aufgenommen , dagegen Fr . 66

des pfälziſchen Catech , faſt ganz übergangen . Allein

der Auszug aus dem letztern , welcher in Holland

kirchlich eingeführt iſt , ſtimmt mit dem Badiſchen bei⸗

nahe wörtlich überein ; dort heißt es nämlich : ( Ben⸗

them Holl . K. St . . . 13 . ) auf die Frage : Was

verſtehſt du unter dem Wort Sacrament ? — Ich

verſtehe dadurch ein äußerliches und ſicht bares

Zeichen einer innerlichen und geiſtlichen Gnade

uns gegeben , und von Chriſts ſelbſt verord⸗

net als ein Mittel , dieſelbe zu erlangen , und als ein

Unterpfand , uns deren zu verſichern . «“ ) —

Hiemit iſt auch die Unionsurkunde in ſo weit

einverſtanden , als ſie lehrt , ein Sacrament ſey von

unſerm Herrn und Heiland Jeſus Chriſtus geſtiftet ,

*) Auf den in der churpfälziſchen Kirchenordnung vor⸗

geſchriebenen Auszug aus dem Heidelberger Catechis⸗
mus konnte hier keine Rückſicht genommen werden ,

weil es in jener „ kurzen Summa des Catechismi “
in der 11ten Frage deg 2ten Hauptſtückes blos heift :

„ eil wir dann allein dDurh den Glauben , des Herrn

Chriſti und unſerer Erlöſung theilhaftig werden , wor⸗

zu dienen dann die Sacrament ? — Sie dienen zu

Stärkung unſers Glaubens . “ —
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es enthalte ſichtbare Zeichen , unter denen unſichtbare mite

Guaden und Güter gegeben werden . — Durch dieſe nin

Verbindung des Zeihens mit der Gnade , oder des fontti

Sichtbaren mit dem Unſichtbaren wird blog eine alte , Yuftr

überhaupt anerkannte Lehre des Kirchenvaters Ire⸗ Auh

näus wiederholt ; außerdem bleibt der beſondern beti

Vorſtellung eines Jeden überlaſſen , jenes Unſichtbare fir

blos innerlich und geiſtig nach Art eines ſtummen wd

Gedankens etwa ; oder daſſelbe zugleich fein körperlich

und nur dem leiblichen Auge unzugänglich zu den⸗ baren

fen , nah Art der Töne , in welden ein Gedanke ſich ieh

fund gibt . Cette

Wenn die Urfunde ferner das Sacrament eine wani

Handlung nennt , fo wird jeder , nah dem zuge⸗ ji

ſtandenen Vorderſatze , daß ſich hier das Sichtbare mit Gi

Unſichtbarem verbinde , und eingedenk der Lehre Aus Ofi
guſtins , daß ein Sacrament entftehe , wenn das

Wort zum äußerlichen Dinge kommt — das Daſeyn

einer Handlung einräumen , und dem gewählten Aus⸗

drucke beiſtimmen müſſen ; zumal , da die Theilnahme

an dieſer Sache auf eine in die Sinne fallende Weiſe

geſchieht . — Endlich iſt der Inhalt jenes Ausdruckes

beiden Lehrbüchern gemeinſchaftlich , denn ſelbſt nach dem

Heidelberger ſind die Sacramente von Gott » einge⸗

ſetzt , daß er uns durch den Brauch derſelben die

Verheißung ꝛc. aus Gnaden ſchenke . «

Eigenthümlich aber iſt unſerer Urkunde der

Begriff des ꝛkirchlichen . « Hierauf legen die Refor⸗
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mirten großes Gewicht , und mit Redt ; mag mair

nun unter jenem Worte eine von der Kirche als wes

ſentlich erkannte , oder eine in der Kirche und aus

Auftrag der Kirche zu verrichtende Handlung verſtehen . “ )

Auch iſt kirchlich , wie der Commiſſionsbericht anmerkt ,

beſtimmter als »feierlich, « und zeigt , mwas Chriftus

für uns iſt , und wofür er im Sacrament erkannt

werden ſoll .

Wenn die Urkunde ferner lehrt , unter dem Sicht⸗

baren werde das Unſichtbare dargeſtellt , ſo heißt

dieß nicht , das Unſichtbare werde in Sichtbares , oder

Letzteres werde ſelbſt in irgend etwas Anderes ver⸗

wandelt , denn ſonſt müßte jedes aufhören zu ſeyn ,

was es iſt . Sondern , da Unſichtbares in dieſer ſeiner

Eigenſchaft überhaupt undarſtellbar iſt , und , wie ein

Gefühl oder Gedanke etwa , erſt durch irgend einen

6) Die erſtere Auslegung wäre z. B. gegen die Quäcker

gerichtet, in ſo fern dieſe Secte das h. Mahl für au⸗

ßerweſentlich hält , die andere würde dem Misbrauch

begegnen , die Sacramente ohne Noth in einzelnen

Wohnhäuſern auszutheilen . Letzteres kann jedoch

nicht unbedingt verboten werden , weil die Kirche

ſich nicht architektoniſch auf ein beſtimmtes Gebäude

beſchränkt , ſondern alle Mitglieder der Gemeinde

auch in dem Sinne umfaßt , daß die einzelnen Woh⸗

nungen Hallen der Frömmigkeit und Tugend ſeyn

ſollen , um vereint den großen Chriſtustempel zu

bilden .
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Körper Darſtellbarkeit gewinnt , ſo kann jener Ausdruck

das Unſichtbare ſey unter dem Sicht⸗
auch nur ſagen :

und
baren als unter einem >» Zeichen < vorhanden ,

werde erſt vermöge dieſes Zeichens erkennbar . Ein

ſolches , ſehr bezeichnend ausgedrucktes, Darſtellen nimmt

daher für das Sichtbare die leiblichen Augen , und

für das Unſichtbare das Licht des Glaubens in An⸗

ſpruch .

Eben ſo durfte die Urkunde nicht blos von ei⸗

nem Darreichen , nein ſie mußte von Geben ſpre⸗

chen . Denn ohgleich beide Begriffe einen Gegen⸗

ſtand voraus ſetzen , ſo findet doch ſubjectiv zwiſchen

ihnen der Unterſchied ſtatt , daß hier ein Empfänger ,

Dort aber fein Empfänger erfordert wird , weil zum

Geben : noh weiter gehört , daß ein Dargebotenes

auch wirklich angenommen werde . Die Bezeichnung

eines ſolchen Annehmens war hier um ſo nöthiger , da

die Urkunde , nach dem Commiſſionsberichte , nicht We⸗

niger ſagen konnte , als die beiden Landescatechismen

behauptet haben ; da auch der Heidelberger ſich nicht

mit einem bloßen Zuſichern begnügt , ſondern von ei⸗

nem Verſiegeln und Schenken der Gnade ſpricht ,

da endlich Calvin ſogar ſchließt , daß uns der Leib

Chrifti gegeben werde . “ )

Aus

) Instit . Christ . rel , IV, c. 47 . 10 . Quodsi verum est ,

praeberi nobis signum visibile ad obsignandum invi -

sibilis rei donationem ; accepto corporis symbolo ,
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Aus dem Bisberigen folgt nun kurz : daß die

Urkunde den Begriff des Sacraments nach den Be⸗

kenntniſſen beider Landescatechismen beſchrieben und

ergänzt habe , ohne die Möglichkeit beſonderer Vora

ſtellungen aufzurufen , oder niederzuſchlagen⸗

Schließlich iſt noch zu bemerken , daf der Mugs
druck Sacrament — unter den Kirchenvätern beſon⸗
ders von Tertullian auf Taufe und Abendmahl ,
als auf Gebräuche von geheimer Kraft und Bedeu⸗

tung angewendet wurde ; daß dieſes Wort mit dem

griechiſchen Aurngieyv nach der Sprache der lateiniſchen

Kirche gleichbedeutend , und aus letzterer in die prote
ſtantiſche übergegangen ift . * )

Frage 2. Was iſt das heilige Abendmahl 2 —

Als Merkwale dieſer Handlung find bezeihnet ? ap

der Stifter » Jeſus Chriſtus . « . ) Die Sache vdas

Mahl . « . ) Die Zeit der Cinfegung vam Abend vor

feinem Leiden und Sterben . « . ) Der Auftrag deg

Stifters » zum Andenken an ſeinen Erlbſungstod . «

Dieſe allgemeine Erklärung iſt vollſtändiger , alè

die des Heidelberger Catechismus , welcher Fr . 25 ſö
viel als keine Erklärung gibt , und vollſtändiger als

die des Badiſchen , welcher Fr . 647 . die Einſetzungs⸗
zeit übergeht . — Außerdem enthält der einzige Aus⸗

non minus tořrpus etiam ipaum ñobis dari
certo confidamus .

) Bretſchneider , Dogmatik F. 193 . §. 190 .

14
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aprit adas Mable viele andere Beftimniungen , ob fie

gleich wie in einem ſchlummernden Keime eingeſchloſ⸗

ſen ſind . — Ein Mahl bezieht fih auf eine Hand -

fung , geftiftet von Jemand und für Jemand , in wel⸗

cher gewiſſe Güter dargeſtellt und gegeben werden .

Das Mahl iſt , ſeinem Urheber und feinen Gaben

nach , für evangeliſche Chriſten kein anderes , als jene

heilige ( und gemeinſchaftliche kirchliche ) Handlung , ge⸗

ſtiftet von Jeſus Chriſtus , in welcher uns unter ſicht⸗

baren Zeichen unſichtbare Gnaden und Güter gegeben

werden , Dies enthielte bereits . den ‘ gangen Begriff

eines Sacraments . — Setzen wir hingu , daf jene

Güter , als Gaben eines Mahles durch Eſſen und

Trinken , ſo wie daß Gaben des Mahles je nach ih⸗

rer Natur von den berufenen Gäſten genoſſen wer⸗

den , und in die Perſönlichkeit dieſer letztern überge⸗

hen ſollen , ſo iſt dieſes Sacrament ſchon hiemit von

dem der h. Taufe unterſchieden .

Das » Andenkens enthält , als weiteres und

letztes Merkmal der obigen Erklärung , eine Grund :

bedingung , ohne welche alles Uebrige nutzlos ware .

Gezeichnet es doch genau eine Vergegenwärti⸗

gung des Vergangenen , alſo ein Aufheben des Lau⸗

fes der Zwiſchenzeit , ein Verſetzen der Glaubigen un⸗

ter die Verſammlung der Jünger an den Tiſch und

vor das Angeſicht des Herrn , folglich eine möglichſt

unmittelbare Theilnahme an dem feierlichen Augen⸗

blicke der Einſetzung , der Worte und Handlungen des
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Heilandes ſelbſt . Ja dieſes Andenken , weiches ſeinen
ſittlichen Wirkungen nach , und als lebendiger Glaube ,
bei jedem aufrichtigen Theilnehmer von Buſe und

Beſſerung unzertrennlich iſt , muß ſogar für das Ein⸗

zige gelten , was der Menſch bei dem Genuſſe des h.

Mahles innerlich thun kann . Da jedoch der Genuß
auch ohne aufrichtige Theilnahme möglich iſt , wie

aus dem Beiſpiel des verrätheriſchen Judas erhellt ;
ſo bezeichnet das Andenken in dieſer Beziehung haupt⸗

ſächlich den würdigen Genuß , oder die geeignete

Stimmung , in welcher das Mitgetheilte empfangen
werden ſoll .

Dieſes Andenken bezieht ſich endlich nicht blos

auf Lehre oder Beiſpiel Chriſti , ſondern auf den » Er⸗

löſungstod . « Ein bedeutungsvoller Zuſatz . Die Re⸗
densart : gu ſeinem Gedächtniß — hätte ſcheinbar
genügen können , aber in der gewählten ſtimmt die

vereinigte Kirche ausdrücklich mit ihren altern Schwe⸗
ſtern überein , während ſie eine Grundlehre unſerer

hiſtoriſchen Religion wiederholt , und zugleich jeden
Angriff misbilligt , welcher gegen dieſe Seite des

Chriſtenthums gerichtet wäre oder wirde ,

Nach dem Bisherigen iſt nun das h. Abendmahl
das , von Jeſus Chriſtus am Abend vor ſeinem Lei⸗
den und Sterben eingeſetzte , Sacrament , in welchem
uns unter ſichtbaren , für den mündlichen Genuß ge⸗
eigneten und beſtimmten , Zeichen unſichtbare Gnaden
und Güter mit dem Auftrage dargeſtellt und gegeben

14 +



werden , daß wir dabei des Erlöſungstodes Cbriſti

auf gebührende Weiſe gedenken ſollen .

Dieſer Begriff ſtützt ſich auf die Einſetzungsworte ,

welche in

Frage 3. nach Cuthers Ueberſetzung mitge⸗

theilt ſind ; ſeine vollſtändige Entwicklung erhält er

jedoch erſt in

Frage As Was empfangen wir in dem þ

Abendmahle ? — Mit Brod und Wein empfangen

wir den Leib und das Blut Chriſti zur Vereinigung

mit ihm . « — Dieſe Antwort , als die eigentliche

Unionsformel weit die wichtigſte unter allen , be⸗

trachten wir 1 ) von Außen , 2 ) von Innen , und in

letzterer Beziehung . ) nach der Abſicht Chriſti bei

der Stiftung . . ) nach den Bedingungen , dieſer

Abſicht zu entſprechen , 0 . nach den Beſtandt hei⸗

len der Unionsformel ſelbſt .

Was das Erſtere betrifft , ſo ſtimmt dieſe For⸗

mel unläugbar mit den beiden Landescatechismen über⸗

gin , * ) denn vòn diefen letztern lehrt der eine : mit

— —

>) auh allgemein mit dem 10ten Artikel der Augšbh

Confeſſion . In der ungeänderten Ausgabe ſtebt :

quod corpus æt sanguis Christi vere adsint , et distri -

buantur vescentibus ; in der geänderten : quod

tum pane et vino vere exhibeantur corpus ‘et sanguis

Christi vescentibus in Coena Domini . Daf jene For⸗

mels . mit Brod und Wein ac. die einzig wahre und
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Brod und Weim werde Chrifti Leib. und Blut mitge⸗

theilt ( Fr . 655 , 651 . ) und der andere : die Geele

werde mit dem Leib und Blut Chriſti geſpeist und ge⸗

tränkt , wodurch wir Fleiſch von ſeinem Fleiſch und

Bein von ſeinen Beinen ſeyen. ( Fr . 25 , 76 ) — Cè

iſt alſo , wie der Commiſſionsbericht hierüber ſagt ,

> da Empfangen des Leibes und Blutes , ſo wie das =

mit Brod und Wein —beiden Bekenntniſſen noch

gemein , und beide erklären deutlich , daß die innigſte

Vereinigung des Chriſten mit Chriſtus und hierin

die innigſte Theilnahme an der Erlöſung ſtatt finde ;

und das h. Abendmahl ſoll dieſe Vereinigung bezeich⸗

nen und verbürgen . Aber auch nur bis auf dieſes

Punkt , fährt der Bericht fort , geht das Gemeinſame,
und nur bis dahin iſt die Lehre geeignet , daß eine

ſolche innige Gemeinſchaft mit Chriſtus im Abendmahl

ſtatt findet . Das Wie bleibt Jedem unbenommen ,

denn darüber iſt uns nichts geoffenbart , weitere Be⸗

ſtimmungen darüber geben wir alſo auf , ohne unſer

Gewiſſen zu verletzen und dem Weſen des Glaubens

zu nahe zu treten . «

2 ) Was iſt aber hier Weſen des Glau⸗

gültige ſey , indem etwas Anderes von den Luthera⸗

nern nicht geſagt werden konnte , und von den Refor⸗
mirten nicht geſagt werden wollte — hatte ſchon 1556

der Calviniſt Johann v. Las co gezeigt . Plank ,
proteſtant . Lehrbestiff .Vr Bd. 2r Theil , ©. 2 , — 437 .

`
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bens ? a ) So weit wir mit Sicherheit urtheilen
M

tönnen , hieng es blos von dem Willen Chriſti ab , h

l das h. Mahl einzuſetzen oder nicht . Da es aber in wi

| einem ſo feierlichen Augenblicke und mit ſo bedeutſa⸗ ki

i men Worten eingeſetzt . wurde , ſo mußte der Stifter per

èine wihtige Ab fidh t dabei baben ; — und wie deut⸗ w

lich iſt dieſe enthüllt , wenn man nur hinſieht auf f

den im ſchmerzlichen Scheiden begriffenen Heiland , der lid

i ſeinen trauernden Schülern verſichert , daß er , trotz G

| der Maht eines freiwilligen und doch unvermeidlichen Yie

Todes , unzertrennlich bei ihnen bleibe , wodurch er

alſo ihnen , und mit ihnen auch uns , das Verlangen , D

bei Chrifto zu ſeyn , mit zuvorkommender und

erwiedernder Liebe verbürgt .

|
b ) afen wir daher die würdige Vereini⸗ {í

i
gung mit Chriſtus als den Hauptzweck * ) des h.

OERE ERSEAER

6 ) Wenn z. . , in ſo fern ſich Heiliges anders mit

Weltlichem vergleichen läßt , nach dem Berichte des

Reiſenden Ali Bey oder Don Badia am marokkani⸗

ſchen Hofe der Gebrauch beſteht , daß jeder Unterthan

und Fremde , welchem der Kaiſer von ſeiner Tafel ei⸗

nen Brodkuchen zuſchickt , in die fürſtliche Familie

aufgenommen iſt , und ſofort als Prinz vom Geblüte

behandelt wird ; — ſo müßte ja , ſelbſt nach dieſer

arabiſch⸗mauritaniſchen Anſicht , das h. Mahl noch

immer eine Vereinigung mit Chriftus bezwecken ,

und doch — wie locker iſt die Aehnlichkeit und wie

groß der unterſchied zwiſchen jenen beiden Handlun⸗

gen .
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Mahles in das Auge ,ſo iſt für ſich ſelbſt klar , daß

( abgeſehen von allen übrigen Vorbereitungen und

weitern Folgen ) zur Erreichung dieſes Zweckes dreier⸗

lei Mittel gefodert werden : nämlich der vorgeſchrie⸗

bene Genuß von Brod und Wein — ſonſt könnte

weder der Anordnung , noch der Abſicht Chriſti ent⸗

ſprochen werden ; ſodann die Gegenwart und Zugäng⸗

lichkeit Chriſti — ſonſt würde Er —endlich unſer

Sehnen und unſere Empfänglichkeit , ſonſt würden Wir

die Vereinigung mit ihm hindern .

Wird aber durch das Zuſammenwirken dieſer drei

Hauptmittel der eigentliche Zweck ſicher und vollſtän⸗

dig erreicht , ſo erſcheint jedes andere Mittel als

entbehrlich , oder köchſtens als Erklärungsver⸗

ſuch , den man zum Glaubensſatze nie hätte er⸗

beben ſollen . — Die Vereinigungsurkunde hat vor

dieſem Fehler ſchon im Eingange gewarnt , und in der

Unionsformel ihn ſorgfältig zu vermeiden geſucht .

e ) Um von Letzterem ung genauer überzeugen ,

und um zugleich das Verhältniß zur bisherigen Lehre

deutlicher beſtimmen zu können , fragen wir vorerſt ,

was jene Formel nicht , und dann , was ſie eigent⸗

lich enthalte ? — In der erſtern Beziehung iſt ge⸗

wiß , daß der berühmte Ausdruck — wahrer Leib —

weggefallen ; daß in dem Wort — empfangen —

der mündliche oder geiſtige Genuß nicht ange⸗

deutet , daß bei der Beſtimmung — mit Brod und

Wein — das In und Unter nicht genannt ; end⸗



lich , daß in dem Schlußſatze — zur Vereinigung mit

thm — über den unwürdigen Genuß nichts aus⸗

geſprochen iſt . — Kann eine Formel , welche über

ſo viele und ſo wichtige Beſtimmungen ſich weder be⸗

fahend noch verneinend äußert , ohne Verletzung des

weſentlichen Glaubens noch mündig und vollſin⸗

nig genannt werden ? — Unterſuchen wir dieſes im

Einzelnen .

ch. Den Ausdruck — wahrer Leib — hätte die

Urkunde beibehalten können , weil beide Kirchen

dem Heilande keinen ſchein baren Leib beilegen ,

und weil ſelbſt das reformirte Lehrbuch ausdrücklich

des gekreuzigten Leibes , mithin deſſel ben weſent⸗

lichen Gegenſtan des erwähnt , deſſen der Com⸗

municant theilhaftig werden ſoll . Allein gerade des⸗

halb iſt Niemand berechtigt , bei den Worten : Leib

und Blut Chriſti — an etwas Anderes zu denken ,

als eben an Chriſti Leib und Blut . Eine Wiederho⸗

lung des allgemein Zugeſtandenen war daher nicht

unbedingt nöͤthig , ja ſie war wegen möglicher Mis⸗

deutungen nicht einmal rathſam ; ſollten überdies die

Wunden alter Zwietracht ſo feſt geſchloſſen werden ,

daß weiter keine Narbe ſichtbar blieb , fo mufte

Alles unterbleiben , was mittelbar und ohne Noth an

ehemaligen Streit , wenn auch nur möglicher Weiſe ,

haͤtte erinnern koͤnnen .

8. Eben ſo durfte die Vereinigungsformel den

Ausdruck — empfangen — nicht näher erörtern ;
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denn der Satz : Chriſti Leib und Blut wird von bem

Communicanten empfangen — bezeichnet doch in

der That eine wirkliche Vereinigung derſelben

Theilnehmer mit demſelben Gegenſtande , nur der Ort ,

wo diefe Bereinigung ftatt finde , ift hiemit nicht be⸗

ſtimmt , allein gerade das Oertliche oder Raͤum⸗
liche , mußte ja die Formel nach dem Vorigen
übergehen . Wenn und da ſie dieſes that , ſo hat
ſie ihre Pflicht gethan ; vorausgeſetzt jedoch , dağ an
dem Hauptbegriffe nichts geändert wird . Um pierin

klarer zu ſehen , ſuchen wir

ye den Ausdruck — Mit — zu erläutern , und

zwar ſowohl in Hinſicht auf ihn ſelbſt , als in Hin⸗

ſicht auf die Lehre von Luther und Calvin . Mit

Brod umd Wein — heift entweder ( denn e8 ift

grammatiſch eine zweifache Auslegung zuläßig ) : in

demſelben Augenblicke , als der Mund bei je⸗

ner h. Handlung Brod und Wein genießt , wird die

Seele des Leibes und Blutes Chriſti theilhaftig ; —

oder es heißt : der Leib Chriſti iſt wirklich mit dem

Brode ſelbſt vereinigt , ſo daß er blos um dieſer

Vereinigung willen zugleich in dem Brod em⸗

pfangen wird , und ſonſt von der Seele gar nicht ge⸗

noſſen werden könnte . Das Erſtere wäre eine

Zeit verbindung , das andere zugleich eine Sachver⸗
bindung .

Luther erklärt ſich durch ſeine vollſtändige For⸗

mel : In Mit und Unter geradezu für dieſe beiden
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Verbindungsatten , und gewiß mit vollem Rechte , ſo

lange man annimmt , daß kein Genuß , außer dem

durch den Mund bewirkten möglich ſey . Indeſſen kam

auch Luther ( wie beſonders Planck a. a. O. B. VI .

C: 3. gezeigt hat ) dodh immer auf den Hauptſatz zu⸗

rid , daf Chrifti Leib und, Blut im h. Abendmahl

wahrhaft gegenwärtig fey , und mit Brod und Wein

auch wirklich empfangen und genoſſen werde , ein Satz ,

welcher ſich eben ſo gut mit jener erſten Verbindungs⸗

art - *) vereinigen läft . Solte deſſenungeachtet das

©). Dief wurde fogar von der Concordienfor⸗

mel anerkannt , obgleich zum Theil für andere Fol

gerungen benützt . In jenem Buche heißt es nämlich

S . 301 . b. ( nach der Tübinger Augsgabe von 1599 ,

bei Rechenberg p. 755 . ) „ Wann aber Dr. Luther

oder wir dieß Wort ( geiſtlich ) in dieſem Handel ge⸗

brauchen , verſtehen wir dadurch die geiſtliche über⸗

natürliche Weiſe , nach welcher Chriſtus bei dem he

Abendmahl gegenwärtig , nicht allein in den Glaubi⸗

gen Troſt und Leben , ſondern auch in den Unglaubi⸗

gen das Gericht wirket ; dadurch wir die Capernaiti⸗

ſche Gedanken von der groben fleiſchlichen Gegenwär⸗

tigkeit verwerfen , welche unſern Kirchen durch die

Sacramentirer , über alles unſer öffentlich vielfaͤltig

Vezeugen , zugemeſſen und aufgedrungen wird . In

welchem Verſtand wir auch reden , daß der Leib und

Blut Chriſti im h. Abendmahl geiſtlich empfangen ge⸗

geſſen und getrunken werde , obwohl ſolche Nießung

mit dem Munde geſchieht , die Weiſe aber geiſtlich

ifia

fmf

hm,

Gem

heb

Hehn

lihem

wy

wifi

lihe

m

mli



Kachtetdu

dienfti

ndere oh

es nämlich
, pon1599,

AutkaDe, Uther

— 219 —

Empfangen blos durch mündlichen Genuß möglich

ſeyn , ſo würde der ſonſt ſchon eingeräumte wirkliche

Genuß auf Einmal von einer ganz beſondern Art

dieſes wirklichen Genuſſes und vielleicht gar von der

Behauptung abhängig gemacht , als wäre auſſer münd⸗

lichem Genuſſe kein anderer gedenkbar und wirklich

vorhanden .

Wenn ſich aber dagegen zeigen ließ , daß der

wirkliche Genuß ganz unabhängig von jener eigenthüm⸗

lichen Vorſtellungsweiſe dennoch ſtatt finden könne

und müſſe , ſo hatte Luther im ſchlimmſten Falle doch

unläugbar nichts weniger als ſeinen Hauptſatz , ſondern

er hatte nur eines ſeiner Beweismittel für dieſen

Hauptſatz eingebüßt ; ein Verluſt , der , nach geſchloſ⸗

ſener Rechnung , als reiner Gewinn erſcheinen mußte ,

wenn ſich anders ergab , daß derſelbe Hauptſatz auf

einem zugänglichern Wege bewieſen worden ſey . Die⸗

ſer Beweis , welchen ſchon Zwingli mit ſeinen Anhän⸗

gern geſucht hatte , iſt von Calvin mit bedeutenderem

Erfolge durchgeführt worden .

Caloin lehrte mit Luther , daß im h . Abend⸗

mahl ein Geheimniß ſey , welches ſeinem Urſprunge

nach von der Glaubwürdigkeit der Lehre Jeſu Chriſti

abhänge , und ſeinem Inhalte nach darin beſtehe , daß

mit dem Empfangen des Brodes und Weines eine

wahre Mittheilung und ein wahrer Genuß des Leibes

und Blutes Chriſti auf eine unbegreifliche Weiſe ſtatt

habe . Allein er lehrte dann weiter , und abweichend
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von Luther , der Genuß ſey blos ein geiſtiger ,

übrigens kein eingebildeter , ſondern ein wirklicher ,

welcher aus der unmittelbaren Theilnahme der Seele

an dem Leibe Chriſti im Augenblicke des mündlichen

Empfangens von Brod und Wein , vermöͤge der Ein⸗

wirkung des heiligen Geiſtes , hervorgehe . Dieſer

geiſtige Genuß ſey aber nicht blos ein wirklicher , ſon⸗

dern zugleich der einzige wirkliche , denn wollte man

auch annehmen , der Leib Chriſti würde mit dem

Munde empfangen , ſo könne er doch einzig nur mit

der Seele genoſſen werden , * )

) Man vergleiche z. B. Calvini opuscula . Genes .

1552 . fol . über die Gegenwart des wahren Leibes

und Blutes Chriſti p. 230 . Non dubito , quin , sicuti

verbis ac signis testatur , ita etiam suae nos substan -
tiae participes faciat , und über das Geheimnißvolle

dabei p. 147. uno igitur ọre fatemur omnes , BOS —

substantiae corporis et sanguinis Christi fieri particie

pes ; quomodo id fiat , alii aliis mellus definire et

clarius explicare possunt , — Cogitare debemus , id

fieri occulta et mirabili Dei virtute , Daf

ber geiftige Genuf ein mirtliher fey : Confessio

helvetieą in dem Corpus et syntagma confessios

pum fidei Genf , 1654 . p. 49 . — Ex quibus omnibus

ċlärėt , nos per spiritualem cibum minime intelligere

imaginarium , nescio quem cibum , sed ipsum

domini corpus pro nobis tråditum , quod tamen per -

coipiatur a fidelibus non corporaliter sed spiritualiter

per. fidem. Muf der folgenden Seite wiry diefe Ge⸗

che

ihr
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tiiu Geben alfo Luther und Calvin beide die Gegen⸗
EN wart Chriſti gu , ſo iſt der Streit nur noh auf die

e AerGel Frage eingeſchränkt , ob im Augenblicke des Genuſſes

der Leib Chriſti ſich nicht etwa blos mit dem Coms

municanten , ſondern ob er ſich zugleich mit Brod

Yeh und Wein werbinde , oder niht ?

i Iſt aber das Erſtere gewiß , ſo bleibt das eette⸗
wole mu re gleichgültig , und hätte man über diefed Erſtere

be mit Ma ſonſt keine Gewißheit , ſo würde durch die Annahme

jig nurmi jenes Letztern nicht einmal etwas gewonnen ſeyn .

Denn geſetzt , es wäre erweislich , daß der Leib , wel⸗

cher doch immer derſelbe bleiben muß , ſich mit

„ Cedet. dem Brode verbinde , ſo könnte weiter nichts daraus

ten Leibel folgen , als daß er mündlich empfangen werde ; ob

i aber an dieſem ſinnlichen Genuß auch die Seele

ihren Antheil erhalte , dieß müßte erſt durch einen

neuen Beweis dargelegt werden . “ ) Ein ſolcher Be⸗

genwart durch die bekannte Vergleichung mit der

Eonne fo erflärt : sol absens a nobis in coelo , nihil -

eminus elflicaciter est praesens nobis ,

®) Dieſen iſt Luther immer ſchuldig oiin . feine

angenommene Thatſache gieng ihm über jeden weitern

Beweis . Dagegen hat Cal vin raſch aus der Unmög⸗
lichkeit des Beweiſes auf die Unmöglichkeit der That⸗

ſache geſchloſſen ; indem ihm aber die Annahme einer

unmittelbaren Einwirkung d. h. Geiſtes zu Hilfe toms

men mußte , hatte er bereits jede weitere Erklärung
über das Wie unmöglich gemacht , oder durch jeden

jå tametp

å pirrituali

sirt tielte



weis wäre nur durch die Vorausſetzung unſerer geiſti⸗

gen Empfänglichkeit möglich ; findet aber ohne dieſe

Grundbedingung in keinem Fall eine Vereinigung

mit Chriſtus ſtatt , ſo würde in dem beſondern ,

durch die Worte In und Unter bezeichneten , Fall der

Hauptbegriff durchaus nicht als Wirklichkeit hervorge⸗

boben , fonder nur . als eine Möglichkeit vorausge⸗

ſetzt . “ ) Der Ausdruck — Mit —ſagt daher mehr ,

Verſuch einer ſolchen Erklärung ſich dem lutheriſchen

Lehrbegriffe , den er bekämpfen wollte , unwillkührlich

befreundet . Oder ließ ſich nicht ſchon aus dem ver⸗

ſinnlichenden Bilde von der Sonne weiter ſchließen ,

daß wenigſtens die gegenwärtige und wirkſame Kraft

des Leibes und Plutes Chriſti , gleich einem Sonnen⸗

ſtrahle nicht blos den innern Menſchen erwärmen ,

fondern auh Brod und Wein durchdringen könne ?

und hatte niht Luther für feine Anſicht ſich eines

ähnlichen Beyſpieles bedient , wenn er , und mit ihm

die Concordienformel ſagt : „ Wie mein Geſicht durch

Luft , Licht und Waſſer fähret und iſt , und nicht

Raum nimmt , noch giebt ; wie Klang oder Ton

durch Luft oder Waſſer , oder Brett und Wand fähret

und iſt , und auch nicht Raum nimmt noch giebt , ſol⸗

cher Weiſe hat er gebraucht , da er — durch verſchloſ⸗

ſene Thür kam , und im Brod und Wein im Abend⸗

mahl . Ob nun Gott noch mehr Weiſe habe und

wiſſe , wie Chriſti Leib etwa ſey, will ich hiemit nicht

verläugnet , ſondern angezeigt haben , wie grobe Häm⸗

mel unſre Schwärmer ſind . “

$ ) Nad der Lebre von der Wandlung å. B. muß Chri⸗
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denn alle In und Unter jemals ſagen können ; in

welcher von ſeinen beiden Bedeutungen dieſer Ausdruck

aber zu faſſen ſey , iſt unbeſtimmbar , weil hier unſer

Wiſſen ſeine Gränze hat , eine Gränze , welche ſelbſt

dann nicht aufgehoben wird , wenn man auch die Frage

blos auf die Kraft des im Himmel wohnenden , und

doch lebendig , wie die Sonne , wirkenden Leibes und

Blutes Chriſti einſchränken wollte . Der Sinn des

Wortes — Mit — läßt ſich daher höchſtens nur ſo

ausdrücken , es iſt etwa nicht unmöglich , daß Chri⸗

ſtus ſich auch mit Brod und Wein verbinde , aber es

iſt unmöglich , dieſes ſcharf zu beweiſen , und es iſt
ganz unnöthig , dieſen Beweis nur zu verfuchen ,

weil die Vereinigung mit Chriſtus nicht von ſeiner

Verbindung mit Brod und Wein , fondern nur von, -

ſtus bereits gegenwärtig ſeyn , ſonſt könnten ſie

gar keine Wandlung annehmen ; und mittheilen

muß ſich Chriſtus auch ohne die Wandlung , denn

würde er nur durch diefe empfangen , fo müfte
man annehmen , daf der Menfdh in feiner Geele

auch immer jedes andern Körpers theilhaftig
werde , wovon er etwa ein Stückchen in den Mund

genommen hat . Wird alſo durch jene Lehre nichts
von dem, worauf es ankam , —nichts für die Gegen⸗
wart , und nichts für die Mittheilung Chriſti bewie⸗

ſen , ſondern beides ſchon als erwieſen angenommen ;
fo kann die Wandlung böchſtens als verſinnlichender

Erklärungsverſuch gelten , welcher jedoch leicht iu wi⸗

derlegen und völlig entbehrlich iſt .
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unſeret Empfaͤnglichkeit bei dem verordneten Genuſſe

von Brod und Wein abhängt , einem Genuſſe , wäb⸗

rend deſſen Chriſtus auf jeden Fall gegenwärtig ſeyn

muß , ſonſt könnte in keinem Fall eine Vereinigung

mit ihm ſtatt haben .

i Dieſe Sätze finden auch in der letzten Frage ?

ob die Unbusfertigen den Leib Cbriſti empfangen oder

nicht ? — ihre Anwendung . Denn muß ( Planck a. a⸗

O. S . 114 . ) die wahre Gegenwart des Leibes und

die wirkliche Theilnehmung an dem Leibe als etwas

verſchiedenes gedacht werden , ſo iſt man zwar zu dem

Schluſſe berechtigt : wenn der Leib Chriſti im Sacra :

ment wirflih empfangen wird , fo muf er auf irgend

eine wahre Art gegenwärtig fevn , aber man darf niht

umgekehrt ſchließen , wenn : der Leib wahrhaftig gegen⸗

wärtig iſt , ſo muß er auch wirklich genoſſen werden ,

weil zum letztern die Empfänglichkeit des Glaubens

erfordert wird . Chriſtus iſt daher dem Unglaubigen

zwar gegenwärtig , aber ohne ihn zu durchdringen ;

wie der Regen vom Himmel nur auf empfänglichen

Boden einwirkt , an Steinen und Felſen hingegen ab⸗

gleitet * ) . — Betrachtet man alſo den Genuß der

i
Un⸗

— — —

*) Calvini opp . Amsteřd , 1671 , T. VIII . p. 699 .

„ LNos ita asserimus , omnibus afferri in Sacramento

Christi Corpus ac. sanguinem , ut soli fideles inaestima -

þili hoc thesauro fruantur , Etsi autem incredulitas

januam Christo claudit , ut priventur ejus beneſicio ,
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Unglaubigen nur nicht als unmittelbare Folge noch

als unmittelbaren Beweis der wahren Gegenwart

Chriſti , ſo iſt der Streit über dieſen Genuß ebenfalls

von der Hauptſache ausgeſchloſſen; oder , wenn er noch

von Einer Seite mit ihr zuſammenhienge , ſo wäre es

nur die , daß der Glaubige ſeinem Erloͤſer durch das

h. Mahl einverleibt werde . Aber wem könnte ent⸗

gehen , daß hierüber nicht einmal geſtritten wurde , und

daß die Unionsformel in dem Ausdrucke — zur Ver⸗

einigung mit ihm —ganz daſſelbe gelehrt hat ?

So viel über das , was die Vereinigungsformel

nicht enthält . Das bisherige konnte man jedoch nur

mit Rückſicht auf den eigentlichen Inhalt det

Formel ſelbſt darlegen . Dieſer ſpricht ſich nun kurz

in Folgendem aus :

In demſelben Augenblicke , während deſſen wir

unter der Handlung des h. Mahles Brod und Wein

genießen , werden wir des wahren Leibes und Blutes

Chriſti theilhaftig , um ihm , unſerm Herrn und Hei⸗

land , als würdige Glieder einverleibt gu, werden ,

Verbindet man hiemit die Antwort auf Frage 2

der Urkunde , ſo wird ſich der vollſtändigere Begriff

qui ađ coęeham impure accedunt , negamus tamen ;

quicquam decedere ex sacramenti natura . “

und p. 674 . „ Neque enim desinit e coelo pluerë

Deus , licet pluviae liquorem saxa et rupes non obnei⸗

piant, “
1



jener Handlung auf dieſe Weiſe beſtimmen : Das

h. Abendmahl iſt das von Jeſus Chriſtus

am Abend vor ſeinem Leiden und Sterben

eingeſetzte Sacrament , vermöge deſſen

die Glaubigen in demſelben Augenblicke ,

in welchem ſie während der heiligen kirch⸗

lichen Handlung Brod und Wein genießen ,

zugleich des wahren Leibes und Blutes

Jeſu Chriſti theilhaftig , werden , um ſich

dieſem Herrn und Heiland , der den Er⸗

löſüngstod für uns gelitten þat , als wür⸗

dige Glieder einzuverleiben .

Ob nun Dieſer oder Jener noch ungleich Ande⸗

res von dem h. Mahl erwarten möge , weiß nur der ,

welcher in die Herzen Aller ſieht ; uns aber iſt blos

vergönnt , zu wiſſen , daß Reformirte und Lutheraner

niemals etwas Anderes davon erwartet haben , ſondern

in der obigen Darſtellung einmüthig den erſchöpfenden

und beruhigenden Hauptbegriff jener h. Handlung aus⸗

geſprochen fanden , wenn ſie gleich in manchen Erklä⸗

rungsarten ſowohl gegenſeitig unter ſich , als einzeln

von einander ſelbſt abgewichen ſind .

Und wollte man noch ſagen , unſere Unionsformel

habe zu jenen Erklärungsarten in gewiſſem Sinne ein

ſchmiegſames Verhältniß beibehalten , oder in ander em

Sinne ſie gänzlich zu Boden geſchlagen , ſo iſt ihnen

doch nur jeder ſtörende Einfluß entzogen , weil ſie

blos als untergeordnete Nebenanſichten gelten , welche
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mit dem gewonnenen Gemeingute des kirchlichen Glau⸗

bens in keine Berührung kommen , mithin für jede

eigentliche Trennung die nöthige Stütze und Nah⸗

rung entbehren , ohne deßwegen unbarmherzig verur⸗

theilt zu ſeyn . Richtiger wird man daher bekennen

müſſen , jene Formel habe eine höchſt wichtige , früher
nur zu oft miskannte , Unterſcheidungslehre zwiſchen

Weſentlichem und Außerweſentlichem aufgeſtellt , und

ihrer Kirche den wahren Frieden auf rein evängeliſche

Weiſe dadurch geſichert , daß der Gegenſtand und die

Erklärung des Gegenſtandes in naturgemäße Schran⸗

ken zurückgeführt wurden . Die folgenden Fragen flie⸗

ßen nun von ſelbſt aus dem Vorangegangenen : nämlich

Frage 5 , welches ſind die ſichtbaren Zeichen ?

In der Antwort hierauf : Brod und Wein , welche

dieß bleiben , hat die Generalſynode , wie man leicht

ſieht , ihren Zweck ohne ſtechende Seitenblicke im Auge

behalten , und ihren Friedensaltar mit reinen Händen

aufgerichtet , ohne je ihn durch die Lauge der Po⸗

lemik zu entweihen . Mit muſterhaftem Beiſpiel hatte

auch hierin Karl Friedrich von Baden vorange⸗

leuchtet . Dieſer fromme unvergeßliche Fürſt befahl

ſchon vor mehr als 50 Jahren , daß Bitterkeiten , wel⸗

che auch der lutheriſche Landescatechismus enthielt ,

unterdrückt werden ſollen , * ) ohne daß hiemit die

+) Sah Badiſche Geſchichte ör Thl . S . 389 —= 392 .

i5 *
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Lehre von der Wandlung im geringſten gebilligt wurde .

Mögten ſolche Vorbilder nur immer befolgt werden ,

und mögte nur Jeder zu ſeinem und zu Anderer Heil

an der eigenen Schwelle ſäubern ; dann wirden nicht

jetzt noch manhe Proteſtanten und Nichtproteſtanten

mit raſtloſer Rüͤhrigkeit und mit klatſchgieriger Zunge

die alte Zwietracht anzufachen ſuchen , und muthwillig

boshaft oder verblendet an einem grauſenhaften Mord⸗

brande ſchüren .

Frage 6. Welches ſind die unſichtbaren Gna⸗

den und Güter ? beſchreibt , da von Chriſti Leib und

Blut bereits in Frage à geſprochen war , die Wir⸗

kungen des h. Mahles . * ) In Frage 2 und 8

find unſere Verbindlichkeiten mach und vor dem Ge⸗

nuße deſſelben angegeben ; Gegenſtände , über deren

) Der Holländiſche Catechismus nimmt hier folgenden

einfachen Gang : „ Welches iſt das äußerliche

Stück ? — Brod und Wein , welches der Herr zu em⸗

pfangen befohlen hat . Welches iſt das innerliche

Stück ? — Der Leib und das Blut Chriſti , welche

wahrhaftig und in der That von den Glaubigen im

Abendmahl genommen und empfangen werden . Wel⸗

ches ſind die Wohlthaten , deren wir dadurch theil⸗

haftig werden ? — Daß unſere Seelen durch den Leib

und das Blut Chriſti geſtärkt und erfriſcht werden ,

wie unſere Leiber durch Brod und Wein . Was müſ⸗

ſen diejenigen thun , welche zum Abendmahl des Herrn

gehen ? — Sich wohl prüfen “ 1. ( Benthem a, a.

D. c. 13 . )
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Natur die Evangeliſchen immer einig waren , ob⸗

gleich über deren kirchlichen Gebrauch geſtritten

wurde . Doch dieſes führt uns in ein anderes Gebiet ,

in das der Kirchenordnung und Liturgie .

K VI .

Kirchenordnung und Liturgie

Die Beſtimmungen hierüber enthält Beilage

A. S . 19 — 39 in 17 . F.

Eine ſolche Ordnung , ihrem Weſen nach die feſt⸗

geſetzte Form , in welcher das kirchliche Thun ſich

zweckmäßig bewegen und ausſprechen ſoll , übernimmt

im Allgemeinen die Sorge für Einrichtung und Lei⸗

tüng derjenigen Anſtalten , welche ( §. . ) » der Be⸗

gründung , Erweckung und Förderung des evangeliſchen

Glaubens , Sinnes und Lebens gewidmet ſind . « Hier⸗

aus folgt unmittelbar theils ihre Nothwendigkeit und

Nützlichkeit , theils ihr Inhalt und Umfang .

In erſter Beziehung ſoll ſie ( §. . ) Willkühr ,

beſonders Willkühr bei den Amtsverrichtungen der

Pfarrer verhüten , die Einigkeit im Geiſte durch das

Band des Friedens erhalten , und die Andacht mittelſt

wohlbekannter , durch langen Gebrauch werthgeworde⸗

ner , Formulare befördern ; denn ſolchen Formularen

könne » das ſchlichte Gemüth im vorübereilenden Laufe

der Rede oder des Vortrags leichter nachdenken und



nachempfindens als unbekannten und immerwechſelnden

Gebeten .

Gegen ſtehende Formulare hat ſich freilich die

Unterhaltungs - und Ohrenluſt ſchon oft erklärt , gleich

als könne der weltliche Menſch über die Bedürfniſſe

des geiſtlichen entſcheiden ; oder als wirke die Speiſe

der Seele nicht , wie leibliche Nahrung , um ſo kräfti⸗

ger , je einfacher und gleichartiger ſie iſt ; oder als

gehöre es nicht zum untrüglichen Merkmal inniger

Empfindungen , daß dieſe , anſtatt nach zierlichen Re⸗

densarten zu haſchen , ſich immer in geläufigen Kern⸗

ſprüchen ergießen . Gewiß aus Abwechslung entſteht

keine Sammlung , und aus gediegenen Formeln tropft

nicht Gedankenloſigkeit ab ; nein , Wechſel ſpielt Zerſtreu⸗

ung herbei , und dieſe fährt zuletzt in Gedankenloſigkeit

aus . Ganz beſonders aber iſt es die Weiſe der An⸗

dacht , vor dem Throne des Allwiſſenden demüthig nie⸗

derzuſinken , und arm ringend und ſtumm , wie ſie iſt ,

für ihr Sehnen , Danken und Bitten keine Worte zu

haben , oder nur im Geleiſe bekannter Gebete ſich zu

erquicken ; und ſo kehrt ſie denn mit immer neuer

Befriedigung zu Gegebenem , wie ein Wanderer in die

liebe Heimath , zurück. — Setzen wir hinzu , daß be⸗

ſtimmte öffentliche Gebete den Glauben der Gemein⸗

dehglieder . treu bewahren , mithin jeden Einzelnen in

feinem Rechtsgebiet ehren , und in ſeinem Innerſten

anſprechen ; ſo wird noch deutlicher werden , daß auch

die unirte Kirche durch ihre Anordunngen die Würde
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der Geſammtheit bereitwillig anerkennt , während ſie

den Prediger für ſeine Perſon in beſcheidene Schran⸗

ken zurückweist , und in beiden Beziehungen ( das

Volk unterſcheidet ja recht gut zwiſchen dem : in die

Kirche — und zum Geiſtlichen gehen, ) » einem wichti⸗

gen Bedürfniſſe der Vereinigung zu Einem Geiſt und

Gemüth entgegen « kommt , wenn ſie gleich für außer⸗

ordentliche Fälle den Gebrauch ungewöhnlicher Gebete

nicht unterſagt hat . ( Nur ſey zu bemerken erlaubt ,

daß hiebei das Auge dem Ohre ſoft ſchadet . Daher

wohl der Gebrauch vieler Gemeinden , während der

öffentlichen Gebete das geſenkte Antlitz in die vorge⸗

haltenen Hände zu legen . Sogar im Schauſpielhauſe

pflegen viele , um etwa eine ſchöne Arie ungeſtört zu

genießen , mit abgewandtem Geſicht , oder mit geſchloſ⸗

ſenen Augen hinzuhorchen . )

Bei dieſer Veranlaſſung darf man wohl nicht

überſehen , daß die Episkopalkirche in England

den Gebrauch der Formulare auf ähnliche Weiſe ver⸗

theidigt , wie es die Badiſche Urkunde gethan hat . Im

A. und N. . , wird dort nachgewieſen , ſtehen viele

vorgeſchriebene Formeln . Moſes lehrte das Volk die

Worte , welche es ſprechen ſolle bei dem Darbringen

der erſten Früchte . Deuter . XXVI . 5 — 45 1

Im N. T. finden wir mehrere Formeln zu grüßen

und zu ſegnen . Röm . I. 7. XVI . 24 ꝛc. Chriſtus

ſelbſt hat ſeine Schüler ein Gebet gelehrt , und es zu

beten befohlen . Die Zuläßigkeit gewiſſer Formeln iſt



alſo erwieſen , und wenn gleich die neuern nicht durch

Inſpiration entſtanden , ſo ſind ſie doch nutzlich , um

der Einfalt und Schwachheit der Menſchen zu Hülfe

zu kommen , Eintracht mit andern Kirchen , ſo wie

Ordnung bei dem Gottesdienſte zu erhalten , endlich

Irrthümern und Trennungen zu wehren . Auch wird

die Gemeinde dadurch erbaut , denn der Zuhörer kann

mit feiner Andacht einſtimmen , was nicht wohl möglich

iſt , wenn der Prieſter ſein eigengemachtes Gebet her⸗

ſagt , welches vorher nie gehört und nie bekannt war .

Der Geiſt wird durch ſolche Formeln nicht mehr ge⸗

dämpft , als in den ſelbſtgemachten Gebeten , denn bei

dieſen , wie bei jenen , iſt alles Volk an die Rede des

Predigers gebunden . Wiederholung der Gebete

iſt kein Vorwurf ; Chriſtus hat in ſeinem Leiden drei⸗

mal dieſelben Worte gebraucht . Matth . 26 , 44 ; und

im Hoſten Pſalm werden die Worte : Lobet den Herrn

—dreizehnmal in ſechs kurzen Verſen wiederholt *) .

Hiemit laft fih etwa verbinden , daf Johannes ,

der Liebling des Herrn , ſeinen Gemeindegliedern in

Epheſus bei Catechiſationen gewöhnlich zurief : Liebet

euch untereinander mit der Liebe , in welcher euch Je⸗

ſus Chriſtus geliebet hat . Und auf die Aeußerung

Einiger , ſie hätten dieſes ſchon oft gehört , gab er die

&) Benthem a a O. c. 25 .
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Antwort , das könnt ihr nicht oft genug hören , und

nie genug beherzigen . “ )

Gehen wir zweitens zum Inhalt der Kirchen⸗

ordnung über . Dieſer umfaßt den öffentlichen Reli⸗

gionsunterricht , und den Cultus .

Was den Unterricht betrifft , ſo hat ſich über die

nöthigen Lehrbücher bereits die Unionsgeſchichte
und F. V. ausgeſprochen . — Der Cultus , d. h.

der » Inbegriff aller öffentlichen Gottesverehrungen
mit dem ihnen Anhängigen e beſteht aus einem allge⸗
meinen und aus einem beſondern Theil .

I, Der Allgemeine .

Er enthält die Vorſchriften über Geſang , Pre⸗

digt und Gebet . ( §. . ) — Bei ſolchen bekannten

Gegenſtänden können wir uns hier auf wenige Be⸗

merkungen einſchränken .

A. Geſang . — Er iſt ſo alt und ſo natürlich

wie die Begeiſterung . Aus dem Judenthum kirchlich

unmittelbar in das Chriſtenthum übergegangen , bez

währte er ſich auch hier als ein kraͤftiges Mittel , die

heiligſten Gefühle der Einzelnen aufzuregen , ganze

Gemeinden in Eine betende Seele zu verſchmelzen ,

und deren Gelübde , Opfer und Wünſche auf den Flü⸗

geln der Andacht zum Throne des Ewigen emporzu⸗

i * ) Hieronym , in Galatos , VI, 10 ,



tragen . *) Bon den Reformatoren wurde er ſelbſt

nach dem Zeugniſſe katholiſcher Schriftſteller mit er⸗

|
ſtaunenswürdigem Erfolge angewendet ; * * ) obgleich

die Geſänge der Proteſtanten meiſt von den mähriſchen

Brüdern oder aus der römiſchen Kirche entlehnt , und

der eigenthümlichen von Luther nur wenige ſind . Aber

ſtatt der lateiniſchen Sprache wurde hier die deut⸗

fhe - gur Chre des Kirchengeſanges erhoben , daher je⸗

ner Erfolg . — Auf dieſem heimiſchen Wege , den

die Katholiſchen bald ebenfalls betraten , * n ) hat ſich

*) Die wichtigern Stellen der Kirchenväter über die

Macht des Geſanges hat Gerbert geſammelt , de

te Musica . L c 2 Nro . 9, 10: — Volksbewegun⸗

gen werden ſicher dann bedenklich , wenn ſich der Un⸗

muth in Liedern ausſchüttet ; man erinnere ſich nur

| der neuern Geſchichte von Frankreich und Spanien .

Auch Kaiſer Karl V. ließ einmal im ganzen Reiche

die beliebten zeitgemäßen Gaſſenlieder verbieten .

) Eiſenſchmidt , Kirchengebräuche der Proteſtanten .
S . 408 .

% Viele Geſangbücher der katholiſchen Kirche wurden

nach der Reformation deutſch abgefaßt , und in mehre⸗

ren` find fogar Luthers Lieder aufgenommen , å B.

in dem für die Speieriſche Diöces , Cöln 1610 ; im

Wiener von 1659 ; im Mainzer von 1679 . Au guſti

Archäblogie V. S . 282 . So alt , und man könnte ſa⸗

gen , ſo liberal waren auch dort deutſche Geſangbücher .

Dennoch behauptet Sauter in ſeinem Jus Ecolesiast .

im i9ten Jahrhundert , die lateiniſchen Geſänge ſeyen



unſere Literatur allmählig ſo bereichert , daß G. L. v.

Hardenberg bereits 60,000 deutſche Kirchengeſänge

aufzählen konnte , ſchlimm genug für neue Geſang⸗

bücher .

Jener ungeheure Liederwald , der ſich immerfort

ausdehnen wird , iſt zwar in gewiſſe Fächer abgetheilt

nach den Bedürfniſſen des Glaubens , der Sittlichkeit

und des Lebens überhaupt ; dennoch ſtehen dem Ein⸗

ſammler der edlern Erzeugniſſe außerordentliche Schwie⸗

rigkeiten im Wege . Da nämlich dieſelbe Sprache ,

welche ungemein Vieles zur Veredlung des Kirchen⸗

weſens beitrug , ihren vor⸗ und rückwärts ſchreiten⸗

den Gang unſern religiöſen Liedern ſo tief eingeprägt

hat , daß die Spuren deſſelben für jeden Gebildeten

unverkennbar , und dem Ungebildeten oft noch auffal⸗

lender ſind ; ſo müſſen , wenn auch aus allen Fächern

das Beſſere glücklich zuſammengetragen wäre , und mit

Sehnſucht erwartet würde , doch nothwendig grammati⸗

ſche und ästhetiſche Aenderungen vorgenommen werden ;

allein nach welchem Geſetze ſoll dieß geſchehen , und

wer hätte Geſetze für jeden einzelnen Fall ? Niemand

verſpreche ſich daher von einer ſolchen Sammlung zu

viel ! — Aber auch nicht zu wenig —ſetzen wir hin⸗

zu . Denn obgleich unſere jetzigen Geſangbücher , wie

wegen der Conformität beizubehalten . Herrſcht aber

da Conformität , wo Einige den Inhalt kennen , Ande⸗

re nicht ?
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die frühern auch , nicht jeder ſtrengen Forderung genü⸗

gen , ſo beſitzen ſie doch einen Schatz von trefflichen ,

beſonders für Lebensereigniſſe brauchbaren Liedern ,

nur an neuen dogmatiſchen , rein chriſtlichen ſind ſie

verhältnißmäßig arm ; hier wird daher der Reichthum

älterer vorzüglichere Dienſte leiſten . Und für ſolche

Zwecke iſt die Gegenwart doch eben ſo empfänglich

als vorbereitet , indem ſie ja den Geiſt unſerer fruͤhern

Dichter mit neuer Liebe verehrt , ſollte auch eine ehr⸗

würdige Vorzeit von jugendlichem Eifer bisweilen über⸗

ſchätzt worden ſeyn. “)

Die Auswahl der Melodien , welche dem neuen

badiſchen Geſangbuche angehängt werden folen , hat

an ſich weniger Schwieriges . Dem Wechſel und den

Launen des Geſchmackes iſt zwar auch die Tonkunſt

unterworfen , dennoch altern ihre Erzeugniſſe nicht , es

müßte denn jene ſogenannte gelehrte Muſik ſeyn ;

aber das Einfache , natürlich Kräftige , innig Erhabene

bleibt immer neu und ergreifend . Gerade in ſolcher

Hinſicht beſitzt die lutheriſche , reformirte und böhmi⸗

fhe Kirche in ihren Geiſt - und Empfindung⸗athmen⸗

den Choralgeſängen bekanntlich einen großen Schatz .

Dieſen unverfälſcht zu überliefern , ihn etwa mit an⸗

„ ) Unter den vielen Verſuchen , das Neuere mit dem

Alterthümlichen zu verſchmelzen , dürften in ſprachlicher

Hinſicht , außer denen von Tieck und Göthe , die von

G. Schwab zu den gelungenſten gebören .

Mn

will

Get

fit

fel

gi



demnena

len, pai

und det⸗

TonkuntLonkunk

dern bewährten Stücken zu bereichern , und gegen die

willkuͤhrliche Verherrlichung mancher Organiſten und

Gemeinden zu ſchützen — dazu iſt eine öffentlich be⸗

ſtätigte Sammlung auserwählter Melodien ohne Zwei⸗

fel das vorzüglichſte Mittel .

Erinnern wir uns hier , daß Luther ſelbſt ein

Sänger in jedem Sinne des Wortes war . Sein Freund

J . Walther , der nebſt L. Senffel und C. Rupf

viel Verdienſt um unſere Kirchenmuſik hat , berichtet :

dich habe mit Luther manche liebe Stunde geſungen ,

und oftmals geſehen , wie der theure Mann vom Sin⸗

gen ſo luſtig und fröͤhlich im Geiſt ward , daß er des

Singens ſchier nicht könnte müde und ſatt werden ,

und von der Muſica ſo herrlich zu reden wußte . So

hat er mir auch die Melodieen oft vorgeſungen , und

mein Bedenken darüber hören wollen , — und ſiehet , höret

uud greifet man augenſcheinlich , wie der h. Geiſt in

Herrn Luther , welcher jetzo die deutſchen Choralgeſän⸗

ge meiſtentheils gedichtet , und zur Melodey bracht ,

ſelbſt mitgewirket . Wie dann wohl zu erſehen , wie er

alle Noten auf den Text nach dem rechten Accent und

Concent ſo meiſterlich und wohl gerichtet hat . « Ei⸗

ſenſchmidt a. a. O. S . 410 . Der lutheriſchen Kir⸗

chenmuſik legt Gerbert de re musica T. II . p. 255 .

große Vorzüge , namentlich vor der neuern katholiſchen

bei , und fährt dann ſo fort : neque enim tam fa -

cile Lutherani ab exteris sese corrumpi siverunt ,

tam quoad genium tum etiam genus mnsicum
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ludiċrum illad , quod foro vel theatro competit ,

etsi studiosi etiam Italiam inprimis musicae eausa

adierint . * )

Auch unſer Volk hat ungemeine Anlage und Luſt

zur Muſik , wie ihm ſelbſt weltkundige Ausländer be⸗

zeugen . ( Oeuvres de Mde de Staël . T. X. p. 35 ,

T. XI . p. 153 . ) Und weng der proteſtantiſche Kir⸗

chengeſang dennoch in Verfall gerieth , ſo lag die Schuld

faſt überall im wirklichen Verfall , oder vielmehr im

gänzlichen Mangel von Stin ganſtalten . Um ſo

weuiger dürfen wir jener landesväterlichen Fürſorge

vergeſſen , welche , fern von dem weitverbreiteten Vor⸗

urtheil , ſchöne Kirchenmuſik ſey ein Regal der römi⸗

ſchen Hierarchie — in vielen Dorfſchulen Badens

ſchon im vorigen Jahrhundert Unterricht im Notenſin⸗

gen ertheilen ließ , und mit Erfolg . Die unirte Kir⸗

che hat ſich dieſe nützliche Einrichtung auch für die Zu⸗

kunft geſichert .

B. Predigt . Nach den Beſtimmungen der Ur⸗

kunde werden die öffentlichen Religionsvorträge theils

nach Perikopen , theils nach freien Texten gehalten .

Shon die Juden hatten Perikopen , d. h. be⸗

ſondere für den regelmäßigen Kirchengebrauch beſtimm⸗

*) Von dieſen Gegenſtänden iſt in dem Buche : Ueber

Reinheit der Tonkunſt . Heidelb . 2te A. 1826

viel Löbliches gar ernſt und wacker geſagt , namentlich

auh über die Kirchenmuſit der Proteſtanten .

S . 37, 86.
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te , aus dem A. T. gewählte Abſchnitte , welche in den

Synago gen vorgeleſen wurden . Für dieſen Zweck wa⸗

ren aus den moſaiſchen und prophetiſchen Schriften ge⸗

wiſſe einzelne Stücke ausgehoben ; die moſaiſchen hie⸗

ßen Sidren oder Paraſchen , die prophetiſchen aber

Haphtharen . Die Anzahl beider war gleich groß , und

ſo geordnet , daß auf jeden Ruhetag zwei Abſchnitte

fielen , immer Einer aug jeder Reihe .

Die Chriften folgten dieſem Gebrauch , indem fie

für jeden Sonn - und Fefttag die Parafhen mit Nb -

ſchnitten aus den 4 Evangelien , die Haphtharen mit

Abſchnitten aus den Briefen der Apoſtel vertauſchten, “ )

( indeſſen wurden unter die Epiſteln auch einige Stücke

aus dem A. T. aufgenommen . ) In welche Zeit dieſe

Einrichtung falle ? iſt ungewiß ; Auguſti hat jedoch

( Archäologie VI . S . 203 ꝛc. ) mit ſiegenden Gründen

bewieſen , daß unſere gewöhnlichen Perikopen meiſt

lange vor Karl d. Gr . , zum Theil ſchon in den aälte⸗

ſten Zeiten , namentlich im Aten Jahrhundert kirchlich

beſtimmt waren .

Luther , der Alles , was mit der h. Schrift ver⸗

einbar ſchien , möglichſt unangetaſtet lief , behielt diefe

Einrichtung bei , weil wie er unter Anderm ſagt , » der

geiſtreichen Prediger weniger ſind , die einen ganzen

Evangeliſten , oder ander Budh gewaltig und nützlich

*) J. H. Thameri schediasma de origine et dignitate

pericoparum , Jenae 1734 ,
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handeln mögen . « * ) Deſſenungeachtet wurden lange

Zeit ſchwere Klagen über den ſogenannten Perikopen⸗ 18

| awang erhoben ; Klagen , welche allerdings durch die titl

i ungenügende Auswahl einzelner Perikopen gerecht⸗ wen

1 fertigt , die aber , wenn fie auf die gange Sammlung rir

ausgedehnt würden , völlig unbegründet find , und wenn yal

ſie blos von regelſcheuer Neuerungsſucht ausgiengen , mnki

ſogar verdächtig erſcheinen . Indeſſen hatten ſie zur yif

Folge , daß manche Regierungen von der bisherigen Mg

Eintheilung abgiengen . un

In en

f
*) Luthers Werke . Jena . Bd. 3. S . 282 . Daher

ſtimmen auch , und wie tief greift nicht die Perikopen⸗

ordnung in das kirchliche und bürgerliche Leben ein — fih

|
der katholiſche und lutheriſche Kalender in dieſer M

f Beziehung meiſt zuſammen . Nur hat das Herkommen a

auch hier Abweichungen , wenn gleich zum Theil regel⸗ ja

mäßig wiederkehrende Abweichungen veranlaßt . Die
i

Katholiſchen z. B. zählen ihre Reihe der Sonntage
u

ſogleich von Pfingſten , die Lutheriſchen aber ihre Rei⸗ W

be vom erften Sonntage nadh Trinitatis ; fo daf hier de

z. B. der Ste nach Trinitatis , dort der gte nach Pfing⸗

ſten iſt . — Ferner haben die Lutheraner vom 2ten

Sonntag n. Tr . bis zum ⸗aten die Epiſtel , welche die

Katholiſchen bereits den letzten Sonntag vorher hat⸗
ten . — Und jene bóren vom —25ten Sonntag n.

| Tr . das Evangelium , welches dieſen ſchon am zweit⸗

vorhergehenden Sonntag vorgetragen wurde . Ver⸗

ſchiedenheiten , welche theils aus dem angegebenen
Grunde zu zählen , theils aus einer Vergleichung des

| Julianiſchen und Gregorianiſchen Calenders zu erklä⸗

ren ſeyn dürften .
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In Baden z. B. wurde den Seelſorgern ſchon

1289 überlaſſen , ihren Predigten allmaͤhlig ein ganges

bibliſches Buch zum Grunde zu legen ; da aber nur

wenige eine Erlaubniß benützten , welche von vielen

dringend nachgeſucht war , ſo kam man auf die Beibe⸗

haltung vorgeſchriebener Texte zurück. Bei dieſer Ver⸗

anlaſſung wurden jedoch , im J . 1794 , die Evangelien⸗

Abſchnitte auf eine dem Zuſammenhange der Geſchichte

angemeſſenere Weiſe geordnet , und vom Trinitatis⸗ bis

zum Erntefeſte in einer doppelten Reihe zur fruchtba⸗

ren Abwechslung ausgehoben . Dieſen Texten ſchloſſen

ſich zwei weitere Reihen an , wovon die eine aus der

evangeliſchen und apoſtoliſchen Geſchichte das Vorzüg⸗

lichſte von den Reden und Schickſalen Chriſti und ſei⸗

ner Schüler zur Ergänzung der Evangelien⸗Abſchnitte

enthält ; die andere hingegen umfaßt die wichtigſten ,

für die Abhandlung einzelner Glaubens⸗ und Sittenleh⸗

ren geeigneten Stellen aus den apoſtoliſchen Briefen .

Ueber jede dieſer Reihen mußte ein Jahr um das an⸗

dere gepredigt werden . * )

Da in der Pfalz die reformirten Prediger ,

) Roman Badiſches Kirchenrecht . §. 28 — 30. —- der
von Zimmermann in feinen Briefen über die badis

ſche Union , an und für ſich zweckmäßig , ausgeſproche⸗
ne Wunſch , daß in die neuen Texte auch die wichtig⸗

ſten Abſchnitte aus der Apoſtelgeſchichte aufgenommen

werden mögten , war alſo ſchon lange vor der Union

erledigt .

16



welchen ſonſt die Wahl der Texte frei ſteht , ſchon vor Jahr⸗

zebnten Vorträge über die Perikopen hielten , “ ) eine

Gewohnheit , welche ſich ſeither immer mehr befeſtigt SM

hat , —ſo konnte die Beſtimmung der Urkunde , freie fen
Terte mit vorgeſchriebenen wechſeln zu laſſen , nicht der

die geringſte Schwierigkeit finden .— Ueber das Zweck⸗— ben
mäßige dieſer letztern Einrichtung urtheilt ein treffli⸗ Uni

cher , für Staat , Kirche und Wiſſenſchaft nur zu früh w

verftorbener Mann * * ) : » Perikopen ſind beizubehal⸗ mni

ten wegen der Ordnung , damit nicht poſitive Wahr⸗ de

i beiten nach Belieben außer Umlauf geſetzt werden fön - tip
neh ; für die Lehrer , um bei ſelbſtgewählten Texten k

den Vorwurf der Perſönlichkeit zu meiden , oder zu n

| weden ; für den Zu hörer , weil dieſer gerne voraus dn

überdenkt . Freitexte haben den Vortheil , daß der jen

Einſichtsvolle eine fortlaufende Reihe von Wahrheiten bi

zum Gegenſtande wählen kann ; dieſen Vortheil um pri

des Misbraͤuchs willen aufzuheben , iſt nicht billig , aber M

eben fo wenig its Dilig , jene für die Gemeinde wid . feſ

tigen Vortheile aufzuopfern , daher beides zweckmäßig

zu verbinden iſt . «— In einem wie im andern Falle , Di

und auf die Badiſche Urkunde iſt jeder derſelben an⸗ m

Me

6) Herzogenrath Diallaktikon , zur Beförderung einer

i Kirchenvereinigung in Kurbaden . 1805 . S . 184 . K

l ) Brauer Gedanken über einen Kirchenverein bee⸗

der proteſtantiſchen Religionspartheyen , Karlsruhe fel
| 4803 . ©. 62. ( die gediegenfte Unionsſchrift , welche in ii

und für Baden erſchienen iſt . )
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wendbar , muß aber der Text auch wirklich Text blei⸗

ben , d. h. als der belebende Geiſt des göttlichen

Wortes die ganze Predigt in allen ihren Beſtandthei⸗

len durchdringen , weihen und verklären . Oder konnte

der Streit über die Perikopen einen edlern Sinn ha⸗

ben , al den über die Wichtigkeit der Texte ?

Und mit welchem Rechte dürften wir denen beitreten ,

welche einſt gegen die Perikopen gewaltig lärmten ,

und dennoch höchlich zufrieden waren , der Schrift und

dem Herkommen durch abgeleſene Bibelſtücke eine flüch⸗

tige Verbeugung zu machen , während ſie den edelſten

Text , wie einen Tropfen Oel , auf dem Gewäſſer ih⸗

res Vortrages ſchwimmen ließen . Es iſt jedoch unter

den rühmlichen Ausnahmen jener Zeit ſchon längſt an⸗

gemerkt worden , daß z. B. Reinhard in ſeiner

bändereichen Sammlung von evangeliſchen Perikopen⸗

predigten den kürzeſten und ſcheinbar unftuchtbarſten

( Neujahrs ) Text immer meiſterhaft , neu , ſach⸗und

feſt⸗ gemäs zu behandeln wußte .

C. Gebet und zwar a) Gebet des Herrn .

Dieſes wird in jedem Hauptgottesdienſte der Luthera⸗

ner gewöhnlich zweimal verrichtet ; zuerſt ſtille vor

der Predigt von der ganzen Gemeinde , und dann laut

nach der Predigt von dem Geiſtlichen allein . Indef⸗

ſen hat ſchon Luther eine Umſchreibung vorgeſchlagen ,

auch in Baden war eine ſolche durch den Synodalbe⸗

fehl vom 10ten Juni 17295 unbeſchränkt erlaubt . Bes

denken wir aber , daß auf dieſe Art das Gebet des

16 *



Herrn der Gemeinde möglicherweiſe nicht ein Einziges

Mal zu Ohren gekommen , und durch immer wieder⸗

kehrende Umſchreibungen zuletzt vielleicht gänzlich ver⸗

drängt worden wäre , ſo wird die jetzige Vorſchrift , es

nach dem Hauptgebete Einmal zu ſprechen , gewiß zweck⸗

mäßiger ſcheinen . Dagegen unterbleibt das ſogenannte

vſtille Unſer Vater . « Ob jedoch letzteres nicht durch

ein ſtilles Gebet überhaupt erſetzt werden koͤnne ? ob

ein ſolches Gebet nicht der Seele einen wohlthuen⸗

den Ruhepunkt gewähre , um den Sinn aller Anweſen⸗

den für Ordnung und Anſtand gleichzeitig zu erfri⸗

ſchen , und die Aufmerkſamkeit der Zuhörer auf den zu

erwartenden Vortrag feierlicher zu ſpannen ? — Dies

wird an ſich kaum zu läugnen ſeyn ; nur iſt es oft

leichter , willkuͤhrliche Gebräuche abzuſchaffen , als einzu⸗

führen .

Aus der Geſchichte des V. U. nehmen wir noch

Folgendes auf : Der frühſten Zeit galt das V. U.

für myſtiſch , daher war es blog den Glaubigen , d. h.

den in die Geheimniſſe des Chriſtenthums Eingeweih⸗

ten vorbehalten , und wurde , weil es den Ungeweihten

und ſogenannten Catechumenen noch nicht zu Ohren

kommen durfte , in Gegenwart ſolcher Leute nur leiſe

gebetet , dies it der Urſprung des ſtillen V. U. *9

Von jener ältern geheimnißvollen Deutung , nach wel⸗

6) J. G. Eecar d, catechesis theodisca . p. 14. Theo -

doret . haeret . fab . L. V. c. 28 .
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cher z. B. die ſiebente Bitte auf den Leib Chriſti im

Abendmahl , oder die ſogenannte Dorxologie in den

Worten : Reich , Kraft und Herrlichkeit auf die h.

Dreieinigkeit hinweiſen ſollte — von ſolchen Deutun⸗

gen , welche überdieß wohl niemals allgemein waren ,

iſt man jedoch längſt zurückgekommen . Doch finden ſich

noch Spuren davon bei Kero oder Notker , und

ſelbſt ( jedoch zweifelhaft ) bei Luther . ( L G. Eccard

catech . p. 15 ) — Wenn man übrigens . die hohe

Achtung , welche dieſem Gebet erwieſen wurde , mit

dem Umſtande verbindet , daß die erſten Chriſten , ſo

lange ſie nicht mehrere ſtehende Gebete hatten , dieſes

beſondere nicht beſonders zu nennen brauchten , wäh⸗

rend ſie gewiß das Gebet verrichteten , welches der

Herr ſeinen Schülern befohlen hatte ; ſo läßt ſich doch

füglich annehmen , daß in den Stellen , wo das N, g

vom Gebet der Chriften fpriht , gerade das Gebet

des Herrn zu verſtehen , oder wenigſtens mitbegriffen

ſeyn dürfte , obgleich ſeiner nicht ausdrücklich erwähnt

wird . — Daß es endlich nicht , wie H. Grotius ,

Lightfoot , Miller u. M behaupteten , aug bloßen

Bruchſtücken größerer Formulare beſtehe , ergibt ſich

ſchon aus den Verbhindungswörtern , welche in

mehreren Bitten vorkommen , und die einzelnen Theile

dieſes Gebetes doch unverkennbar zu einem Ganzen

vereinigen . —

Nach allen dieſen Beziehungen ehrt denn auch die

vereinte Kirche das Gebet des Herrn , ſeinem wörtlichen
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Inhalt nach , und erkennt darin das vorzügliche , von

keinem andern verdunkelte Muſter , mit wenigen Bit⸗

ten Vieles und Alles auszuſprechen , was die wich⸗

tigſten Bedürfniſſe unſeres innern und äußern Lebens

umfaßt .

Für dieſes Muſtergebet iſt ferner die lutheriſche

Ueberſetzung Matth . 6, 9 —15 . wörtlich angenom⸗

men, mithin auch die Doxologie beibehalten worden ,

als beiden Kirchen gemeinſchaftlich . Ob in der ſieben⸗

ten Bitte » vom Uebel « oder » vom Böſen « geſprochen

werden ſolle , iſt nach Luthers Ueberſetzung nicht zwei⸗

felhaft , aber auch nach der eigentlichen Grundbedeu⸗

tung beider Wörter nicht wichtig , und ſelbſt nach dem

griechiſchen Terte , nicht entſcheidend . Ungleich ſchwie⸗

riger aber konnte die Stellung der Anfangsworte

ſcheinen ; ein Schiboleth beider Parteien , vermöge deſ⸗

ſen bekanntlich » Unſer Vater « den Reformirten be⸗

zeichnete , > Bater unfera , den Lutheraner verrieth .

Und mochte auch dieſer Unterſchied um nichts wichtiger

ſeyn , als jener Streit über Bewahret und Verwahret

Feuer und Licht ; ſo wußte ja der Parteigeiſt , gewandt

wie er iſt , dennoch in urſprünglich gleichgültige Din⸗

ge ein Gewicht zu legen , welches in öffentlichen Ange⸗

legenheiten nicht ſelten die Entſcheidung gibt oder

hindert . Doch in dieſem Falle mwar ein Unterſchied

der Meinungen umſo verzeihlicher , da der Sprach⸗

gebrauch , welcher hier allein richten könnte , ſchwankt .

M. Freher z. B. bemerkt hierüber ( bei Eccard



E

Q

— 247 —

a. a, ©. p . 190 , 191 . ) : Fatter unseer ad rer -

bum e latino , quomodo et infra , prooth unser . —

Neque aliter Otfridus , Fater unser , et Notge -

rus ; — Saxonica tamen vetus et ipsa , — thu
ure Fader , atque — Belgae , onse Vader ;

Angli , outh Father ; walli Brittanni , Eyn taad ;

Aremorici , hon tad ; Dani , Vor Fader ; quin et

gallofranci , nostre père , — Beiſpiele , welche ſich

für die eine wie für die andere Wortſtellung noch

vermehren ließen , namentlich aus Adelungs Mithrida⸗

tes . — Ja die Straßburgiſche Kirchenordnung von

1670 hat S . 212 ſogar : 2Wie lautet das Batter

unſer ? Unſer Bater . , dieſe gedoppelte

Form wird dort durchaus beobachtet . Eben ſo in der

Hanauiſch⸗Lichtenbergiſchen Agende von 1659 .

S . 101 . S . 56 . S . 62 .

Für die Wortfolge Vater unſer — ſpricht nun

theils die Thatſache eines uralten Herkommens , theils

die Möglichkeit , dieſe Verbindung durch eine ſyntakti⸗

ſche Härte zu entſchuldigen : allein jenes Herkommen

gilt , ob es ſich gleich noch erhält , nicht ohne alle , und

da ſelbſt Luther in Matth . 6 , 9 : Unſer Vater über⸗

ſetzt — nicht ohne bedeutende Ausnahmen , und jene

Härte muß , da ſie der neuern Wortfügung nicht zu⸗

ſagt , ſich nothgedrungen doch wieder auf ein Herkom⸗

men ſtützen , welches , wie bemerkt , bereits durch Aus⸗

nahmen geſchwächt iſt . — Für die andere Wortfolge

ſpricht theils jede deutſche Sprachlehre , theils gerade das ,
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was vorhin als Ausnahme bezeichnet wurde : allein

gegen jenen grammatiſchen Grund läßt ſich doch wie⸗

der einwenden , daß — Unſer Vater —eigentlich nur

im Tone der Erzählung , und nicht im Tone der Bitte

oder Anrufung üblich , daß ſomit hier ebenfalls cine

anſtößige Härte vorhanden iſt , welche durch Ausnah —

men zwar gemildert , aber keineswegs völlig aufgelöst

wird .

Unter dieſen Umſtänden ſcheinen die Wagſchalen

in einem Gleichgewichte zu ruhen , welches nur durch

die Schwerkraft irgend eines außerordentlichen Namens

oder durch freie Vereinbarung aufgehoben werden

kann . Das Letztere wird Niemand hindern wollen ,

und im erſtern Falle gibt jenes überwiegende Anſehen ,

welches die Bibelüberſetzung Luthers behauptet , auch

bei denen ſeiner Anhänger , welche ſonſt das Beiſpiel

dieſes großen Führers zu ſchätzen wiſſen , — dem Un⸗

ſer Vater den Ausſchlag .

Schließlich bemerken wir noch , daß jenes Zeichen

welches während des U. V. mit der Glocke gegeben

wird , nicht blos denen , welche dem Gottesdienſte nicht

anwohnen , zurufe , ihr Gebet mit dem der verſammelten

Gemeinde zu vereinigen ; ſondern daß es zugleich be⸗

weiſe , die Kirche , von der es gegeben wird , ſey zum

öffentlichen Gottesdienſte berechtigt .

Glocken zu taufen , d. b. dieſen ehernen Herol⸗

den der Kirche einen chriſtlichen Namen feierlich
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e: alt zu geben , hatte übrigens ſchon Karl d. G. im Jahr
i

fli 789 verboten , £ )

b ) Die übrigen öffentlichen Kirchenge⸗

bete werden nach dem ihrem Begriff entſprechenden

Worte : Liturgie , und in ſo fern ſie mit vollſtän⸗

digen Anordnungen verbunden ſind , wonach der Got⸗

tesdienſt gehalten oder agirt werden ſoll , überhaupt

Agende genannt . ( § . 15 . S . 37 . )

Ihrer ſind viele ! — Schon die aͤlteſten Chriſten⸗

gemeinden hatten eine gewiſſe Kirchenordnung, “ “ )

welche den ſogenannten , nie ganz in das Leben getre⸗

tenen , apoſtoliſchen Conſtitutionen noch vorangieng ;

mit der allmähligen Verbreitung und beſtimmtern

Ausbildung der Kirche mehrten ſich dann auch ihre

Agenden , und zwar theils nach den verſchiedenen Be⸗

n werden

vollen,

tet , auch

a Beiti kenntniſſen , theils nach einzelnen Sprachen , Mundarten

und Städten . So gibt es in der morgenländiſchenti- m Ur
Kirche eine griechiſche , ſyriſche , armeniſche , koptiſche ,

äthiopiſche Liturgie , in der abendländiſchen eine römi⸗

ſche , mailändiſche , venetianiſche , ſpaniſch - gothiſche oder

mozarabiſche , alt engliſche , alt gallikaniſche , allemanni⸗

fhe ıc . * * * ) , Bon diefer Freiheit , den öff entlichen⸗

*) Baluzzi , Capit , Rege Franc , I. pe 246 : „ ut clo !

cas non baptizent . “

* *) Plinii , Epist X. ep. 96, ( 97 . )

) Ein Hauptwerk hierüber bleibt ( ſo weit es erſchie⸗

nen ) : J . A. Assemanni codex liturgicus ecelesiae
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Gottesdienſt zu beſtimmen , machten denn auch die

Proteſtanten vielfältig Gebrauch , und nicht ſelten mit

einem Erfolge , welcher in einzelnen Ländern die Li⸗

turgie zur wahren Glaubensdomäne des Volkes erho⸗

ben hat . Schweden z. B. beſitzt längſt ſo feierliche

und eindrucksmächtige Kirchengebete , daß ſpätere Ver⸗

ſuche , zu ändern , nichts Beſſeres aufbringen konnten ,

oder ſchon im Entſtehen erloſchen . “ ) Und wer wüßte

nicht , daß in England das allgemeine Gebetbuch ,

was man auch dagegen ſagen mochte , von den Epis⸗

kopalen hoch verehrt , und allen andern unbedingt vor⸗

gezogen wird , * * ) — Zu ſolchem Anſehen hat ſich

jedoch in Deutſchland keine Agende aufgeſchwungen ,

ob es gleich weder unſerm Volke an liturgiſchem Sinn ,

noch unſerer Litteratur an ſinnvollen Liturgien gebricht .

Allein der große Vorrath , den wir an Kirchengebeten

beſitzen , ſchwächt und ſplittert , wie es ſcheint , jene

universae . Rom. , 1749 . Gründlich wurde dieſer Ge⸗

genſtand wieder von Auguſti abgehandelt in der Ar⸗

chäologie .

) Schubert . Schwed . Kirchenyerfaſſung . II . S . 421 .

6 ) Vor der Reformation hatte man dort fünf verſchie⸗

dene Liturgien , welche aus den Vorſchriften des Ba⸗

ſilius , Chryſoſtomus , Ambroſius , Gregorius von Na —

zianz , und aus den Formularen der frühern Kirche ,

ſuſammengetragen waren ; nach dieſen Muſtern iſt

das jetzige ſo berühmte common prayer Book gefertigt .

Benthem a. a D. c 9. c. 26 .
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Theilnahme , welche ſich nur an Einem wohlthuenden

Heerde ſammeln und kräftigen will . Die ſtrenge

Auswahl , und wo es nöthig ſeyn ſollte , die weſenhafte

Vermehrung des Beſſern iſt daher eine eben ſo ſchöue

als wichtige Aufgabe . Zumal , wenn die naturgemäße

Beſtimmung feſtgehalten wird , daß eine Liturgie das

entſchiedene religiöſe Bewußtſeyn , mit welchem alle

einzelne Theilnehmer die mannichfachen heiligen Hand⸗

lungen begleiten , volltönend und feierlich kund geben

müſſe , indem ſie außer den allgemeinen Wahrheiten

noch das Eigenthümliche ihrer Kirche in das Licht des

Evangeliums ſtellt , und mit dem Glauben verſie⸗

gelt . —

Unter den kirchlichen Vorſchlägen für diefen Zwed

heben wir beſonders jenen Synodalſpruch der Luthe⸗

raner in Baiern aus , nach welchem unter ältern Agen⸗

den die Würtembergiſche , Weimariſche , Churpfälziſche

und Engliſche vorzüglich benutzt werden ſollen ; die

Werke meuerer Liturgen ſeyen zwar nicht gänzlich

zu übergehen , aber doch nur mit großer , wenn auch

niht mit äußerſter Beſchränkung beizuziehen . “)

Nicht weniger bemerkenswerth durfte ſeyn , daf

die neue Liturgie der vereinigten Kirche in Baden

4 ) Oeffentliche Nachricht der Generalſynode in Vaiern .

1824 . S . 177 . S . 162 . — Unter jene Rubriken laſ⸗

ſen ſich indeſſen füglich noch einige andere Agenden

bringen .
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Chah $. 15 . S . 37 ) »durch Beiträge der Landes⸗

geiſtlichkeit « vervollſtändigt werden ſoll . ) Dieſe Geiſt⸗

lichkeit , im vorliegenden Fall unſtreitig mit Vervoll⸗

kommnung der Liturgie beauftragt , wird jedoch , ein⸗

gedenk ihres Berufes , durchaus keine geſchloſſene ge⸗

ſetzgebende Kaſte zu bilden , weder ſachkundige Rath⸗

geber mit entſcheidenden Richtern verwechſeln , noch

Weltlichen die Befugniß abſprechen , ebenfalls liturgi⸗

ſche Formulare dem allgemeinen Gutachten vorlegen

oder empfehlen zu dürfen . Erinnern wir uns noch ,

daß in jedem Falle der öffentliche Gebrauch einer

Liturgie von der vorangegangenen Genehmigung des

Landesherrn abhängig bleibt ; unterſcheiden wir alſo

die Abfaſſung einer Liturgie von deren Prüfung , die

Prüfung von der Anerkennung , und die Anerkennung

von der Einführung ; ſo wird auch die unirte Kirche

bei dieſem wichtigen Gegenſtande dem Mißgeſchick

entgehen , fih in Gorgen ohne Noth , oder in Noth

ohne Sorge geſetzt zu haben .

Außerordentliche , dem öffentlichen Cultus

anhängige Gegenſtände ſind : ( § . . )

+) Die altbadiſche Agende iſt der Würtembergiſchen und

dieſe der Wittenbergiſchen nachgebildet . Die pfäͤlziſch

reformirte der Genfer , die bekannte pfälziſch lutheri⸗

ſche ſtammt aus dem letzten Viertel des 18. Jahrhun⸗

derts . Von dieſer erſchien noch 1824 eine neue

Auflage ; ſie iſt blos für das Ausland beſtimmt .
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. ) Verkündigungen von der Kanzel . — Welt »

liche Verkündigungen bleiben auch hier von der Kirche

ausgeſchloſſen , was z. B. in Kurheſſen und Holſtein

erſt ſeit 1824 , und in einzelnen Ländern noch jetzt

nicht geſchieht .

. ) Einſammlung des Kirchenopfers , und zwar

während des Hauptgeſanges , um nicht durch »zweck⸗

widriges Schellengeläute « zu ſtören . — Die Sitte ,

während des Gottesdienſtes milde Gaben zu ſammeln ,

beſtand ſchon unter den erſten Chriſten , dieſe gaben

anfänglich meiſt Brod , Wein und andere Lebensmittel ,

welche ſie mitgebracht hatten , ſpäter wurde blos Geld

eingelegt .

II . Im Beſondern .

Die Kirchengebräuche der Proteſtanten , von Bar⸗

barei und Ueberladung gleichweit entfernt , ſchließen

ſich ihrem Gegenſtande innigſt an , indem ſie , wie an⸗

tike Kunſtwerke , einfach , heiter und edel ſind . Und

weſſen Urtheil durch verwöhnten Geſchmack etwa be⸗

ſtochen wäre , der achte doch nicht blos auf die Natur

des ſinnlichen Menſchen , welche allerdings ihre Rechte

fordert , ſondern zugleich auf das Weſen der Andacht ,

welche jenen Rechten die Gränze beſtimmt .

Einfach , und ihrem heiligen Zwecke gemäß , er⸗

ſcheinen auch die beſondern gottesdienſtlichen Handlun⸗

gen der vereinigten Kirche . — Zu ändern war hier



nur Weniges . Unſere Bemerkungen hierüber beſchrän⸗

ken ſich auf Folgendes :

. ) Wegen der ( §. . ) angeordneten Betſtun⸗

den in der Woche läßt ſich blos wünſchen , daß be⸗

ſonders jüngere Prediger auch hier dem Reitze des

verderblichen Extemporiſirens widerſtehen mögen . Denn

eben bei ſolchen Wochenkirchen ſchleicht ſich jenes Ue⸗

bel gar zu leicht ein , und wiegt ſodann den Geiſt in

eine gleisneriſche Sicherheit , durch welche der innere

Bildungsgang , ſo wie der eigentliche Seelenfleiß und

die Ausbeute des Denkens unvermeidlich gehindert

wird , oft bei talentvollern Rednern am meiſten .

. ) Von den Feſt⸗ und Feiertagen G. . )

waren jene der Apoſtel in Baden ſchon ſeit 1756 ab⸗

geſchafft . — Ueber die , von der Urkunde beibehalte⸗

nen , jedem Kirchenglied ihrer Bedeutung nach hinreichend

bekannten Feſttage würden geſchichtliche Nachrichten hier

zu weit abführen . — Indeſſen darf man doch nicht

überſehen , daß beſondere Ruͤckſicht d auf die charakteri⸗

ſtiſche Grundlehre der chriſtlichen Kirche von der he

Dreieinigkeit « genommen , und deßhalb der erſte Sonn⸗

tag nach Pfingſten als eigenes Feſt beibehalten ift . —

Cine Grundlehre der chriſtlichen Kirche enthält

jener Glaubensſatz allerdings , indem er ſpeculatis

das Verhältniß der Gottheit zu ihr ſelbſt , und prak⸗

tiſch das Verhältniß der Gottheit zum menſchlichen

Geſchlechte , insbeſondere zu den Chriſten , alſo eigent⸗

lich den ganzen Inhalt der Religion auszuſprechen
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vermag . Wirklich iſt auch dieſer reiche Inhalt in dem

ſogenannten apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſe , welches
ja von den Proteſtanten ebenfalls angenommen wird ,
auf eine Art niedergelegt , daß man ſich leicht über⸗

zeugen kann , die Feſtigkeit dieſes mächtigen Pfeilers

ſey nicht von einem einzelnen Bibelverſe abhängig ,
ſondern auf die verbürgten Hauptſtellen des ganzen
neuen Teſtamentes gegründet . Außerdem iſt jene

Grundlehre » die charakteriſtiſche der chriſtlichen Kirs

che . « Denn ſo beſtimmt und ſo ſcharf , wie dieſer ,

unterſcheidet uns kein anderer Glaubensſatz von allen

übrigen Religionsparteien , denke man nun an den

Polytheismus der Götzendiener , oder an den Dualis —

mus der Parſen , oder an den Monotheismus der Ju⸗

den und Muhamedaner , oder an das Trimurti der

Indier , oder endlich an die verſchiedenen Anſichten

der verſchiedenen Secten jeglicher Art ; die chriſtliche

und mit ihr unſere vereinigte Kirche hat nichts mit

allen dieſen gemein .

Ferner : der Charfreitag , welcher von vielen

reformirten Gemeinden nicht gefeiert wird , iſt bei den

Lutheranern zugleich der allgemeine jährliche Bus - Bet⸗

und Danktag . Dagegen kam jenes große Busfeſt ,

welches die Reformirten im September zu halten pfle⸗

gen , bei den Lutheranern nicht auf . In dieſer Ver⸗

ſchiedenheit fand und benüzte die vereinigte Kirche eine

ſchickliche Gelegenheit , ihre Mitglieder von jeder Seite

jährlich Einmal mehr , als ſonſt gewöhnlich war , zur
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öͤffentlichen Buſe einzuladen . — Das Faſten am

Charfreitage , welches in Baden 1256 wegen beftiger

Erderſchütterungen vorgeſchrieben wurde , “ ) iſt künf⸗

tig der Selbſtbeſtimmung des Einzelnen überlaſſen . —

Dem ſogenannten Einläuten der Feiertage waren

ſchon ältere Verordnungen ungünſtig . “ “ )

3 ) In Beziebung auf die h. Taufe ( G. . )

hatte die Union nur das Beſtehende zu erneuern , da

der Exorcismus , welcher ſonſt einen wichtigen Un⸗

terſchied bildete , in Baden längſt abgekommen iſt . —

Die Haust aufen , bereits von Papſt Clemens V.

nur Königen und Fürſten geſtattet , ſind , auch wenn ſie

nicht in Gelage ſinnlicher Genüſſe ausarten , mit dem

Zwecke des Sacraments ſo ſchwer zu vereinigen , daß

ſich eine Vertheidigung jenes Misbrauches kaum erwar⸗

ten noch weniger rechtfertigen läßt ; zumal da die

Urkunde auf díe » beſondern , wohl nachzugebenden ,

Wünſche der Eltern «, zarte Rückſicht nimmt , indem ſie

die Zeit für die öffentliche Taufe auf ſechs Wochen

ausgedehnt , folglich der Mutter Gelegenheit verſchafft

hat , mit der Taufe des Kindes ihren erſten Kirchgang
zu

e) Roman Kirchenrecht . §. 37 . die gewöhnlichen Bus⸗

tage waren um d. J . 1720 . in Baden faſt überall ein⸗

gegangen , wurden aber um d. J . 1733 wegen des

damaligen Krieges allgemein und monatlich eingeführte

Roman K R. §. 40 .

* * ) Roman &. NR. §. 186 .
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zu verbinden . Nur allzulange darf man die Taufe

nicht verſchieben , weil jedes Kind chriſtlicher Eltern ,

vom Augenblick ſeiner Geburt an , das vollgültige Recht

hat , mit der gehörigen Weiſe in die Kirche aufgenom⸗

men zu werden . Schon aus dieſem Grunde iſt daher

die Notht aufe zuläſſig , und ſogar Weibern verſtat⸗

tet ; wie ſie denn in jedem Falle dem zärtlichen Eltern⸗

herzen die Berubigung gewährt , ſchwächlichen , früh

verwelkenden Kindern , in deren kurzem Erdenleben die

einzig mögliche Wohlthat erweiſen zu können .

4 ) Zu den Beſtimmungen , welche über die

Feier des h. Abendmahles ( §. 10 . ) bereits

in der Unionsgeſchichte mitgetheilt wurden , tragen wir

hier noch Folgendes nach :

a ) Schon von den Zeiten der Apoſtel an , insbe⸗

ſondere nachdem Paulus die Abſonderung der Reichen

von den Armen in Corinth getadelt hatte , war es

allgemeine Vorſchrift , daß die Chriſten , ohne Anſehen

des Standes , das h. Mahl gemeinſchaftlich , und als

ſie ſpäter Kirchen erhielten , immer öffentlich miteinan⸗

der begehen ſollen . “) Als aber Einige allmählig den⸗

noch Privatcommunionen vorzogen , ſo wurde

dieß in der Mitte des aten Jahrhunderts durch die

Synode zu Laodicea ( can . 18 . ) ausdrücklich ver⸗

boten . — Mit beſonderem Eifer erklärt ſich die re⸗

4) Caye erſtes Chriſtenthum . ©. 278.
it



formirte Kirche gegen Privatcommunionen , und wenn

letztere von der lutheriſchen auch nicht gänzlich verwie⸗

ſen blieben , ſo war doch fein Land , wo ſie begünſtigt ,

aber manches , wo ſie geſetzlich abgeſchafft waren , z. B.

in Brandenburg , Dänemark , Holſtein . “ )

b ) Anders verhält es ſich mit der Kranken⸗

communion . Auch gegen dieſe eiferten zwar nicht alle ,

doch viele Reformirte , beſonders in Holland , mit un⸗

erbittlicher Strenge ; und während die übrigen chriſt⸗

lichen Kirchen ſich ſtets des Leidenden erbarmten , der

da Verlangen tragt , das Mahl mit dem Herrn zu

halten , ehe dann er ſterbe , ſorgten Reformirte blos

für geiſtliche Siechentröſter , um ihren Brüdern den

Kampf der letzten Stunde zu erleichtern .

Zwar hat Chriſtus das h. Mahl in Gegenwart

aller ſeiner Jünger eingeſetzt , allein er hat ſeine An⸗

weſenheit auch dann verbürgt , wenn zwei oder drei

in ſeinem Namen verſammelt ſind . Eine Verſamm⸗

lung dieſer Art findet aber , wie ſchon die Hanauer

Kirchenordnung von 1659 bemerkt , bei jeder Kranken⸗

communion ſtatt . Nur wird begreiflicher Weiſe biebei

vorausgeſetzt , daß der Leidende ſeines Bewußtſeyns

noch mächtig ſey .

e ) Ausgeſchloſſen ſind nämlich von dieſer

Handlung überhaupt : alle , die ihres Verſtandes be⸗

„) Flüggeſa . a. O. II . S. 465 . Mosheim K. Geſch .

VI. S. 216. ( bei Schlegel . )
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raubt , oder Kinder , die noch nicht confirmirt ſind ,

ferner diejenigen , welche nicht gebeichtet , oder , wenn

ſie Fremdlinge wären , ihren chriſtlichen Glauben und

Wandel niht gehöͤrig nachgewieſen haben , endlich Je⸗

der , der allen Ermahnungen trotzend , in öffentlichem

Aergerniſſe zu leben fortfahren ſollte . Taubſtummen

und Bloͤdſinnigen darf jedoch dieſes Gnadenmittel

nicht verweigert werden , wenn ſie anders ein Verlan⸗

gen darnach aus freiem Antriebe zu erkennen geben ,

und eine Ahnung von Gottesfurcht und Chriſtenthum

blicken laſſen .

d ) Wie oft das h. Mahl öffentlich begangen

werden ſolle ? hat Chriſtus , mit ſo vielem Andern ,

menſchlicher Anordnung heimgegeben ; denn er ſagt

blos , das thut — alſo nicht wie Luther treffend be⸗

merkt , das laſſet — zu meinem Gedächtniß . — Die

Urkunde kommt den gerechten Wünſchen der Kirchen⸗

glieder durch die Beſtimmung entgegen , daß jene

Feier , nicht etwa blos zur Oſterzeit , ſondern auch in

den kleinſten Gemeinden wenigſtens viermal im Jahre

zu halten ſey .

e ) Die kirchliche Vorberettung zum h. Mahl ,

ehemals Begicht , d. i . Bekenntniß , dann Beichte ge⸗

nannt , mußte , wenn ſie gleich nicht aus dem Sünden⸗

bekenntniſſe von Adam und Eva erweislich ſeyn ſollte ,

von der vereinigten Kirche auch deßhalb beibehalten

werden , weil ihe Luther und Calvin das Wort geredet

12

r e e
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haben . Jener ſagt z. . : » die Beichte hat zwei

Stücke , die Sünde erzählen , und die Abſolution ; ſie

geſchieht aber nicht allein darum , daß die Leute Sün⸗

den erzählen , ſondern daß man ſie verhöͤre , ob ſie das

V. . , Glauben , 10 Gebot und was der Katechismus

mehr giebt , können . — Die Abſolution iſt nicht allein

der Jugend und dem Pöbel , ſondern Jedermann nütz

und noth , und ſoll ' s keiner verachten , er ſey wie ge⸗

lehrt und heilig er wolle . — So brauchen wir nun

der Beicht als einer chriſtlichen Uebung . « * ) — Eben

ſo Caloin : » Wer bedenkt , wie grof die Trägheit

und Sicherheit der Menſchen iſt , der wird leicht den

Nutzen einer Anſtalt begreifen , welche das Chriſten⸗

volk durch ein öffentliches Sündenbekenntniß zur De⸗

muth treibt . « *)

Auch darüber waren beide Kirchen einig , daß die

Ohrenbeichte , als ein untrügliches Mittel prieſter⸗

licher Herrſch⸗ und Gewinnſucht verwerflich ſey . Da⸗

gegen iſt die Privatbeichte bei den Lutheranern

mehr oder weniger Geſetz geworden , während ſie bei

den Reformirten dem Gutdünken der Einzelnen über⸗

laſſen blieb .

Calvin jedoch hat ( a . a. O. §. 12 , 8. 13 . )

dieſen Gebrauch , ohne ihn deßwegen aufdringen zu

wollen , mit evangeliſchen und pfychologiſchen Gründen

*) Luther , Werke . Jen . VI. 114 — 117.

* * ) Calvin , Istit , Christ , rel , I c. 4. $e 11 .

itheid

etſch

nint

m ,

tatt,

tilang

leht

det

Gotto

au fr

ſchen,

felen

9

eder

N

ſolele

wurde

i d

eine|
malat

lihef
i

Mieh

Bifeh

iiite



wir nm

—hmn

Trägzbett

ht den

riſten⸗

r De:

daß die

grier
r

i, i

theranen

pfw

ien ihen

vertheidigt , indem er zweierlei Arten der Privatbeichte

unterſcheidet . Eine Art geſchehe wegen des Neben⸗

menſchen , um dieſem nach Matth . V. 25 . Beleidigun⸗

gen abzubitten ; die andere finde wegen uns ſelbſt

ſtatt , ( nach Jac . V. 163 ; ) um Rath und Troſt zu

erlangen , wenn man ohne fremden Beiſtand ſich nicht

mehr aufhelfen könne ; in dieſem Falle möge nur Je⸗

der den Geiſtlichen anſptechen , welcher das Volk

Gottes öffentlich und insgeheim mit evangeliſcher Lehre

zu tröſten habe , aber außerdem ſey dringend zu wuͤn⸗

ſchen , es möchten ſich alle Schafe vor ihrem Hirten

ſtellen , ſo oft ſie das h. Mahl empfangen wollen .

In vielen lutheriſchen Kirchen iſt übrigens , wie

Jeder weiß , ſchon längſt nur die allgemeine Beichte
gewöhnlich . Schweden gieng hierin mit einem Bei⸗

ſpiele voran , welches dann auch in Deutſchland befolgt

wurde ; ſo beſtand in Alt⸗Baden die Einrichtung , daß

in der Verſammlung der Beichtenden ein Mann und

eine Frau im Namen der übrigen das Bekenntnißfor⸗

mular auswendig herſagen mußten , worauf der Geiſt⸗

liche fragte , ob dieß Aller Bekenntniß und Verlangen

ſey . Später wurde hier die allgemeine Beichte durch⸗

aus eingeführt . ) — In einem unmittelbaren geheimen

Bekenntniſſe vor dem Geiſtlichen das Gewiſſen auszu⸗

ſchütten , — und wie ſehr wird ein gequälter Menſch

) Schubert a a. O. II. &@ 64. Mosheim a. æ

D. ©. A3 . Nova acta Hist eccles , XL ©, 152 .
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ſchon dadurch erleichtert , wenn er von ſeinem Seelen⸗

ſchmerze ſprechen kann , und für die innere Einſamkeit

einen theilnehmenden Gefährten findet —iſt deſſen⸗

ungeachtet Jedem geſtattet , und durch die geſetzliche

Anmeldung ſchicklich erleichtert . Jedoch darf Niemand

den ſogenannten Beichtpfennig dafür entrichten ;

dieſe Abgabe , mit welcher eigentlich die Ohrenbeichte

bezahlt werden ſollte , blieb , auch nach Abſchaffung

der letztern , doch bei den Lutheranern in der Pfalz

zum Theil noch competenzmäßig “ ) , in Altbaden

war ſie aufgehoben , und von den Reformirten nie

angenommen . Jetzt iſt auch hier die oftgewünſchte

Gleichförmigkeit ohne perſönliche Beeinträchtigung her⸗

geſtellt .

1) Bei Verleſung der Einſetzungsworte vor der

Communion waren manche lutheriſche Geiſtliche ge⸗

wöhnt , auf die dargeſtellten Symbole hinzuweiſen ,

oder die Hände ſegnend darüber auszubreiten , oder

ein Kreutz zu ſchlagen , oder die Symbole feierlich

in die Höhe zu halten . In Baden kam nur das

Erſtere und nur an wenigen Orten vor ; die Urkunde

hat die Reſte dieſes Gebrauches vollends beſeitigt ,

ohne die gute Meinung , woraus er hervorgieng ,

miskennen zu wollen ; denn ihren hohen Werth , wie

hinzugeſezt wird , empfangen Die Symbole »erft in

+) Schember Vereinigung der beiden proteſtanti⸗

ſchen Confeſſionen im Großherzogthum Baden . S. 40.

A
ke om

filgen

mmitte

wwe i

tomt

Menik

se in

meloi

blutige

tung

fubeli

mh i

yonD

den,

Brod

Chri

llacht

wele

Nefer

nupi

mg,

tem

N g

kug



8m Oy

it kje

yor We

tihe g

nameifen

fen, M

le feitliß

p nued

ie Ufu

beſeiitt

rotzint ,

— 263 —

der Darreichung und im Genuß „„weil Chriſtus die

heiligen Gaben nicht blos eingeweiht , ſondern auch

unmittelbar darauf ausgetheilt hat . — Durch die ge⸗

naue Beobachtung der evangeliſchen Vorſchriften

kommt der Proteſtantismus , und die Freunde der

Menſchheit werden ihm aufrichtig dazu Glück wünſchen ,

nie in das Gedränge , die heiligſte Handlung des

weltverſöhnenden Glaubens unter den Schutz eines

blutigen Geſetzes zu ſtellen .

g ) Der Ritus , welcher hier noch in Betrach⸗

tung kommt , iſt in §. 11 . der Kirchenordnung aus⸗

führlich angegeben . Zur weitern Erläuterung ſey

noch Folg endes geſtattet .

œ. Die Feinen dünnen runden Kuchen , welche

von den Lutheranern bei dem b. Mahl gebrandt wer -

den , denten als Hoſtien auf das bereits geſegnete

Brod , “ ) urſprünglich aber auf das Opfer , welches

Chriſtus durch die Hingebung ſeines Lebens voll⸗

bracht hat ; als Oblaten bezeichnen ſie das Brod ,

welches erſt geſegnet werden ſoll , und erinnern in

dieſer Hinſicht an die ältere Gewohnheit des Com :

municanten , Brod und Wein als eine Darbrin⸗

gung , oder Oblation im Tempel niederzulegen , um ,

wenn der Prieſter die Gaben geweiht hatte , davon

zu genießen . Wegen der Unbequemlichkeit dieſes Ge⸗

brauches wurden jedoch bald , ſtatt des Brodes und

„ ) Auguſti Archäblogie . VIII . S . 275 ,



Weines Geldſtücke dargebracht , und von nun an blieb

Anſchaffung und Aufſtellung der erforderlichen ſichtba⸗

ren Zeichen den Prieſtern überlaſſen . — Erſt dieſe

wählten für das Abendmahls brod die run de Geſtalt ,

entweder wegen des Umkreiſes der Erde , die Gottes

iſt , oder wegen der Silberlinge , durch welche Chri⸗

ſtus verrathen wurde , oder wegen des Vorbildes

der jüdiſchen Oſterkuchen , deren er ſich bei der Ein⸗

ſetzung bedient hat . Wie dem auch ſey , dieſe Brode

waren anfänglich groß und dick , ſo daß ſie zur Aus⸗

theilung zerſchnitten oder gebrochen werden

mußten ; beides hörte aber auf , als ungefähr mit

dem Ende des Uiten Jahrhunderts in der lateiniſchen

Kirche die kleinern Oblaten allgemein eingeführt wur⸗

den ; — dieſelben , deren Gebrauch die Lutheraner und

einige Zeit auch die Zwinglianer beibehielten , indeſſen

kehrten letztere und mit ihnen die Reformirten über⸗

haupt , allmählig zu der urſprünglichen Vorſchrift zu⸗

rück , Brod anſtatt der Oblaten zu nehmen , und dieſes

zu brechen . Auch für die vereinigte Kirche war das

Wort der h. Schrift entſcheidend , daher ſetzt die

Urkunde blos » Brod « — nichtiger als Hoſtie oder

Oblaten ; ferner blos » Brechen des Brodes « —

ein evangeliſcher und ſinnbildlicher Ausdruck ; ſodann

blos » weißes Brod « — da Luther und Calvin

( Inst . r . chr . IV . 17 , 43 . ) geſäuertes und unge⸗

ſäuertes für gleich brauchbar erklären ; endlich » ge⸗

ſchnittenes Brod ,6 ohne hiemit an die ältere
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griechiſche Kirche erinnern zu wollen , in welcher es

erſt auf dem Altare zerſchnitten wurde . “ )

6. Ob nun dieſes geſchnittene , von dem Geiſt⸗
lichen gebrochene Brod den Communicanten in die

Hand oder in den Mund gereicht ! werden ſolle ; iſt

an ſich auſſerweſentlich , indeſſen entſcheidet die Urkun⸗

de , und eine gleichartige Beſtimmung hierüber durfte

nicht wohl unterbleiben , — für die Hand , ganz im

Sinne Luthers , der ja deutlich genug ſagt :« es ſey

eitel Menſchenſatz und Lehre , daß man das Sacra⸗

ment nicht mit Händen angreifen wolle ;« und ohne

Zweifel hat der Heiland ſeinen Jüngern , die ſämmt⸗

lich keine unmündige Kinder waren , mit den Worten :

Nehmet hin , — das Brod nicht in den Mund ge⸗

geben . Ob es aber von Einem nach dem Andern ,

oder gleichzeitig von Mehreren genoſſen wurde , läßt

ſich jetzt nicht mehr ergründen . Die Urkunde geſtat⸗

tet daher ohne ängſtliche Rückſichten die gleichzeitige

Theilnahme Mehrerer ; der Ordnung und des Anſtan⸗

* ) Bona rer , liturg . I. c. 18, c. 23 Bingham origi -

nes VII p. 266 . Eiſenſchmidt a. a. O. S . 258 .

Ueber die allmählige Abſchaffung der Hoſtien bei den

Schweizern meldet Hottinger in ſeiner „ Refor⸗

mation der Eidgenoßſchaft Zürich 1710 . “ S. 979 .

Das Brodbrechen ſey in Bern , Zofingen , Arau 1582 .

eingeführt worden , in den 4 Kapiteln des Waadt⸗

landeg 1605 , in Genf 4623 , in Bafel 164 ? , in Shaf -

hauſen erſt 1655 .
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des wegen iſt jedoch die Anzahl der Theilnehmer auf

je zwei beſchränkt , wenn man auch die paarweiſe Aus⸗

ſendung der Jünger ( Marc . 6, 2) nicht hieher ziehen

will .

Der Kelch wird auf ähnliche Weiſe gereicht ;

doch ſoll ihn der Geiſtliche , nach Befund der Um⸗

ſtaͤnde , in der Hand behalten dürfen ; ſey es nun ,

um ihn bei jeder einzelnen Darreichung einige Grade

um die Axe zu drehen , oder um überhaupt mancher⸗

lei Unannehmlichkeiten leichter zu vermeiden .

J . Ueber die Worte , welche der Geiſtliche wäͤh⸗

rend der Darreichung des Brodes und Weines zu

ſprechen hat , herrſchte faſt zu allen Zeiten eine große

und kaum zu begreifende Verſchiedenheit . Bei den

erſten Chriſten hieß die Anrede ganz einfach : Nimm

hin den Leib Jeſu Chriſti ; aber ſchon unter Gregor

dem Großen hieng man den Glückwunſch an : Er be⸗

wahre dich zum ewigen Leben ; Luther hatte 1525

dieſelben Worte vorgeſchrieben ; ſpäter jedoch gebrauch⸗

ten ſeine Anhänger in Deutſchland faſt allgemein die

Formel : Nimm hin und ip ( oder Nehmet hin ꝛc. )

das iſt der wahre Leib deines Herrn und Heilandes

Jeſu Chriſti , für dich in den Tod gegeben . Nimm

hin und trink , das iſt das wahre Blut deines Herrn

und Heilandes , das für deine Sünde vergoſſen iſt .

In der ſchwediſchen Kirche wird ( nach Schubert und

dem Kirchenhandbuch von 1625 . ) geſprochen : Nimm

hin ꝛc. Jeſus Chriſtus , deſſen Leib ( Blut ) du em⸗
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pfängſt , bewahre dich zum ewigen Leben . — Ju der

reformirten Kirche heißt es entweder : das Brod ,

das wir brechen , iſt die Gemeinſchaft des Leibes

Chriſti ꝛc. nach 1 Cor . 10 , 16 . oder gewöhnlicher :

Nehmet hin und eſſet , und glaubet von Herzen , daß

das Brod , welches wir brechen , iſt die Gemeinſchaft

des Leibes Chriſti , der für alle wahre Gläubige und

auch für euch ( ſo ihr ein ſolcher ſeyd, ) gekreuziget

iſt zur Vergebung der Sünden , und euch bereitet

zur Speiſe eurer Seele zum Leben . — Nehmet hin

und trinket , und glaubet von Herzen , daß der Kelch

der Dankſagung , mit dem wir dankſagen , iſt die Ge⸗

meinſchaft des Blutes Chriſti ꝛc. In der engliſchen

Kirche lauten die Worte der Spende : der Leib un⸗

ſers Herrn Jeſu Chriſti , der für dich dahingegeben,

erhalte dir Leib und Seele zum ewigen Leben ! Nimm

und iß dieß , zum Gedächtniß , daß Jeſus für dich ge⸗

ſtorben iſt , und genieße ſeiner in deinem Herzen

durch Glauben mit Dankſagen : — Das Blut

unſers Herrn Jeſu Chriſti , das für dich vergoſſen ,

bewahre dir Leib und Seele zum ewigen Leben . Trink

dieſes zum Gedächtniß , daß Chriſti Blut fúr dih

vergoſſen worden , und fey danfbar ! * )

Alles ſchön und gemüthlich , aber nirgends Chri⸗

ſti Worte , faſt überall Einmiſchung des Pfarrers ;

e ) Flügge U. 448 . Schubert II , 79 . Eiſen⸗

ſchmidtS. 293 .



und letztere um ſo auffallender , da nach entſchiedener

Lehre der Proteſtanten die Abſicht oder Intention des

Geiſtlichen dem h. Mahle nichts geben und nichts neh⸗

inen fann . Sollen Daher Chrifti Worte alein gelten ,

ſo bleibt nichts übrig , als entweder ſie erzählungsweiſe

anzuführen , wo es dann hieße : Nehmet hin und eſſet ,

das iſt der Leib Jeſu Chriſti , der für euch gegeben

iſt : — oder ſie ohne Zuthat und gerade ſo zu gebrau⸗

chen , wie in der Bibel ſteht : Nehmet hin und eſſet ,

das iſt mein Leib . Die Einleitungsworte : Chriſtus

ſpricht , oder , ſo ſpricht Chriſtus , welche hiemit nöthig

werden , laſſen ſich aus den Berichten der Evangeliſten

ver ( Chriſtus ) ſprache hinreichend rechtfertigen .

Dieſen letztern , vorzüglichern und beſonders den

Proteſtanten zu empfehlenden Weg , hat die Badiſche

Urkunde eingeſchlagen . ( Gebahnt war er jedoch , denn

dieſe Formel kommt wenigſtens ſchon in der Pfälziſch⸗

lutheriſchen Liturgie von 1733 vot , und wurde in

manche ſpätere z. B. in die Würtembergiſche , aufge⸗

nommen , neulich auch in die Preußiſche Agende . )

ô. Indem aber die Urkunde dem Heilande läßt ,

was des Heilandes iſt , verweigert ſie auch dem Men⸗

ſchen nicht , was des Menſchen iſt ; denn es darf

Jeder , welchem der verbeſſerte Gebrauch etwa nicht

zuſagen wirde , dag h. Mahl nach der Gewohnheit ſei⸗

ner vorigen Kirche unter gewiſſen billigen Bedingungen

empfangen . — Verweigerung des Bisherigen , auf

dem Boden des Bisherigen wäre widerſprechend ge⸗

mefe,
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weſen . Hat doch ſelbſt die lateiniſche Kirche bei allem

Gewicht , das ſie auf äußerliche Conformität legt , in

ähnlichen Fällen große Nachſicht geübt , indem ſie einſt

in Kaſtilien z. B. mit dem Fortgebrauch der Mozara⸗

biſchen Liturgie den Genuß des Abendmahls unter bei⸗

den Geſtalten zuließ , und einige Jahrhunderte darnach

murde die Beibehaltung des Kelches nicht blos den

Königen von England , ſondern , freilich zu ſpät , auch

den ſogenannten böhmiſchen Brüdern erlaubt . Was
dort kirchliche Politik nicht hindern wollte , mußte hier

von chriſtlicher Schonung der Gewiſſen geboten werden .

. ) Confirmation . ( §. 12 . ) Unter unfern

Kirchengebräuchen gibt es wohl keine gemüthlichere , die

heiligſten Empfindungen aller Betheiligten vielfacher

ergreifende Handlung , als die Confirmation und die

erſte Communion . Dies hatte ſchon die ältere Kirche

erkannt , und nur jener ſtürmende Eifer , welcher den

Waitzen leicht mit dem Unkraute ausrottet , konnte ei⸗

nige Reformatoren veranlaſſen , ſich mit Prüfung des

Glaubens der jungen Chriſten zu begnügen , die feier⸗

liche Aufnahme derſelben in die Gemeinde hingegen

abzuſchaffen . Doch blieb in England die Confirmation
immer den Biſchöfen vorbehalten , und auch bei den

übrigen Proteſtanten fand ſie bald wieder beredte Ver⸗

theidiger , welche zwar kein Sacrament in ihr verehr⸗

ten , aber ſie deſto dringender als nützlichenGebrauch

empfahlen, ) wenn gleich die Beſorgniß , der rimi :

* ) Calvin §, B. Institut , IV, c. 19, §. 13.



ſchen Firmelung damit näher zu rücken , ſo tief gewur⸗

zelt war , daß wenigſtens ein Jahrhundert vergieng ,

ebe die öffentlichee Confirmation das hochwürdige

Bürgerrecht der Kirche wieder gewann .

Eine ſehr achtbare öffentliche Stimme äußert

hierüber Folgendes : ( Hall . Litrzt . 1825 . &. 669 . )

— In der Kirchenordnung Joachims II . v. 1540

lautet die Vorſchrift über die Confirmation wörtlich

ſo : » Wiewohl bei dieſer Ceremonie durch Unverſtand

allerlei Misbrauch und Leichtfertigkeit eingeriſſen , und

dieſelbige in viel andere Meinung , denn anfänglich

die Einſetzung geweſen , gebraucht und gedeutet wor⸗

den iſt ; aber wie zu ſehen , daß es damit fürnehmlich

dieſe Urſach gehabt , daß diejenigen , ſo chriſtlichen Glau⸗

ben angenommen und getauft , hernachmals in der Vi⸗

ſitation von den Biſchöfen verhört worden , und ſo ſie

befunden , daß ſie ſolchen Glauben recht gefaßt , haben

ſie Gott gebeten , mit Auflegung der Hände ſie darin

zu beſtätigen , zu erhalten und zu beſtärken , auch zur

Anzeige , daß ſie ſolchen Glauben ohne alle Scham
und Scheu öffentlich bekennen ſollten , haben ſie ihnen

an der Stirn ein Kreutz gemacht , und damit bezeich⸗

net , daß ſie ſich des Kreutzes Chriſti annehmen und

nicht ſchämen ſollten . — — So denn ſolcher Brauch

nicht zu verachten , die Jugend dadurch zu Unterricht

des Glaubens und chriſtlichen Wandels gefördert , und

alſo guter Nutz und Frucht daraus erfolget ; wollen

wir , daß die Confirmation nach dem alten Brauch ge⸗
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balten merdesa Gang anders behaupteten die Berf .

des augsburg . Interims 1548 . Die Confirmation ſey

ein Sacrament , aber von allen Evangeliſchgeſinnten

wurde die Zuſtimmung verweigert . Selbſt in der

neuen ſächſiſchen Kirchenagende v. 1549 , die jenem In⸗

terim angepaßt werden ſollte , wurde die Confirmation

nur als eine religiöͤſe Anſtalt behandelt , wobei die

Jugend zu Erneuerung und Beſtätigung des Verſpre⸗

chens , das bei ihrer Taufe die Pathen in ihrem Na⸗

men ausgeſtellt hatten , angehalten , ihr Fortſchritt in

der Erkenntniß des Chriſtenthums geprüft , und ſie

zum weitern Wachsthum darin , wie im Guten über⸗

haupt , allenfalls durch die Auflegung der Hände , ein⸗

geſegnet werden ſollte . Gleichwohl waren es eben

dieſe ſächſiſchen Kirchenagenden , welche unter den pro⸗

teſtantiſchen Geiſtlichen den Streit über die Adiaphora

veranlaßten , und dadurch die allgemeine Einführung

der Confirmation auf lange Zeit verhinderten ; fie

ſchien gefährlich als Rückſchritt zum Papismus , oder

als Aufopferung chriſtlicher Freiheit . — Sp weit je -

nes Urtheil .

Von der badiſchen Vereinigungsurkunde wird die

Nothwendigkeit der Confirmation hauptſächlich auf zwei

Gründe geſtützt : die Gemeinde iſt befugt , zu verlan⸗

gen , daß der junge Chriſt die Rechte und Verbindlich⸗

keiten , welche ihm einſt durch die Taufe zu Theil wur⸗

den , ſpäter mit eigenem , durch zweckmäßigen Unterricht

erleuchteten Bewußtſeyn öffentlich anerkenne ; ſie iſt



daher auch befugt , nur ſolchen , welche dieſe Anerkennt⸗

niß leiſten , den vollſtändigen Genuß aller Rechte der

wirklichen Gemeindeglieder , namentlich den Genuß des W

h, Maples zu geſtatten . Und hieraus ergiebt ſich
w

weiter , daf , ohne Rückſicht auf den praktiſchen Nutzen ,
1

vermöge deſſen die Gemeindeglieder bei jeder oͤffentli⸗
i t

hen Prüfung fih den Inbegriff ihres Glaubens ver⸗

gegenwärtigen — auch jedes Chriſtenkind das unver⸗
61

äußerliche Recht beſitze , Unterricht in den beſeligenden
Y

Wahrheiten des Evangeliums zu begehren , damit es

durch deren öffentliches Bekennen das zweite Gnaden⸗
q

mittel erlangen möge . Eigentlich ift daher eine ge -
$

heime Aufnahme in den öffentlichen Berein ſo un⸗
m

ſtatthaft , daß niht blos die Gemeinde , ſondern ſtreng
f

genommen , fogár der Aufzunehmende dagegen proteſti⸗
w

ren dürfte .
i

Was die Jahreszeit betrifft , in welcher die m

Confirmanden vorbereitet werden follen , fo wäre freiz
m

lich zu wünſchen , daß in einem Lande , welches , wie d

Baden gum Theil ausgedehnte Kirchenſprengel , und

dabei rauhe Gegenden in ſich ſchließt , die Jugend ih⸗ fi

ren wichtigſten Religionsunterricht wenigſtens nicht im f

Winter einholen müßte . Allein gerade da , wo Acker⸗ t

fi
bau und Viebzucht die meiſten Einwohner beſchäftigt ,

würde die Wahl jeder andern Jahrszeit noch mannich⸗

faltigere und ſchwerer zu beſiegende Hinder niſſe entge⸗ 4

gengeſetzt haben . Im Zoeifelfalle , entweder die un⸗

ent⸗
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entbehrliche Betriebſamkeit vieler Familien gu hemmen ,

oder die leibliche Kraft einer ohnehin abgehärteten

Jugend in Anſpruch zu nehmen , entſchloß ſich daher

die Generalſynode , dem Winterhalbjahr noch ferner den

Vorzug zu laſſen .

Auch das geſetzliche Alter für die Confirmation

bleibt wie bisher beſtimmt , und aus zureichendem

Grunde , denn das zarte , jugendliche Gemüth iſt für

die edelſten , heiligſten Eindrücke beſonders empfänglich ,

und für den Himmel weit früher reif , als für die

Welt . Und da wir außerdem wiſſen , daß , abgeſehen

von der Bildung zu einem bürgerlichen Berufe , welche

meiſt mehrere Lebensjahre faſt ausſchließlich in An⸗

ſpruch nimmt — jene feierliche Handlung gewöhnlich

bei Allen bis an das Ende des Lebens in heiliger

und heiligender Erinnerung fortlebt , ſo iſt auch jeder

mit dieſer unſichtbaren ſchützenden Waffe wehrhaft zu

machen , ehe noch der lange Kampf mit den erwachen⸗

den Leidenſchaften beginnt . Daher gilt für Knaben

das 1Ate , für Mädchen das 1öte Lebensjahr als ġe-

ſetzliches Conſirmationsalter ; wo freilich die Jugend

ſchneller reift , da müßte jener Zeitpunkt früher eintre⸗

ten , würden hingegen auch bei uns 9 — 10jährige

Kinder conſirmirt , ſo wäre ein ſüdlicher Gebrauch über

Die Nordländer ausgedehnt , ohne Rückſicht auf geo⸗

graphiſche Breite . — Ausnah nen können daher nur

in ganz ungewöhnlichen Fällen eintreten , worüber die

18
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obere evangeliſche Kirchenbehörde zu entſcheiden hat .

Wie denn dieſer letztern überhaupt ſechs Wochen vor

Anfang des Unterrichts gewiſſenhaft abgefaßte Conſir⸗

mandentabellen einzuſenden ſind . — Daß dieſe Ver⸗

zeichniſſe künftig ohne Einwirkung der weltlichen Be⸗

zirksäͤmter blos von den Dekanaten beſorgt werden

ſollen , beweist , wie ſtrenge der Staat ſich aller Ein⸗

miſchung in rein kirchliche Gegenſtände enthält .

Die Confirmation ſelbſt wird , um durch zu lange

Dauer des Gottesdienſtes die Andacht nicht zu ermü⸗

den , noch der Geſundheit zu ſchaden , der Regel nach ,

in zwei Haupthandlungen getrennt , nämlich in die

Prüfung , und in die eigentliche Confirmation mit er⸗

ſter Communion . Ehmals wurde hie und da empfoh⸗

len , ( wenigſtens bei Roman a. a. D. §. 99 . ) Beides

in Cine fortlaufende Handlung zuſammen zu faſſen ;

weil die Prüfung ganz kurz ausfallen könne , indem ſie

nicht ſowohl ein Erforſchen des Wiſſens , ſondern blos

das öffentliche Bekenntniß zu den Grundlehren des

evangeliſchen Glaubens bezwecke. Da jedoch ſchon

die Ablegung des öffentlichen Bekenntniſſes ſelbſt bei

mittlern Gemeinden viele , und bei wachſender Bevöl⸗

kerung immer mehr Zeit erfodert , da man überdieß

die Gemeinden nicht mit Anhörung eines blos aus⸗

wendig gelernten Glaubens abfertigen darf ; ſo bleibt

die unerlaßliche Prüfung zweckmäßiger von der eigent⸗

lichen Confirmation getrennt .
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Für die legtere wurde der Sonntag Judica feft -

geſetzt , die Prüfung geht ihr am Sonntag Okuli Nach⸗

mittags voran ; doch kann dieſe auch auf den Oſter⸗

montag verſchoben werden , worauf denn die Conſir⸗

mation am Sonntag Quaſimodogeniti folgt . Der

letztere Sonntag war in der Pfalz , der erſtere in Alt⸗

Baden für dieſe Feierlichkeit , der gewöhnliche . Im

benachbarten Würtemberg iſt der erſte Sonntag im

Mai dazu feſtgeſetzt , was mit Quaſimodogeniti nahe

zuſammentrifft .

Dieſe Handlung , beſonders wegen der mildern

Jahreszeit , für das Pfingſtfeſt aufzuſparen , iſt

ſchon aus dem Grunde nicht nöthig , weil die Prü⸗

fung von allem übrigen getrennt , nicht viel mehr Zeit

erfordert , als ein gewöhnlicher Gottesdienſt , welchem

die Confirmanden doch in je der Jahreszeit anwohnen

mifen .

Allgemeiner Gebrauch hiebet , denn beſondere An⸗

ordnungen bleiben der Einſicht und dem Ermeſſen des

Geiſtlichen und Kirchenälteſtenrathes überlaſſen — iſt

das Händeauflegen , welches ſchon Lucas erwähnt ,

und auh Caloin empfohlen hat . Letzterer nicht deß⸗

halb , als könne ein gewöhnlicher Menſch dem andern

die Gabe des h. Geiſtes dadurch mittheilen , und nicht ,

als wäre es , wie ſchon Hieronymus bemerkt , von dem

göttlichen Geſetze vorgeſchrieben , ſondern um die Con⸗

firmanden durch eine ſichtbare Handlung gleichſam un⸗

18 *
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ter den Beſchluß und Jnbegriff der heiligenden Kir⸗

chengemeinſchaft zu ſtellen . T

6 ) Eheeinſegnungen oder Copulatio⸗

nen . ( §. 13 . ) Bei dem ſchweren Drucke , welcher in

den erſten Zeiten die Entwickelung des Kirchenweſens

verzögerte , und bei den damaligen weltlichen Geſetzen ,

welche oft mit dem Chriſtenthum unvereinbar waren ,

blieb die Einſegnung bald dem freiwilligen Erſuchen

der Ehepaare überlaſſen , bald mußte ſie von den Geiſt⸗

lichen ſogar verweigert werden . Erſt durch Juſtinian

erhielten die einzelnen Vorſchriften , welche Ignatius ,

Ambroſius , Tertullian und Andere hierinn gegeben

oder angeprieſen hatten , ausgedehntere geſetzliche Kraft .

Und wurde gleich von jenen rohen Barbaren , welche

in der Völkerwanderung die ſchönſten Theile Europa ' s

verwüſteten , auch dieſe , wie ſo manche edlere Sitte

mit Füßen getreten ; ſo erhob ſich doch ſeit dem ach⸗

ten Jahrhundert die kirchliche Trauung immer mehr

zum allgemeinen Geſetz . — Auch die Reformatoren

behielten ſie bei , und zwar als unabweisbare Pflicht ,

*) Calvin Instit . IV. c. 19. §. 4. und §. 6. — Hiezu

nur noch Eine Bemerkung : Wer da wiſſen will , ob

eine Gemeinde ihre bisherige Volkstracht , und

was ſonſt damit zuſammenhängt , ferner beibehalten

oder allmählig umändern und ablegen werde , der ſehe

nur zu , wie Conſirmanden an ihrem Feſte geſchmückt

ſind . — Kleider gelten oft als Fahnen — der Geſin⸗

nung .
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nicht aber als urſprüngliches Recht der Kirche » Weil

Hochzeit und Eheſtand, « ſagt Luther im Traubüchlein ,

vein weltlich Geſchäft iſt , gebühret uns Geiſtlichen

oder Kirchendienern nichts darin zu ordnen oder zu

regieren . — Aber fo man von uns begehret — —ſie

zu ſegnen , über ſie zu beten , oder auch zu trauen , ſind

wir ſchuldig , daſſelbe zu thun . »

Luther , der in allen Urtheilen über das Verhält⸗

niß von Staat und Kirche ſeinen Feuereifer ſtets ge⸗

ſchickt und muſterhaft zu beherrſchen wußte , gründet

alſo auf die Schuldigkeit der Lehrer keine neue Macht ,

ſondern wartet ruhig zu, ob und bis es der weltlichen

Behörde etwa gefalen mige , anh für die Befriedigung

heiliger Bedürfniſſe zu ſorgen , und den innigften Bund

religiös einweihen zu laſſen , d. h. die geiſtliche Ein -

ſegnung mit der bürgerlichen Trauung zu vereinigen .

Letzteres gilt denn , wie ſchon früher bei Heiden und

Juden , ſo auch in der ganzen Chriſtenheit als ſtehende ,

tiefbegründete Regel . Nur die Franzoſen , welche

übrigens hierinn an den Holländern eine Art von äl⸗

terem Vorbilde hatten , machten in ihrem neuen Ge⸗

ſetzbuche die bekannte , und bei ihren damaligen Strei⸗

tigkeiten mit der römiſchen Curie folgerichtige Aus⸗

nahme , daß der Staat , durch Widerruf jener Ueber⸗

tragung , vermöge ſeiner Machtvollkommenheit die ei⸗

gentliche Trauung verrichtet , und der Kirche blos das

Einſegnen läßt , ohne daß an die letztere Handlung

bürgerliche Folgen geknüpft wären .
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Jenes franzöſiſche Geſetzbuch wurde jedoch in Ba⸗

den , wo es zur Zeit als allgemeines Landrecht gilt ,

ſogleich bei ſeiner Einführung und nicht weniger fol⸗

gerichtig in ſo weit abgeändert , daß hier , wo Staat

und Kirche nicht mit einander zerfielen , auch fernerhin

die » wirkliche Eheverbindung von der Kirche ge⸗

knüpft wird . « Hiemit wollte indeſſen der Staat ſei⸗

ne Rechte nicht vergeben , ſondern nur heiligen , deß⸗

halb ertheilt er , und er ganz allein , die Erlaubniß

zur Verehlichung , und erſt alsdann iſt die Kirche zur

Trauung ermächtigt . In dieſem »gemiſchten Theil

ſeiner Amtsführungs bleibt der Geiſtliche daher ſowohl

dem Staat als der Kirche ſtreng verantwortlich , und

an die gewiſſenhafte Erfüllung aller hieher gehörigen

Vorſchriften gleich feſtgebunden , während von der an⸗

dern Seite auch der Staat ſeinen chriſtlichen Geiſtli⸗

chen nichts übertragen kann , was der h. Schrift und

dem auf dieſelbe gegründeten Eherecht offenbar wider⸗

ſtritte .

Gegen ſtille Trauungen läßt ſich im Ganzen

wenig einwenden , da für nöthige Oeffentlichkeit der

Verehlichung ſchon durch das vorangegangene Aufge⸗

bot , deſſen gewöhnliche Form bereits von Innocenz III .

vorgeſchrieben wurde , hinreichend geſorgt iſt .

Wenn es endlich den Verlobten aus evangeliſcher

und katholiſcher Kirche frei ſteht , ſich von vbeiderlei

Pfarrern oder nur von einem & einſegnen zu laſſen ;

ſo iſt klar , daß die Evangeliſchen ihrerſeits auch das
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Gewiſſen Andersglaubender ehren , ohne deßhalb Er⸗

wiederung bezweifeln oder bedingen zu wollen .

2 ) Leichenbegängniſſe ( § . 14 . ) — Ihre

äußern Einrichtungen , denn tiefer Schmerz kehrt ſich

nach Innen , ſind hauptſächlich weltlich - polizeilicher

Art ; das allgemeine Geſetz dafür iſt Anſtand ohne

Verſchwendung .

Der Gebrauch , die Verſtorbenen zu beerdigen ,

wurde von den erſten Chriſten mit großer Gewiſſen⸗

haftigkeit beobachtet , und obgleich nicht ſelten blutige

Verfolgungen daraus entſtanden , doch häufig am lich⸗

ten Tage und mit lautem Singen vollzogen . Juſti⸗

nian ordnete daher eigene Collegien frommer Frauen

an , welche die Leichenzüge mit ihrem Geſange beglei⸗

ten mußten . Jedes dieſer Collegien , welche Aſfſiſte⸗

rien hießen , beſtand aus 8 ſolcher Frauen , und es

durften , wie bei den ältern Römern 2 — 3 Aſſiſte⸗

rien für eine Leiche gemiethet werden . In der Folge

traten Schulkinder an die Stelle ſolcher Weiber ,

und der gum Theil noh jekt übliche Gebrauch , bald

mehr bald weniger Schüler nach einer gewiſſen Rei⸗

henfolge mit der Leiche gehen zu laſſen , entſtand viel⸗

leicht aus jener Erlaubniß , mehrere Aſſiſterien auf⸗

bieten zu dürfen . — Erwecklich bleibt es jedoch immer ,

beſonders für die männliche Jugend , bei ſolchen Gele⸗

genheiten die Hinfälligkeit des Lebens , ſo wie den

Schmerz der Hinterbliebenen naͤher kennen , und dieſe

ergreifenden Eindrücke frühzeitig durch die Macht des
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Geſanges und der Religion mildern zu lernen ; nur

Schade , daß dieß ſo ſelten in unſern Städten ge⸗

ſchieht , wo es gerade am nöthigſten wäre .

Die Empfindungen , welche ſich bei der Einſen⸗

kung eines Verſtorbenen aufdrängen , durch eine Re⸗

de auszuſprechen iſt ſo naturgemäß , daß es auffallen

müßte , wenn ſich dieſe Sitte nicht ſchon bei den

Aegyptiern , Griechen und Römern eingefunden hätte ;

unter den Chriſten hat Euſebius die erſte berühmte

Leichenrede auf den Tod von Konſtantin geſprochen ,

und in neuern Zeiten gewann Boſſuet auch in dieſer

Gattung ſeiner Kunſt ausgezeichneten Ruhm . — Ei⸗

gentlich ſoll aber eine gute Leichenpredigt keine Ge⸗

dächtnißrede , ſondern das Gegentheil einer tuͤchtigen

Grabſchrift ſeyn , d. h. weniger von dem Verſtorbenen

als von den Ueberlebenden handeln . Daher werden

die Perſonalien beſonders verleſen . Das Herkommen

nimmt jedoch ſo viele Abweichungen in Anſpruch , daß

die Urkunde den Rückſichten auf Oertlichkeit und den

Wünſchen der Hinterbliebenen billig das Weitere

überließ .

Ehrbares Begräbniß findet jetzt bei allen

Verſtorbenen , mit Ausnahme der wirklichen Verbrecher ,

ſtatt , Selbſtmörder werden in der Stille beerdigt .

Kreutze ſind urſprünglich blos auf die Gräber

der Märtyrer geſetzt worden damit die Ruheſtatt ,

der Blutzeugen des Glaubens ſpäter mittelſt eines

ſinnvollen Zeichens deſto ſicherer gefunden werden
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könne . Dieſe Bedeutung gieng aber gänzlich verloren ,

nachdem die Gräber aller Verſtorbenen gleiche Zeichen

erhielten . Die Urkunde gibt hier , ohne das Aufpflanzen
der Kreutze zu wehren , oder zu begünſtigen , dem

Herkommen nach . Nur dürfen ſolche Zeichen dem

Leichenzuge nicht vorangetragen werden , denn bei

einer guten Ortspolizei iſt das Gepränge nicht noͤthig ,

und bei einer ſchlechten wäre es nicht hinreichend , um

dem Zuge Platz zu ſchaffen .

. ) Anhang . ) Führung der Kirchen⸗

bücher ( §. 16 . ) Die Kirchenbücher , oder , wie

ſie bei den Alten hießen , die Diptychen enthielten ur⸗

ſprünglich ein moͤglichſt vollſtändiges Verzeichniß über

alle Lebende und Verſtorbene , die einer Ortskirche

angehörten . Wer aber vom chriſtlichen oder vom herr⸗

ſchenden chriſtlichen Glauben abfiel , deſſen Name wur⸗

de , — zum unverkennbaren Beweiſe , daß ſolche Bü⸗

cher eine blos kirchliche Beſtimmung hatten —

aus dem Verzeichniſſe der Lebendigen geſtrichen . Nach⸗

dem die kirchliche Trauung geſetzlich eingeführt war ,

kamen die Copulationsregiſter noch zu jenen ältern

Verzeichniſſen hinzu . — Da dieſe Liſten ſämmtlich

von dem Geiſtlichen der Gemeinde geführt werden

mußten , ſo waren Geburt , Trauung , Tod , kurz die

wichtigſten Abſchnitte des menſchlichen und bürgerlichen

Lebens , ausſchließlich der kirchlichen Beglaubigung

anvertraut . Die bedeutende Stellung , welche der

Geiſtliche hiedurch ſchon im Gebiet der Kirche gewann ,
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wurde noch einflußreicher , je häufiger auch faſt alle

weltliche Behörden Abſchriften aus jenen Kirchenbũ⸗

chern einholen mußten . Und doch war die Richtigkeit

ſolcher Abſchriften nicht bürgerlich kverſichert! Nies

mand darf es daher Dem Staate verargen , wenn die⸗

ſer , um das früher Verſäumte nachzuholen , ähnliche

Verzeichniſſe für ſeine Zwecke auf ſeine Weiſe und

durch ſeine Beamte fertigen ließe ; allein eben ſo we⸗

nig kann man der Kirche verwehren , für ihre Zwecke,

auf ihre Weiſe und durch ihre Beamte die alte Ein⸗

richtung beizubehalten . Beides läßt ſich jedoch leicht

vereinigen , wenn anders Vertrauen zwiſchen Staat

und Kirche beſteht .

In Baden hat der Staat keinen Grund gefun⸗

den , die Kirchenbeamten deßhalb, weil ſie der Kirche

dienen , ſo zu beargwohnen , als wären ſie einer bür⸗

gerlichen Beglaubigung weder fähig noch würdig ; er

fand ſich im Gegentheil bewogen , der geſammten

evangeliſchen und katholifchen Landesgeiſtlichkeit unmit⸗

telbar die Führung ſolcher Verzeichniſſe zu übertragen .

Und wenn er für dieſes wichtige Geſchäft genaue Vor⸗

ſchriften gibt , * ) ſtrenge Verantwortlichkeit fordert ,

6) Dieſe Vorſchriften ſind für ihren unmittelbaren

Zweck muſterhaft genau , einfach und förderlich ; nur

für weitere Zwecke z. B. für mediciniſche Polizei und

für politiſche Arithmetik mögten die Todtenliſten zu

kurz ſeyn . In vielen Beziehungen werden die Genfer

und die Schwediſchen Vorſchriften gerühmt : nur ſind

dieſe vielleicht zu weitläufig angelegt .
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und die Geiſtlichen in dieſer Beziehung d» gu Beam -

ten des bürgerlichen Standes « ernennt ; ſo iſt die

Kirche hiedurch ſo wenig beeinträchtigt , daß ſie viel⸗

mehr durch dieſes Verhältniß noch inniger mit dem

Staate verbunden wird . Außerdem gibt es nicht leicht

eine Maasregel , welche für den einen Theil wohlfei⸗

ler , und doch für den andern belohnender wäre . —

Die Urkunde hat hierin nichts geändert .

b ) Kirchenrock und Kirchenſchmuck .
( § . 17 . ) Der faltenreiche ſchwarze Mantel , mit wei⸗

ten Aermeln , wie er den Geiſtlichen als amtlicher

Kirchenrock vorgeſchrieben iſt , gibt unläugbar ein

würdigeres Anſehen , als jenes ſchmale , zwiſchen den

Schultern abfliegende Mäntelchen , welches in der

Pfalz bei Lutheranern und Reformirten üblich war .

Zum Kirchenſchmuck gehören in manchen lutheri⸗

ſchen Gotteshäuſern Gemaͤlde, welche ſich auf die

Bibel oder Reformationsgeſchichte beziehen , auch Bild⸗

ſäulen , die den Gekreuzigten vorſtellen , oder Wap⸗

pen , welche den Schirmvogt der Kirche bezeichnen . —

Orgeln ſind in manchen Gemeinden der Schweiz
aus übertriebener Strenge gegen ſinnliche Genüſſe noch

jetzt verboten ; allein bei den Niederländern findet man

ihrer viele , und in Deutſchland ſind ſie längſt einhei⸗

miſch geworden . — Hauptſchmuck unſerer Gotteshäu⸗

ſer wäre Reinlichkeit , wünſchen anders die Kir⸗

chenglieder nicht , wie Hühnergezüchte , im Staube zu



ſitzen . — Die Urkunde hat in einer Abtheilung des

folgenden Abſchnittes das Nöthige hierüber vorgekehrt .

§. VII .

Kirchenverfaſſung .

Jene Frage , welche Verfaſſung die beſte ſey ? iſt ,

theoretiſch betrachtet , für die Kirche ſo wichtig und ſo

gleichgültig , als für den Staat ; auch hier gebieten Theo⸗

rien nur ſelten der Erfahrung , meiſt unterliegen ſie

ihr ; dennoch kann jedes das andere fördern . Stim⸗

men ſie aber beide vereint und im Allgemeinen für

jene väterlichen Einrichtungen , welche in unerſchütter⸗

licher Treue , mithin in gerechter Beiſtimm ung und

in verhältnißmäßiger Mitwirkung der Zugehörigen ihre

kräftigſte Stütze ſuchen und beſitzen , ſo iſt , da der

Proteſtantismus in jeder ſeiner Formen dieſe Aufgabe

zu löſen vermag , auch der Unterſchied zwiſchen lutheri⸗

ſcher und reformirter Kirchenverfaſſung , wenn gleich

jede in aller Ehre ſteht , wirklich nicht ſo bedeutend ,

als er vielleicht Manchem erſcheint . Dennoch mußte

die vereinte Kirche auch dieſen Unterſchied abwägen ,

um aus dem vorhandenen Guten das Sachgemäße zu

wählen . Nur von frühern Einrichtungen erhält daher

die jetzige ihr geeignetes Licht . In der Vorausſetzung

jedoch , daß die lutheriſche hinreichend gekannt iſt , be⸗

ſchränken wir uns auf die Schilderung der reformirten ,

und zunächſt der ältern , welche Manchem fremder zu

ſeyn ſcheint .
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Jede reformirte Gemeinde iſt einerſeits als ab⸗

geſchloſſenes Kirchenganzes und anderſeits zugleich

als Theil der geſammten Kirche zu betrachten . In

der erſtern Beziehung hat ſie frei aus ihrer Mitte

gewählte Kirchenvorſteher , welche , unter geſetzlicher

Ausſchließung reinweltlicher Ortsbeamten , mit dem

Pfarrer und Almoſenpfleger zuſammen das Presbyte⸗

rium oder den Rath der Aelteſten bilden . Dieſer Rath

muß beſonders wachen über Lehre und Leben ſowohl

der Prediger als der Zuhörer . Glaubt ein Aelteſter

wider ſeinen Lehrer Beſchwerde zu haben , ſo kann er

ihn mit Beiziehung anderer Aelteſten freundlich ermah⸗

nen , und eher keine Klage anſtellen ; außerdem muß

er aber die Prediger und das Predigeramt gegen de⸗

ren Verächter zu ſchützen ſuchen ; ſodann über alles ,

was zum Kirchenwohl erforderlich iſt , fleißige Aufſicht

halten , nöthigenfalls in der Gemeinde vorleſen , bei

Abweſenheit des Predigers katechiſiren , und vorbeten .

— Im Uebrigen iſt der Aelteſtenrath auf die Macht

des Wortes beſchränkt , hat mit weltlicher Gewalt

oder Strafe nichts zu thun , und übergibt , wenn

ſeine Ermahnungen fruchtlos ſind , blos der Ortspoli⸗

zei die Anzeige von kundgewordenen Vergehungen ,

Schulverſäumniſſen ꝛc. Endlich führt er noch die

Aufſicht über das örtliche Kirchenvermögen , und hört

die Rechnungen darüber ab , ehe ſie weiter befördert

werden .

Durch dieſes Presbyterium , welches ſich monat⸗
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lich wenigſtens einmal verſammelt , und jährlich zur

Hälfte erneuert , ſtehen zugleich ſämmtliche reformirte

Gemeinden eines Landes untereinander in Verbindung .

Aus dieſem Grunde wurde jede etwas größere Land⸗

ſchaft in einzelne Bezirke oder Claſſen abgetheilt ,

welche in Claſſikalverſammlungen , oder in Claſſen⸗

konvente zuſammentreten , indem auf dieſen ſämmt⸗

liche Prediger des Bezirks oder der Claſſe , jeder von

einem Aelteſten ſeiner Gemeinde begleitet , erſcheinen ;

hiedurch werden die Kirchenglieder eines ganzen Be⸗

zirkes repräſentirt . Die Beſtimmung dieſer Con⸗

vente iſt zunächſt eine beſondere , und dann auch eine

allgemeinere . Vermöge der erſtern halten ſie eine

eigene Kirchenviſitation , und finden deßhalb immer

in einer andern Gemeinde , und , wo möglich während

eines Jahres , in jeder Gemeinde des ganzen Bezir⸗

kes ſtatt . Die Viſitation ſelbſt nehmen außer dem

Superintendenten , zugleich die anweſenden Geiſt⸗

lichen und Abgeordneten des Bezirkes vor , und zwar

gewöhnlich nach folgender Ordnung : von dem Praͤſes ,

( welches entweder der Inſpector iſt oder auch ein

anderer durch den Convent gewählter Geiſtliche, )

wird nach vorangegangenem Gebete , gemeinſchaftlich

mit den Amtsbrüdern und Kirchenälteſten , zuerſt die

Schule unterſucht , ſodann einem öffentlichen Gottes⸗

dienſte beigewohnt , nach deſſen Beendigung die er⸗

wachſene Jugend und die ganze Gemeinde von dem

Präſes , mit Beihülfe der andern Conventualen , in
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den Hauptſätzen des Chriſtenthums geprüft wird , zu⸗

letzt ergeht an Jeden , der in Kirchenſachen etwa zu

klagen hätte , die öffentliche Aufforderung , ſich bei

der Claſſe einzufinden . — Die letztere begibt ſich

hierauf aus der Kirche in das Pfarrhaus , tragt dort

zuvörderſt ihr Urtheil über den Zuſtand der Ortskirche

zuſammen , nimmt alsdann von der Lage aller übrigen

zur Claſſe gehörenden Gemeinden die geeignete Kennt⸗

niß , und hält endlich über jedes anweſende Mitglied

der Sitzung eine brüderliche Cenſur , während welcher

dieſes Mitglied abtreten muß . Hierauf wird die ganze

Handlung mit Gebet beendigt , wie ſie begonnen

batte . —

Den Claſſenconventen ſchließen ſich die Provin⸗

cialſynoden an ; dieſe ſtehen zu jenen in ähnlichem

Verhältniſſe , wie die Convente zu den Presbyterien ,

die verſchiedenen Bezirke oder Claſſen jeder Provinz

fertigen nämlich Abgeordnete aus ihren Predigern und

Aelteſten ab : dieſe bilden miteinander die Provinzial⸗

ſynode , haben ſämmtlich gleiches Stimmrecht , und

wählen ihren Vorſteher ſelbſt . Die Sitzungen werden

jährlich gehalten , um allgemeinere oder auch ſolche

Gegenſtände zu entſcheiden , worüber ſich die Claſſen

nicht vereinigen konnten . Außerdem durften ſie ( we⸗

nigſtens in Holland ) Prediger , welche durch Lehre oder

Wandel , Aergerniß gaben , entlaſſen , Candidaten prü⸗

fen , und nach Befund zum Kirchendienſt ermächtigen .

Die letzte Stufe dieſer geſammten Einrichtung



bildet endlich die Generalſynode . Dieſe hatte

urſprünglich in rein kirchlichen Angelegenheiten unbe⸗

dingte Vollmacht ; ſie trat alle drei Jahre zuſammen ,

wählte ihre Vorſteher ſelbſt , und beſtand aus den

Abgeordneten aller Landesprovinzen ; jede Provinz

ſchickte 4 Prediger und 2 Kirchenälteſte auf die Gene⸗

ralſynode . “) — Im Uebrigen ſind hier die Rechte

der Pfarrer dieſelben , wie bei den Lutheranern ; eben

ſo erkennen die Reformirten Deutſchlands bekanntlich

ihren oberſten Biſchof in dem evangeliſchen Landes⸗

herrn , welchem ein Kirchenrath mit den geiſtlichen Su⸗

perintendenten oder Inſpectoren untergeordnet iſt .

Dieſe letztern konnten bisweilen für ſich allein , wenn

ihnen niht » von ihrer Kirchen ab zu ſeyn , beſchwer⸗

lich fallen thäte « Kirchen⸗ und Schuloiſitationen an -

ſtellen . Das Verhältniß der Generalſynode zum Kir⸗
chen⸗

€) Ueber die Kirchenverfaſſung der Reformirten in

Deutſchland vergleiche man die K. Preußiſchee Re-

formirte Inſpections - Presbyterial - und Claſſical - Ord⸗

nung von 1713 bei Moser Corp . Juris . ecclesiast .

T. 2. p. 1064 ꝛc Sodann vorzüglich : Kirchenord⸗

nung der chriſtlich reformirten Gemeinden in den Län⸗

dern Gülich , Cleve , Berg und Mark . Düſſeldorf 1720

4. — Ordnung gewiſſer Zuſammenkünfte der Kirchen⸗

diener ( Classici Conventus genanndt ) wie es damit

in Churfürſtlicher Pfaltz gehalten werden ſoll . Heidel⸗

berg 1683 . 4. — Inſpectionsordnung der Chur⸗

fürfllichen Pfalz am Rhein . 4. ( ohne Jahrszahl und

Druckort . )
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chenrath und zum oberſten Biſchof war , ſo weit es

ſich hier entwickelt hatte , mehr berathend als collegia⸗

liſch . — Ihr zeitliches Vermögen hat dieſe Kirche in

eigener Verwaltung .

Das letztere Recht iſt den Reformirten immer

geblieben , andere Theile ihrer Verfaſſung hingegen

mußten , wenigſtens in der vormaligen Pfalz , manche

Veränderungen erfahren . So durften z. B. im vori⸗

gen Jahrhundert ſeit 1754 dort keine Claſſenconvente ,

und feit 1789 feine Generalſynoden gehalten werden .

Das Verbot gegen die letztern wirkte zwar weniger

nachtheilig , da es 1799 eigentlich doch wieder

aufgehoben wurde , auch traten dieſe Synoden ſchon

früher ſelten regelmäßig zuſammen ; überdieß erſchienen

auf ihnen nur Geiſtliche , und meiſt blos Kirchen⸗

räthe mit Inſpectoren , ohne weltliche Abgeordnete : —

durch Aufhebung der Claſſenconvente kam jedoch ſelbſt

die Kirchengemeindeordnung in ſolchen Verfall , daß ſo⸗

gar , mehr ließ ſich nicht ſagen , die Einführung der

lutheriſchen Cenſuren vorgeſchlagen wurde . “ )

Von der badiſchen Regierung iſt jenes Kirchen⸗

weſen immer ſchonend behandelt worden . Unter ihr

blieben auch die Presbyterien ungeſtört , wenn gleich

durch allmäbligen Gebrauch, ſelbſt weltliche Ortsvorſte⸗

her wahlfähig waren ; dagegen kam an die Stelle der

) Pütteer pfälziſche Religionsbeſchwerden . S . 284 und

288 . — Herzogenrath Diallaktikon S . 24.

19
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ehemaligen Inſpectionsordnung die Einrichtung der

Dekanate ; die alten Claſſenconvente lebten nicht mehr

auf , ſollten jedoch durch eine neue Synodalverfaſſung

erſetzt werden , von welcher Manche auch eine Wieder⸗

herſtellung der Generalſynoden erwarteten . — In die⸗

ſer Lage konnten die Reformirten durchaus nichts von

einer Vereinbarung beſorgen , welche , das Bisherige

ehrend , nothwendig zugleich alles etwa Unbeſtimmte

und Schwankende auf geſetzlichen Boden zurückführen

mußte .

Die Verfaſſung der vereinigten Kirche , welche

nun genauer zu betrachten iſt , beſteht vermöge ihres

Inhaltes und Umfanges , wie jede andere , aus zwei

Haupttheilen , von welchen der eine das Verhältniß

der Kirche zum Staate , der andere das der Kirche zu

ihe ſelbſt enthält . — Die Urkunde folgt dieſem Gange .

In §. 1. und 2 wird zuvörderſt das erſte Verhältniß

näher beſtimmt .

Die Evangeliſch Proteſtantiſche Kirche im Groß⸗

herzogthum Baden erkennt als Kirche in Chriſtus das

verehrte Haupt ſeiner großen Gemeinde , und als

Evangeliſch Proteſtantiſche Kirche vin der heiligen

Shrift die von aler menſchlichen Autorität unabhän⸗

gige Norm des chriſtlichen Glaubens . — Wahrend

alſo der Inhalt dieſes Glaubens gegen jede menſchliche

Macht oder Beſtimmung geſichert bleibt , und während

die höchſte Staatsgewalt zugleich urkundlich anerkennt ,

daß ihr in Glaubensſachen keine innern Rechte zu⸗

ften,
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ſtehen , daß ihr folglich ſelbſt bei einer Veränderung
der bisher öffentlich anerkannten Kirchen keine ſolchen

Rechte zugewachſen ſind : ſo hat die Kirche deſſenun⸗

geachtet » als äußere Gemeinſchaft die Rechte des

Staatsoberhauptes zu erkennen und zu verehren .« —

Dieſe , ſchon oben entwickelten , Rechte ſind im Text

nicht eben namentlich aufgeführt , aber doch nichts we⸗

niger als unbeachtet geblieben . Das Reforma⸗

tionsrecht der höchſten Staatsgewalt nämlich konnte

zwar hier , da nach §. 19 . der Badiſchen Verfaſſungs⸗
urkunde die politiſchen Befugniſſe der drei chriſtlichen

Religionstheile gleich , mithin dieſe drei bereits als

öffentliche Kirchen anerkannt ſind , nicht mehr bei der

längſt vollbrachten Conſtitution dieſer Vereine , aber es

mußte bei der Union zweier ſolcher Vereine ausgeübt
werden ; dieß geſchah durch die landesherrliche Geneh⸗

migung , welche der Unionsurkunde ertheilt , und ihr

vorangedruckt iſt . Ueberdieß wurde jenem Rechte ſeine

geſetzliche Anwendung auch » für alle Verhandlungen ,
Beſchlüſſe und Anordnungen » vorbehalten , welche etwa

in der Folgezeit ſtatt finden könnten . Mithin hat der

Staat von Allem , was überhaupt in der Kirche vor⸗

geht , kraft des Hoheitsrechtes der Oberaufſicht ,
die geeignete Kenntniß zu nehmen , und » Allem , was

mit feinem Wohl unvereinbar wäre , die Genehmigung

zu verſagen . « Es iſt ferner eine unmittelbare Beru⸗

fung auf die höchſte Schutz - und Schirmgerech⸗
tigkeit , wenn die Erwartung ausgeſprochen wird ,

19
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s daş der Staat die şu feinem Wohl eben ſo unent⸗

behrliche als gedeihliche Wirkſamkeit der Kirche in ſei⸗

nen kräftigen Schutz nehmen , und beſtens wahren und

fördern werde . « — Nur das vierte und letzte Recht

des Staates , das des Obereigenthums , wurde

hier übergangen , und mit Grund , theils weil ſich die⸗

ſes nur in ungewöhnlichen Fällen , und auch dann nur

bedingungsweiſe äußert , theils weil bereits nach §. 20 .

der Staatsverfaſſungsurkunde das Kirchengut ſeinem

Zwecke nicht entzogen werden darf .

Ungeachtet dieſer Rechte des Staates bildet aber

die Kirche »in ſich ſelber ein organiſches Ganzes <,

( § . 2. S . ao . ) welches geſund und kräftig aus der

Herzwurzel emporſteigt , und für alle Aeſte und Zweige ,
die ſich durch den Lebenstrieb ſeines Stammes in den

Bereich des bürgerlichen Verkehres hinüberſenken , die

» verhältnißmäßige Aufſicht und Mitwirkung des Staa⸗

tes in Kh aufnimmt ,«

Wenn daher ſonſt wohl der Staat ein Sohn

der Kirche genannt wird , ſo erſcheint hier die Kirche
als ſeine Schweſter . Eine Familienverwandtſchaft ,

durch welche einerſeits dem Staat ein gleich göttlicher

Urſprung und Wirkungskreis zukommt , während von

der andern Seite für die Kirchenglieder , mögen ſie

nun gur Gemeinde oder gu den Beamten gehören ,

hieraus Die Berbindlihteit entfteht , jede » verhältnif -

mäßige « Anordnung des Staates zugleich als äußerli⸗

ches Kirchengeſetz anzuerkennen , mithin als gute Chri⸗
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ſten auch tüchtige Bürger , und alg gute Bürger auh

tüchtige Chriſten zu ſeyn .

Vermöge dieſes Einklanges zwiſchen Kirchenſtaats⸗

recht und Staatskirchenrecht erkennt unſere Kirche vin

dem Regenten des Staats⸗ —den letzten ſtaats : ⸗—

rechtlichen Vereinigungspunct ,K welcher ſie mit dem

Staate ſelbſt geſetzlich verbindet .— Zu welcher Religion

ſich der Regent etwa bekennen möge , hat auf dieſes

Rechtsverhältniß durchaus keinen Einfluß . Iſt er aber

zugleich evangeliſchen Glaubens , ſo kommt ihm derſelbe

ausgezeichnete und erhabene Rang , den er im Staat

erfüllt , auch in der Kirche zu ; daher dieſe zin dem

evangeliſchen Regenten des Staates zugleich ihren ober⸗

ſten Landesbiſchof « verehrt .

Solche Biſchöfe vereinigen in fih die verſchiedenen

Theile der evangeliſch kirchlichen Oberaufſicht , und wenn

ſie gleich weder geiſtliche Handlungen zu verrichten,

noch prieſterliche Kleidung zu tragen pflegen oder brau⸗

chen ; ſo beſitzen und üben ſie doch , als die höchſten

Obern , durch das Organ kirchlicher Räthe , die richter⸗

liche , vollziehende und überhaupt die erhaltende Gewalt ,

ſo wie das Recht , einzelne Ausnahmen in äußerlichen

Dingen durch Dispenſation zu geſtatten ; die geſetzge⸗

bende Gewalt hingegen , d b. beſonders das Recht ,

ein neues Glaubensbekenntniß für das Ganze abzufaſ⸗

fen , verbleibt unveräußerlich bei der Kirche ; ja dieſer

letztern fallen unter einem nichtproteſtantiſchen Regen⸗

ten auch jene vorhin genannten Rechte zu , wo ſie
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dann , als rein kirchlicher Art , durch ein eigenes ober⸗

ſtes Collegium ausgeübt werden , wie im Königreich
Sachſen .

Das biſchöfliche Syſtem bildet zugleich den Ueber⸗

gang zum zweiten Hauptverhäͤltniſſe der Kirche , alſo

zu dem , in welchem ſie zu ihr ſelbſt ſteht . Die Ur⸗

kunde hat hierüber , in Beilage B. von §. 5 — 13

eine ausführliche Entwicklung gegeben . — Schicken wir

deren näheren Betrachtung einige einleitende Sätze
voran .

» Die Kirchenverfaſſung ,« ſagt Brauer in ſei⸗

nen Gedanken über einen Kirchenverein S . 80 , » hat

immer das Gepräge der weltlichen Staatsverfaſſung

getragen aus der Zeit , in welcher ſie entſtand , und

ſie dauerte nicht viel weniger unverändert , als die alte

Staatsgeſtalt , nach welcher ſie gemodelt war . Bei

der Reformation Luthers war man gewohnt , daß der

Regent in Sachen , die das Wohl der Unterthanen

betrafen , nicht allein und nach Willkühr , ſondern nach

Rath ſachverſtaͤndiger Staatsglieder und verfaſſungs⸗

mäßig beſchließe ; aus der alten Kirche brachte man

ohnehin die Idee eines Kirchenregiments mit , das ein

Reichsfürſt mehr durch Stellvertreter als durch eigene

Amtsthätigkeit führe , und ſo war es denn natürlich ,

daß die evangeliſche Kirchenverfaſſung ſich auf eine

quaſibiſchöfliche Verfaſſung neigte , wo der Staatsre⸗

gent durch geift - und weltliche Räthe unter ſeinem

Namen und nach ſeiner Approbation die Rechte der
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Kirchengewalt übte . Die reformirte Confeſſion

erlangte ihre erſte Ausbildung in der Schweiz , Hol⸗

land ꝛc. , in Ländern , welche eine republikaniſche Ber -

faſſung hatten , daher iſt es zu erklären , daß bei

ihr — — die Gewalt hauptſächlich in den Geiſtlichen

und Aelteſten jeder Gemeinde ruhte , und was ihr

Wohl und ihre Einheit betraf , auf Synoden verein⸗

bart wurde ; aber eben daher iſt zu erklären , daß ihre

Presbyterien in Reichsfürſtlichen Landen nie viel mehr

waren , als die evangeliſchen Kirchencenſurgerichte auch ,

nemlich Kirchenpolizeyſtellen ; ihre Synoden , was auch

die evangeliſche , nemlich berathende Stellen der Kir⸗

chenobrigkeit , und die eigentliche obrigkeitliche Gewalt

wurde auch hier von dem Landesherrn oder dem Ma⸗

giſtrat durch Conſiſtorien ausgeübt . — Faſt das ein⸗

zige Reelle , was übrig blieb , war , daß Staat und

Kirche ihre Gewalt und ihr Intereſſe mehr getrennt

dachten , daher die Kirchenanſtalten nicht ſo vortheilhaft

für die Kirchenzucht wirken konnten , und dieß , was

hier übrig blieb , war gerade die ſchwache Seite dieſer

Einrichtung . «

So liegt auch der vereinigten Kirche die Idee

eines mit unſerer bürgerlichen Conſtitution verſchwi⸗

ſterten Repräſentatioſyſtems zum Grunde ; und wenn

in der lateiniſchen Kirche eine Art von hierarchiſchem

Colonialweſen herrſcht , in welchem weder Mutter⸗

ſtaat noch Mutterſtadt , ſondern blos eine Muttercurie

iſt , die ſo weit über ihren Schützlingen erhaben ſteht ,
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daß ſie jedes Begehren nach Emancipation immer zu⸗

rückweiſen muß — ſo bildet die evangeliſche Landes⸗

kirche eine Art von geiſtlichem Bundesſtaat , deſſen

Grundgeſetz ſich in jeder Ortskirche wiederholt , und

den Einzelnen nach dem Maas feiner Kraft gu glei -

cher Mitwirkung einladet . Denn obſchon hiemit das

Allgemeine den Einzelnen , wie in jeder rechtlichen

Verbindung , von der Geſammtheit abhängig macht , um

ſich ſelbſt gegen Willkühr ſowohl als gegen Verwilde⸗

rung zu ſichern , ſo iſt doch anderſeits der einzelne
Theil durch ein ſelbſtſtändiges in eigenem Boden ein⸗

gewurzeltes Leben vor der Gefahr geſchützt , zum blin⸗

den Werkzeuge der Nachahmung herabzuſinken , oder

die Kirchengeſetze als aufgedrungene Nothmittel zu

betrachten , oder überhaupt im Allgemeinen zu erſtar⸗

ren . Wie klein oder wie groß daher eine Gemeinde

auch ſey , in Beziehung auf das Heilige gibt es nur

gleich hochwürdige Kirchen , ſo daß hier jede einzelne
ſo viel iſt , wie das Ganze , und das Dorf um Nichts
hinter der Stadt zurückſteht .

Die gemeinſamen Mittel zur Verwaltung der

geſellſchaftlichen Angelegenheiten enthaͤlt die Kirchen⸗
gemeinde - und die Synodalordnung .

$. VII ,

Kirchengeme indeordnung .
Sie iſt in 21 §. §. der Beilage C. von S .

47 — 53 mitgetheilt , und , wie man ſich erinnern
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wird , ein Auszug aus dem größern , 41 C. 8. umfaſſen⸗
den , Entwurfe , welcher von der Generalſynode als

erläuternde Quelle dieſer Beilage C. erklärt wurde .

— Heben wir jetzt aus dem Entwurfe dasjenige aus ,

was zur Vervollſtändigung der Beilage geeignet iſt .

6. 1. Der Urkunde Beilage C.

Anſtatt ſogleich den Umfang und Jubalt einer

Kirchengemeindeordnung zu beſtimmen , weist der Ent⸗

wurf vorerſt auf die Nothwendigkeit einer ſolchen

Ordnung zurück , und zwar nach folgenden Grund⸗

ſätzen : ]

( §. . ) ) Obwohl das Evangelium rein und red -

lich verkündigt , lauter und unbefangen aufgenommen ,

eine göttliche Kraft iſt , heilig und ſelig zu machen ,

alle die daran glauben , ſo findet es doch bei uns ,

der Sinnlichkeit unterworfenen Menſchen , nicht immer

den tüchtigen Boden , in deſſen Tiefe das Korn des

göttlichen Wortes keimen und wurzeln , und über ſich

reife Früchte der Gottſeligkeit tragen könne . Hiezu

bedürfen wir einer Art von Vorbereitungs⸗ und Er⸗

ziehungsanſtalt , welche durch Aufſicht über äußer⸗

ſittliche Zucht und Ordnung der innern Religioſi⸗

tät ben Weg zum Herzen und in das Leben bahnt . )

6 ) Mit den in ( —) eingeſchloſſenen §. § ſind die des

Entwurfs bezeichnet .

V89 ) Geſelligkeit und Aufſicht ſind unzertrennliche Begrif⸗

fe. Der Proteſtantismus kraft ſeines einigenden

Grundes geſellig , iſt ein Feind alles Mönchthums :

auch des geiſtigen .
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( $. . ) Shon die früheſte chriſtliche Kirche ,

überzeugt hievon , und eingedenk der apoſtoliſchen Er⸗

mahnungen 1. Petri 2 , 5. 1. Kor . 14 , 40 . 1. Kor .

10 , 52 nahm zum beſſern Gedeihen des unter dem

Haß und Hohn der Zeit emporſtrebenden neuen Reichs

der Wahrheit und Gottſeligkeit eine ſolche Sittenauf⸗

ſicht und Leitung zu Hilfe , theilte ſie und die Sorge

für ihre übrigen innern Angelegenheiten unter die ehr⸗

würdigen Glieder ihres frommen Vereins , und walte⸗

te ſo mit brüderlicher Liebe und heiligem Ernſt pber

das äußere Leben und Thun aller ihrer Angehörigen

ohne Ausnahme .

( §. . ) Mannichfaltige Geſtalten nahm zwar

in der Folge dieſe äußere Kirchenzucht an , und ver⸗

lor oft und lange , wie alles Heilige , welches die

Menſchen in ſchwachen Gefäßen zu Ehren und Uneh⸗

ren tragen , ihren urſprünglichen Geiſt und Zweck aus

den Augen , mußte ſogar oft den unlauterſten Abſich⸗

ten gegen ihre Natur zum Werkzeug dienen ; doch nie

gieng das Gefühl ihrer Unentbehrlichkeit unter allem

Unheil der Zeiten ganz unter . Reiner und fruchtba⸗

rer kehrte vielmehr dieſe heilſame Sittenanſtalt mit

dem helleren Licht der Religion ſelbſt zurück , foͤrderte

dieſe und empfieng von ihr wieder Zweck und Würde ;

und alle chriſtlichen Regierungen , wann und wo ſie

das Wohl des Staats im unverwandten Auge be⸗

hielten , wußten recht gut , was ſie der mildwirkenden

Erziehung ihrer Unterthanen zu ſittlicher Ordnung zu

nten
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danken hatten , und vergalten es ihr mit weiſer kräfti⸗

ger Unterſtützung derſelben . Wie nun , ( § . . ) Recht

und Pflicht ſolcher Anſtalt aus der Vereinigung ihrer

ſämmtlichen Glieder zu dem gleichen religiöſen Zweck

entſpringt , ſo liegt es auch in der Natur dieſer Ver⸗

einigung , daß ſolche Befugniß und Pflicht nicht nach

Gutdünken eines Einzigen , auch des geiſtlichen Vor⸗

ſtehers allein nicht , ſondern nach gemeinſamem Ein⸗

ſehen und Rath der Kirchengemeinde mit ihm verwal⸗

tet werde ; und es ergibt ſich hieraus vorderſamſt die

Nothwendigkeit eines eigenen , die Kirchengemeinde

vertretenden Vorſtandes , zu dem beſondern Zweck der

Handhabung äußerer Sitte und Ordnung mit allem

dahin Gehörigen ; da aber ( 8. . ) jede einzelne hiezu

vereinigte Gemeinde ſich zugleich im Verbande mit

allen andern zu gleichem Zwecke vereinigten chriſtlichen

Gemeinden ihres Landes befindet , und einen ergän⸗

zenden Beſtandtheil dieſes Ganzen ausmacht , ſo wird

dadurch auch zweitens eine Vorſchrift erforderlich ,

welche alle äußern Verhältniſſe nach gleichen Grund⸗

ſätzen mißt , und Kirchengemeindeordnung genannt

wird .

§. 2. ( §. . ) LBeſchreibung der Eigenſchaften

von Kirchenvorſtehern im Allgemeinen , mit dankbarer

Erinnerung an die Presbyterialordnung von 1681 ,

und an die Kirchencenſurordnung von 1798 . ] ( §. . )

Dieſe Eigenſchaften ſind im Einzelnen a ) geſunder

Verſtand , b ) muſterhafter Wandel , 6 ) angemeſſenes
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Alter , d ) Thätigkeit . e ) Unerſchrockeuheit und Macht

über Leidenſchaften . k) Geheiratheter Stand . g) Hin⸗

längliches Auskommen , h ) ein Gewerbe , das nicht

ſelbſt der Aufſicht der Vorſteher bedarf , oder zu lan⸗

ge Abweſenheit erfordert . i ) Grundbedingung , welche

den geringern Grad anderer Vollkommenheiten entſchul⸗

digt , iſt , daß der Aelteſte ſeinem Hauſe wohl vorſtehe

und ſeine Achtung für die Kirche und Sacramente

mit vorleuchtendem Beiſpiel bewähre .

6. 3. ( §. . ) Nimmt man rückſichtlich der Be⸗

ſtimmung , daß der Aelteſtenrath » aus nicht weniger

als à , und nicht mehr als 10 Perſonen s beſtehen

ſolle , für die kleinſte Zahl eine Gemeinde von 300

Seelen , und für die höchſte , eine Gemeinde von

4000 — 5000 Seelen , ſo ergibt ſich für die da⸗

zwiſchenliegenden Gemeinden auch der verhältnißmäßige

Beſtand ihrer Aelteſten .

§. A. ( §. . ) Weltliche Beamte gehören in die⸗

ſer ( Eigenſchaft dem Vorſtand nicht an , ob es gleich

zu wünſchen iſt , daß auf Mitglieder von Orts⸗und

Stadtgerichten und Staatsbehörden als auf würdige

chriſtliche Männer Bedacht genommen werde .

§. 5. ( §. 10 . ) Nur die erſte Errichtung des

Kirchenälteſtenrathes geht von der Gemeinde aus , in

der Folge geſchieht die Ergänzung von ihm ſelbſt

durch freie Wahl . Die Gemeindewird blos vom

Erfolg der Wahl benachrichtigt , ihre Einwendungen

dagegen gelangen nöthigenfalls an das Dekanat ic.
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Das Wahlgeſchäft hat der Pfarrer mit einem feierli⸗

chen Gebet zu eröffnen , etwa nach Apoſtg . 1, 24 , 25 .

§. 6. ( §. 11 . ) Es iſt von chriſtlichen Männern

zu erwarten , daß ihnen das Gefühl der innern heili⸗

gen Verpflichtung mehr gelten wird , als der Buch⸗

ſtabe eines Geſetzes , der ohnedieß eher tödet , als

lebendig und freudig zum Guten maht ; und zu bof -

fen , daß ſie beſtändig oder doch fo lange bei dem

Amte verbleiben , als ſie es Alters und Geſundheit

halber vermögen .

§. 2. LZum Theil aus dem Entwurf gezogen ,

zum Theil aus Zuſätzen entſtanden . Der §. 12 des

Entwurfs iſt wörtlich abgedruckt in der Beilage , die

Verpflichtung der Glieder des Kirchengemeinderaths

betreffend . ] Entlaſſung eines Mitgliedes ( § . 13 . )

wird herbeigeführt , wenn es im Verlauf eines ganzen

Jahres und nach fruchtloſen Abmahnungen nachlaͤßig

oder unthätig blieb , oder wenn es kund gewordener

Unſittlichkeiten ſchuldig oder mit einer den guten Ruf

herabſetzenden Strafe der weltlichen Obrigkeit belegt

worden iſt .

§. 8. ( § . 14 . ) Wenn auch mit Grund anzuneh⸗

nehmen iſt , daß den Mann , welchen die erforderlichen

Eigenſchaften des Geiſtes und Gemüthes ſo wie Ver⸗

trauen und Wunſch der Kirchengemeinde in dieſes Amt

rufen und begleiten , auch mit reinem Eifer für die

heilige Sache deſſelben ohne Rückſicht auf zeitliche Be⸗

lohnungen beleben werden , ſo kann ſich doch die Kirche



und der Staat eine gerechte Anerkennung ſeiner wich⸗

tigen Dienſte für beide und mancher Aufopferung da⸗

bei nicht entziehen . Es gebühren daher den Aelteſten

a ) öffentlicher Glaube . b ) Ehrenplatz in der Kirche

bet den Ortsrichtern . c ) Nngemefene Belohnung . d )

Tagsgebühren bei auswärtigen Kirchengeſchäften . e ) Ir⸗

gend ein Zeichen des Dankes aus der geeigneten Kir⸗

chenkaſſe nach 15jährigen treu geleiſteten Dienſten .

S. 9. ( §. 15 . ) Der Aelteſtenrath verſammelt

ſich in größern Städten alle 14 Tage , in kleinern

Orten jeden Monat am erſten Sonntag Nachmittags
nach vollendetem Gottesdienſt . Losſagen kann ſich hie⸗

von Keiner , weil nachgeſehene Willkühr unvermeid⸗

lich zur Gleichgültigkeit führt , und weil Schulverſäum⸗

niſſe wenigſtens doch monatliche Rüge und Abhilfe

nöthig machen , auch wird ſich immer hinreichender
Stoff zu brüderlicher Beſprechung über den Zuſtand
der Gemeinde finden . ( §. 16 . ) Außerordentliche Ver⸗

ſammlungen werden bei beſondern Ereigniſſen gehalten ,
deren Vornahme nicht ohne Schaden und Anſtoß auf
die nächſte monatliche Sitzung verſchoben werden kann .
Sämmtliche Mitglieder ſind verbunden , denſelben gleich
den ordentlichen Sitzungen anzuwohnen . ( $, 17 . )
Ort der Verſammlung , überhaupt ein ſchicklicher : alſo

Kirchenzimmer , Pfarrwohnung als Dienſthaus der
Kirche , Schulzimmer , auch im Nothfall das rein welt⸗
liche Gemeinderathhaus . ( § . 18 . ) Die Anſagen der

Sitzung geſchehen durch Kirchendiener , oder im Noth⸗
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falle durch Werkzeuge der weltlichen Gewalt , z. B.

Amtsdiener , Dorfboten ꝛc.

§. 10 . ( § . 19 . ) Der Vorſteher eröffnet die

Sitzung mit dem Wunſche , daß Gott ihr mit heiligem

Ernſt und treuer Gewiſſenhaftigkeit vorzunehmendes
Geſchäft zu ſeiner Ehre und dem Wohl der ihnen an⸗

vertrauten Kirchengemeinde ſegnen wolle . Ueber die

vorkommenden Gegenſtände wird ein zwar ſpecificirtes ,

doch bündiges Protokoll geführt , im Nothfalle von

dem Pfarrer ſelbſt . Schullehrer eignen ſich nicht hie⸗

zu , da ſie wegen ihres Dienſtes in die Reihe derjeni⸗

gen gehören , welche unter der ſteten Aufſicht des Kir⸗

chenälteſtenrathes ſtehen , alſo nicht ſelbſt Beiſitzer

deſſelben mit Vergelübdung ſeyn können .

( § . 20 . ) Der Ausbildung einer Sittenanſtalt
wird es jedoch ſo lange an gedeihlicher Verfolgung ih⸗

res Zwecks fehlen , als ſie nicht auch unter den höhern

Ständen , von welchen immer das Gute oder Nicht⸗

gute mit ſo vielem Eindruck und Erfolg ausgeht , ihre

wirkſamen Theilnehmer findet . Dieſen Zweck hatte

bereits die Presbyterialordnung von 1681 im Auge ,

da ſie » über die in hieſiger Reſidenzſtadt (Heidelberg )

»gewöhnliche Anzahl der Kirchenälteſten auch Perſonen

von den Hof⸗Kanzley⸗ und Univerſitätsſtäben dazu

5 verordnet . « Es iſt daher nöthig , ) daß künftig in jeder

®) Nadh der Kirchencenſurordnung von 1798 wurden

für Carlsruhe drei Sittengerichte ernannt , für den

Hof , für die Stadt , und für die Garniſon .



Hauptſtadt des Landes aus den höhern Miniſterien ,

Hofmarſchalls ⸗und Militäörſtäben ein evangeliſches

Mitglied in den Kirchengemeinderath trete .

§. 11 . ( §. 21 . ) Aus Erfahrung überzeugt , daß

Sittlichkeit und Frömmigkeit immer im ungetrennten

Geleite giengen , mit einander ſanken , und ſich mit

einander wieder hoben , betrachtet die vereinte Landes⸗

kirche ihre Sittenanſtalt als fortgehende Erziehung vom

äußern zum innern Leben , von der guten An gewöh⸗

nung endlich zum Handeln in derſelben aus Ueberzeu⸗

gung und Gefühl . Sie nimmt zu dieſer Erziehung

den Menſchen von der Kindheit und der Schule an in

Anſoruch , begleitet ihn mit ſtiller Beobachtung und

liebevoller Lenkung durch die gefaͤhrlichen Jahre der

aufblühenden Jugend mit erwachender , ſo leicht ent⸗

zündlichen Sinnlichkeit bis zum Stillleben des häus⸗

lichen Glücks , behält ihn dort noch im aufmerkſamen

Auge , und läßt ihn auch im höhern Alter nicht , wenn

er deſſen bedarf , aus ihrer wohlmeinenden Aufſicht .

Ihr Verfahren und ihre Aufgabe dabei ift mehr ver⸗

hütend und abwehrend , als richtend und ſtrafend ; ſie

will dem Ausbruch eines verderblichen Feuers durch

Bewachung und Bekämpfung des Brandſtoffes zuvor⸗

kommen ; das Weitere liegt nicht mehr in ihrer Auf⸗

gabe und Macht .
À

( §. 22 . ) Der Nelteftenrath nimmt hienah feine

richtige Stellung zwiſchen der hausvaterlichen und welt -

lichen
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lichen Gewalt ; er unterſtützt und befördert jene , oder

ergänzt und erſetzt ſie ; und dieſer bereitet er durch ſei⸗

ne ſittliche Leitung Sinn und Gemüth zur Achtung

für das Geſetz allenthalben vor , und erleichtert und

veredelt zugleich Amt und Zweck derſelben Gewalt :

In ſeinem Kreiſe ſich haltend kann er alſo mit und

neben aller weltlichen Polizei , und dieſe neben ihm

beſtehen ; und wo feine Mittel niht mehr hinreichen ,

ſpricht er die weltliche Gewalt an , überzeugt , ſie wer⸗

de die Unterſtützung einer Stelle nicht verſagen , welche

mit ihr und zum Theil für ſie zur Veredlung der

Staatsangehörigen in Gemüth und Leben zu wirken

ſucht .
( § . 25 . ) Nach dem OSbigen gehören daher in

den Wirkungskreis des Aelteſtenrathes :

a ) Aufſicht über die chriſtliche Führung der Che;

alſo über Eheuneinigkeiten , welche noch nicht vor

den weltlichen Richter gekommen ſind , oder nach Er⸗

kenntniß deſſelben noch vor gänzlicher Scheidung etwa

geheilt werden können ; — Aufſicht über Kinderzucht

und Kindergehorſam in geiſtiger und leiblicher Hinſicht

— über Behandlung des Geſindes , und chriſtliche

Führung des ganzen Hausſtandes .

b ) Ueber die Schulen ꝛc. ſowohl wegen der

Shiler al Lehrer , * )

e ) yuf die niedern Schulen blicken jetzt erleuchtete

Männer mit wirkſamer Theilnahme ; und wer dürfte

20



e ) Ueber die erwachſene ledige Jugend beiderlei

Geſchlechts , um wo möglich einem verderblichen Hang

zu Unſittlichkeiten noch in ſeinem Aufkeimen zu begeg⸗

nen , oder ihn in ſeinem Wachsthum zu hemmen , und

die Bedrohten noch zeitig in die Wege der Ordnung

und Zucht zu leiten ; — beſonders noch über verdäch⸗

tigen Zuwandel aller Art , über verführeriſche Zuſam⸗

menkünfte in ſogenannten Kunkelſtuben oder Licht⸗

gängen .

d ) Ueber den Wandel aler Glieder der Gemein -

de ꝛkc. ; auh über die Mishandlung der Thiere , und

das traurige Beiſpiel , welches die Kinder frühe ſchon

davon nehmen . Sprüchw . Sal . 12 , 10 .

e ) Feier der Sonn⸗ und Feſttage ; —hier ſollen

beſonders unterbleiben : werktaͤgliche Berufsgeſchäfte
außer , oder geräuſchvolle in dem Hauſe ; offenes

Hanthieren in den Buden während der Gottesdienſte ;

auch Steine nah der Wiege werfen , worinn er gele⸗

gen iſt , oder Koth in die Quelle , woraus er getrun —
ken hat ? 3n Baden , wo jede Gemeinde im Befig
öffentlicher Unterrichtsanſtalten iſt — und wünſchen
wir uns Glück , daß dieſes namentlich auch von den
Katholiſchen gilt — hat die neuere Zeit wohlmeinend
helfend und beſſernd dem Beſtehenden ſo Vieles beige⸗
fügt , daß man ſicher erwarten darf , das Unterrichts⸗
weſen dieſes Landes werde , nach allmähliger Beſeiti⸗
gung aller Hemmniſſe , auch eine ſorgſam abgewogene
Geſamm teinrichtung erhalten .
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Verachtung des chriſtlichen Sonntags durch Juden ;
Zurüſtungen für Märkte vor beendigten Gottesdienſten ;

Umzüge fremder Kunſtgeſellſchaften ; Zunftverſammlun⸗

gen und Zechen derſelben ; Vorladung von Gemeinden
oder Partien durch weltliche Behörden ; aufſchiebliche

Frohnden ; Jagdpartien mit Helfern und Treibern ;

Zechen und Spielen in Schenken von Einheimiſchen

während des Gottesdienſtes ; geräuſchvolle Luſtbarkeiten

auch nach demſelben ; Unſittlichkeiten bei Leibesübun⸗

gen auf öffentlichen Plätzen — denn es ſind dieſe

Tage der Sammlung des Geiſtes und Gemüthes aus

dem Gewühl oder den Zerſtreuungen des irdiſchen

Lebens und der Erhebung des Herzens zu Gott in

öͤffentlicher und häuslicher Andacht , den belehrenden

und erbauenden Beſchaͤftigungen mit den erhabenen

Wahrheiten der Religion , und der freundlichen ge⸗

fahrloſen Erholung und Erheiterung des innern Men⸗

ſchen wohlthätig gewidmet . — Iſt , wie in Bädern ,

größere Freiheit zu öffentlichen Beluſtigungen gegeben ,

ſo dürfen dieſe doch nie vor Endigung des Nachmit⸗

tags⸗Gottesdienſtes anfangen , und von benachbarten

Orten ſoll der Auslauf dahin ebenfalls nicht früher ge⸗

ſchehen .

f ) — —Gemeſſene Anweiſung zum Beſitz der

Kirchenſtühle , Erhaltung der Orgeln , Uhren , Gloden :

g ) ( - 24 ) m a Beſonders Erhaltung und

treue Verwaltung der Almoſen ; hiezu iſt der Rath fo

20 *
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befugt , wie verpflihtet , weil jene Mittel theil aug

milden Stiftungen entftanden find , theils durh fort -

gehende Beiträge der Kirchenglieder ſich ausbilden , und

dieſen die Verwaltung ihres Eigenthums durch ihre

Vertreter unter geſetzlicher Oberaufſicht zuſteht .

§. 15 . ( §. 25 . ) Dieſe Aufſicht erſtreckt ſich

über ſämmtliche Glieder der Kirchengemeinde ; denn

letztere iſt nach allen Kirchen und Staatsrechten

eine gleiche Geſellſchaft mit denſelben Befugniſſen

und Pflichten aller ihrer Angehörigen ; zu dieſem Rechts⸗

grund kommt noch ein ſittlicher ; denn ſie wendet ſich

an das religiöſe Gewiſſen , welches ohne Unter⸗

ſchied des Standes ſeine heiligen Rechte gelten macht ,

und mit dieſer ſeiner innern ſtillen Gerichtsbarkeit

erweitert ſich auch der Wirkungskreis der Sittenan⸗

ſtalt auf alle Glieder ihrer Kirche ohne Unterſchied ,

wie dann von dieſem Umfang ihrer Wirkſamkeit das

ganze Gedeihen derſelben unvermeidlich abhängt . Nur

wenn auch hier vor dem chriſtlichen Geſetz wie vor

dem bürgerlichen vollkommene Gleichheit der Perſonen

gilt , und wenn dadurch die Klage über widerrechtliche

Einſeitigkeit von dieſer Anſtalt abgewälzt wird ; dann ,
und nur dann gewinnt ſie das ihr unentbehrliche Zu⸗
trauen und Anſehen , und in dieſer Achtung allein fin⸗
det ſie die Gewähr und Sicherheit für ihren Zweck
nnd deffen Erfolg . * )

*) Was aus der Theilnahme Aller heryorgeht , wird
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( $. 26 . ) Nuper feiner eigenen , gemeinſchaftlichen
nach allen Richtungen hinſchauenden Aufmerkſamkeit

beſtellt der Kirchengemeinderath aus ſeiner Mitte be⸗

ſonnene Aufſeher , oder Beobachter des öffentlichen

und häuslichen Lebens ; doch dürfen dieſe in ihrem

Amt , ohne beſondern Auftrag , niemals Privatwohnun⸗

gen , wohl aber , vornehmlich an Sonn⸗ und Feſttagen

öffentliche Häuſer betreten , um bei geeignetem Anlaß

freundlich oder ernſt abzumahnen ; hierin ſind ſie jedoch

nicht mit den Dienern der weltlichen Polizey zu ver⸗

wechſeln , auch nicht anſtatt derſelben , oder jene ſtatt

ihrer zu gebrauchen . Darum hört auch ihr eigentliches

Geſchäft an Sonn⸗ und Feſttagen mit Einbruch der

Nacht auf , wohl aber haben ſie zu beobachten , wie

ſodann , und wie überhaupt die weltliche Ortsaufſicht

ihre Schuldigkeit in kirchenpolizeylicher Hinſicht thut ,

um von pflichtwidriger Verſäumniß derſelben die geeig⸗

nete Anzeige zu machen .

§. 14 . ( §. 27 . ) Die Anzeigen überhaupt ſol⸗

len nicht eher geſchehen , als bis die Sache genuglichen

Grund hat ; ſie gelangen erſt in der Stille an den

Seelſorger , ſodann weiter an einen erbetenen Aus⸗

vom Geiſte der öffentlichen Meinung fgethan

und getragen , von jener ſittlichen nämlich , für die

allerdings auch eine allgemeine Stimme tönt . Kirchen⸗

vorſtände handeln im Auftrage dieſer Meinung , ſißd

aber auch ganz von ihr abhängig .
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ſchuß ꝛc. Vorladung gilt ſchon für eine Art von

vorausgegangener Verurtheilung , und muß daher bei

offenbaren Uebereilungen oder nicht ruchbar geworde⸗

ner Unſittlichkeit noch unterbleiben .

( §. 28 . ) Das Protokoll des Aelteſtenrathes ſoll

zwar geſchichtlich und beglaubigt alles darthun , was

zur wirklichen Berathung und Beſchließung gekommen

iſt , damit man auf jeden weitern Fall daraus erſehen ,

auch , wenn es nöthig wird , mit Gewißheit angeben

könne , wann und wie etwas geſchehen ſey , und wen es

betroffen habe ? Es liegt jedoch im Geiſte der An⸗

ſtalt , daß vertrauliche Mittheilungen ſich entweder zur
namentlichen Aufführung im Protokolle noch gar nicht

eignen , oder wenn auch die Sache für künftige Fälle
darin aufgezeichnet würde , dieſes doch auf eine Art

geſchehe , welche Perſonen und Namen für jetzt nicht
ohne Noth , und vielleicht noch ohne ganz glaubhaften
Grund blos gibt . Wo aber alle dieſe Umſtände nicht
eintreten , iſt das Protokoll für die bezeichneten Zwe⸗
cke genau und beſtimmt zu führen .

$. 15 . ( §. 29 ) Sn ihre eigentlihe und bez

ſtimmte Thätigkeit tritt ſofort die wirkliche Rüge
des Angezeigten . Sie hauptſächlich muß ſich , mit

Rückſicht auf Umſtände und Verhältniſſe , im Kreiſe

väterlicher Erziehung und Leitung in Liebe und Ernſt

halten ; da ſonſt auch der heiligſte Wille vergebens
gegen den unheiligen ankämpft , und zuletzt unvoll⸗
führt laſſen muß , was er nie hätte verordnen ſollen.
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( $. 30 . ) Die Mittel , welder fih diefe Lei⸗

tung hauptſächlich bedient , ſind das Wort nnd die

Ermahnung , damit der Fehlende einſehen und füh⸗

len könne , daß Alles ihm zum Beſten gemeint und

geſprochen ſey ; ſodann ernſte Wiederholungen derſel —

ben mit der Warnung vor ſchärferem Einſehen der

Kirche , ob der Sünder endlich zu wahrer Reue und

Beſſerung in ſich gehen möge . Dieſe Mittel folgen
der obigen Stufenreihe , und ſind ſie alle vergeblich ,

ſo kommt die Sache zur Kenntniß der Kirchenviſita⸗

tion ; der Viſitator verſucht nochmals die Macht der

Ermahnung , gibt dem Pfarrer Berichterſtattung über

den Erfolg auf , und nimmt bei der nächſten Viſita⸗

tion ernſthaften Bedacht zu weitern Schritten , wenn

ſie noch nöthig ſind .

§. 16 . ( 6: 31 ) Die eindringlichſte Art dieſer

ſtufenweiſen Ermahnungen iſt in der Regel die münd⸗

liche ; ſie fodert aber jedesmalige Vorladung dazu ,

und dieſer ſtellen ſich bei größern Kirchengemeinden

Schwierigkeiten entgegen , welche auch durch die Zu⸗

ſammenſetzung des Kirchenvorſtandes aus allen Stän⸗

den nicht beſeitigt werden ; und obwohl kein Glied

ſich den Anordnungen der Kirche entziehen kann , ſo

läßt dieſe dech ein weiſes Ermeſſen deren Anwendung

zu , ſo bald dies dem Geſammtzweck mehr beförderlich

und nicht weſentlich nachtheilig iſt , und zwar nach fol⸗

genden Vorſchriften :

In jeder Kirchengemeinde findet bei allen Glie⸗



dern derſelben , welche nicht gleichen Rang mit

dem Pfarrer haben , nur mündliche Ermahnung
ſtatt . Keiner von dieſer Eigenſchaft kann ſich der

Vorladung und dem perſönlichen Erſcheinen entziehen ,
würde er ſich weigern , ſo wird die Unterſtützung der

ihm zunächſt vorgeſetzten weltlichen Behörde angerufen ,
und von derſelben erwartet . Indeſſen iſt es der Klug⸗
heit des Pfarrers anheim gegeben , auf angeſehene Per⸗
ſonen , die ſich noch innerhalb jener Beſtimmung befin⸗
den , durch amtlichen Beſuch im Hauſe zu wirken . Wo

aber , ( §. 32 . ) jene Begränzung aufhört , tritt bis in
die höhern Stände hinauf ein wohl ermeſſenes , theils

ſchriftliches , theils muͤndliches Verfahren ein .

Auf die Anzeige nämlich des Pfarrers in dem

Aelteſtenrath von fruchtlos gebliebenen ſtillen Verſu⸗
chen erläßt der Kirchenvorſtand im erſten Schritte
an den Betheiligten ein geeignetes Ermahnungsſchrei⸗
ben , wenigſtens zum beſſern äußern Beiſpiel in chriſt⸗
licher Ordnung und Sitte . Im zweiten Schritte
ſendet der Rath einige Männer aus ſeiner Mitte zu
dem Betheiligten , um letztern in Beziehung auf das

vorgängige Schreiben mit dem Wunſche zu erinnern ,
die Aelteſten aller weitern unangenehmen aber unab⸗

weislichen Masregeln entheben zu wollen . Bleibt

auch dieſer Schritt ohne ſichtbaren Erfolg , ſo wird

angemeſſener Bericht an das Dekanat und von dieſem
an die oberſte Kirchenbehörde erſtattet , damit dieſe
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ſich bei der höchſten weltlichen Behoͤrde um Beſeiti⸗

gung des öffentlichen Anſtoßes verwende .

§. 17 , ( §: 33 . ) Die einzelnen Glieder des Nels

teſtenrathes ſelbſt ſind dieſer Sittenanſtalt um ſo mehr

unterworfen , da ſie in der Stellung zu ihrer Kir⸗

chengemeinde und in der Ausübung ihres Berufes

noch einen beſondern Grund zu Anerkennung und Be⸗
achtung der geſetzlichen Vorſchriften finden werden .

Ganz beſonders bei dem geiſtlichen Stande findet

dies unbedingte Anwendung .

Solte alfo , was Gott verhüten möge, Ein oder

Anderer dieſes von ſo vielen Angen bewachten Stan⸗

des das » Acht haben auf ſich ſelbſt « ſo weit vergeſ⸗

ſen , daß er ſich in ſeinem Beruf oder Wandel etwas

wiederholt zur Schuld kommen läßt , was den ehrwür⸗

digen Pflichten ſeines Amtes oder gar der Sittlich⸗

keit und Zucht zur Entehrung ſeines Amtes zuwider

lauft , und zum gerechten Anſtoß gereicht ; —ſo ſol⸗

len die Kirchenälteſten durch etliche ihrer Auserwähl⸗

ten einem ſolchen Geiſtlichen beſcheidene Vorſtellungen

thun , und wenn dieſe fruchtlos blieben , die nächſt
vorgeſetzte Kirchenbehörde um Abhilfe bitten . Dieſe

letztere hat , bei redlichem Grunde der Anzeige , den

Beklagten durchdringlich zu warnen , bei der Kirchen⸗

viſitation und weiterhin bei der Bezirksſynode das

Geeignete wahrzunehmen , und nöthigenfalls der ober⸗

ſten Kirchenbehörde pflichtmäßigen Bericht zu erſtatten ,

ohne jedoch durch ihr Verfahren zwiſchen den , fuͤr ei⸗

TAANCE
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nen heiligen Zweck arbeitenden Männern und Stellen

Misverſtändniſſe oder Spaltungen zu veranlaſſen .

§. 18 . ( §. 34 . ) Dieſen rein kirchlichen Wegen

iſt es jedoch nicht zuwider , wenn dem Kirchenälteſten⸗

rathe noch angemeſſene Mittel zu äußern Beſſerungs⸗

wegen in den erſten Graden offen ſtehen . Kein wei⸗

ſer Erzieher kann ſich die Anwendung des alten Sit⸗

tengeſetzes Sirach 2. 1, 2, . : Thue nichts Böſes ,

ſo widerfährt dir nichts Böſes ꝛc. in Verbindung mit

aller übrigen Leitung in Liebe ganz verſagen . So

liegt es in der Natur des Menſchen , der nicht Geiſt

und Gemüth allein ift ; und eine viel bewährte Er -

fahrung hat es der , auf rein geiſtige Mittel ſich be⸗

ſchraͤnkenden Zucht⸗ und Sittenleitung ſattſam erwie⸗

ſen , daß ſie ſolcher ſchleunigen Gegenwirkungen zu

ihrem heilſamen Auftrag in manchen Gegenſtänden

deſſelben nicht entbehren kann . Dahin gehören haupt⸗

ſaͤchlich :

Einreißende Schuloerſäumniſſe aus offenbarer

Schuld der Eltern ; muthwillige Störungen der Sonn⸗

und Feſttagsfeier ; beunruhigende Unſittlichkeiten odet

Ausſchweifungen . Indeſſen erwirkt die oberſte Kir⸗

chenbehörde vorderſamſt von der weltlichen Landesre⸗

gierung eine geſetzliche Beſtimmung der hieher noch

gehörigen Zuchtmittel nach verſchiedenen untern Gra⸗

den . Der Aelteſtenrath hat alsdann nur über die An⸗

wendung derſelben zu erkennen , und die weltliche

Ortsobrigkeit zur Vollziehung aufzufodern . Außer
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dieſem entfernt ſich die Sittenanſtalt nie von ihrem

evangeliſchen Geiſte , und berichtet Alles , was ſie

ſonſt nicht verhindern oder heilen kann , der weltlichen

Obrigkeit , mit der dringenden Bitte um gedeihliche

Abhilfe ; dabei iſt auf den Erfolg der Anzeige ein

aufmerkſames Auge zu richten ꝛc.

§. 190. (§. 35 . ) Nach allen fruchtloſen Verſu⸗

chen zur Wiedergewinnung des Verirrten ſtünde der

Gemeinde das Recht der Ausſchließung oder des Kir⸗

chenbannes zu , oder vielmehr das öffentliche Ur⸗

theil , daß ein ſolcher ſich durch unverbeſſerliches Leben

von der Gemeinſchaft der Chriſten ſelbſt ausſchließe ,

und alle Verfaſſungen ermächtigen die Kirche zur Er⸗

baltung der innern und äußern Reinigkeit von dieſem

letzten Schritte zweckmäßigen Gebrauch zu machen .

( S. 36. ) . Die vereinigte Landeskirche erkennt jedoch

die dringende Nothwendigkeit , bei Ausübung dieſer

ſchweren Pflicht mit dem umſichtigſten Bedacht zu ver⸗

fahren , damit nicht bei allem Wohlmeinen doch des

Schlimmen mehr als des Guten erwirkt und beför⸗

dert werde ,

Niemals kann ſie den vollſtändigen Kirchenbann

ausſprechen , theils weil dadurch dem Verirrten alle

heilſamen kirchlichen Wege zur Belehrung , Wiederer⸗

weckung und Erbauung verſchloſſen würden ; theils

weil ein ſolcher Bann den Verluſt aller bürgerlichen

Rechte , Wohlthaten und Ehren im Staate zur Folge

haben müßte , welche an die Eigenſchaft eines Mit⸗
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gliedes der chriſtlichen Landeskirche verfaſſungsmaͤßig

geknüpft ſind ; worüber die Kirche weder ſchlechthin ,

noch durch ihre Masregeln erkennen darf .

Nur zur Excommunication , d. i. zur Aus⸗

ſchließung von der Communion ſchreitet ſie endlich ,

gedrungen von der Nothwendigkeit , dieſes Heiligthum

nicht der offenkundigſten Unwürdigkeit zum Aergerniß

für die Gemeinde Preis zu geben . Da jedoch die

Verächter jener heiligen Handlung noch eine Bequem⸗

lichkeit für ihr Benehmen in jener Ausſchließung fin⸗

den könnten , ſo ſucht ſie durch alle in ihrem Gebiete

liegenden äußern Mittel auf das Gemüth des Er⸗

communicirten möglichſt zu wirken , und zugleich die

fromme Rückkehr zu dieſem großen Heilmittel ſorglich

zu erleichtern .

Hieraus ergeben ſich folgende Vorſchriften : ( §. 52 )

. ) Nur offenbare Laſterhaftigkeit mit entſchiedener

Verachtung alles Göttlichen und Chriſtlichen führt

endlich dieſe Excommunication herbei ; . ) mit thr ift

zugleich Ausſchließung von aller Theilnahme an Zeu⸗

genſchaft bei der heiligen Taufe oder bei kirchlichen

Trauungen verbunden . Allein hierüber kann . ) niht

der Kirchenälteſtenrath , ſondern . ) nur die oberſte

Kirchenregierungsbehörde erkennen , und auch dieſe

nur bis auf den wirklichen Eintritt der Beſſerung .

Ueber dieſen Eintritt wird der Kirchenvorſtand dieſelbe

Behörde benachrichtigen , welche die Excommunication

ausgeſprochen hat , weil auch dieſe allein ſie wieder

ſfebet

nid fi

thena

perdie

ifrt

Gonen

f.

gritlid

en Qa

detNe

O o

W D

f

einge

fi i

fogun
demn$

Gine

wiei

fe fn

weite

tit

gwe

wo '



wniitz

hlehthi,

eiligthun

Mergenj

dh d

Beguen

iung fiu

í Gebiete

des Gr:

eich die

ſotzlith

s830

idide
|

en- fahrt

nit ihr if

TE

kirchiche

©.) nit

ie obeh

uh dih

Bejen

pd diel

munication

y wi

aufheben kann . — Dem ihr unterliegenden ( $. 38 . )

wird ſie mündlich oder ſchriftlich durch den Kirchenäl⸗

teſtenrath bekannt gemacht ; ebenſo empfängt letzte⸗

rer die reuevolle Verſicherung des Rückkehrenden , und

eröffnet ihm die Wiederaufnahme in die vollſtändige

Gemeinſchaft der Kirche .

§. 20 . ( F. 39 . F . 40 . ) Perſonen , welche keiner

chriſtlichen Gemeinde angehören , oder als Fremde ſich

den Landesgeſetzen entziehen zu dürfen glauben , kann

der Aelteſtenrath zwar beobachten , er kann aber nicht

ſelbſt gegen ſie einſchreiten , ſondern noͤthigenfalls nur

die Ortspolizei anrufen .

§. 21 ( . 41 . )

Der allgemeine Zuſammenhang , in welchem die

einzelnen Pfarrgemeinden unter einander ſtehen , ſpricht

ſich noch beſonders durch eine Art von kirchlicher Tag⸗

ſatzung aus , welche ſeit den äͤlteſten Zeiten unter

dem Namen Syno de bekannt iſt .

Die Synoden ſind entweder collegialiſch im engern

Sinne , wenn auf ihnen blos die Geiſtlichkeit erſcheint ,

wie in der lateiniſchen und lutheriſchen Kirche ; oder

ſie ſind repräſentativ , wenn durch ſie , wie bei den

meiſten Reformirten , zugleich alle Kirchenglieder mit⸗

telſt freigewählter Abgeordneten vertreten werden .

Jede dieſer Formen iſt , bei unläugbaren Vorzugen ,

doch mehr oder weniger einſeitig . Wenn Pfarrſyno⸗
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den z. . , als bewährte Mittel , wiſſenſchaftliche Un⸗

terſuchungen zu veranlaſſen und auszutanſchen , über —

haupt die höhere Thätigkeit der Geiſtlichen anregen ,

und einen Gemeingeiſt entwickeln , welcher den Ein —

zelnen gegen thörichten Dünkel ſowohl , als gegen tha⸗

tenloſe Erfchlaffung ſchützt ; — ſo ſind ſie doch nur

dem Lehrſtande nützlich , ohne unmittelbar auf das

Wohl der ganzen Kirche kräftig einwirken zu können⸗

Gerade einer ſolchen hoͤchſt wohlthätigen Einrichtung

rühmen ſich aber die reformirten Provinzialſynoden
und Claſſenconvente ; nur iſt hier die unerlaßliche

Fortbildung des Lehrſtandes ganz unbeachtet geblie⸗

ben ; und obgleich Alles nach dem Gebot des werk⸗

thätigen Lebens geordnet zu ſeyn ſcheint , ſo werden

dodh die ältern Claſſenconvente kaum dem Vorwurf

entgehen , daß ſie bei ihrer Schwerfälligkeit bedeuten⸗

den Aufwand verurſachen , und nur in dichtbevölkerten

Gegenden anwendbar ſind .

Die Vereinigungsurkunde hat durch Einführung

der Schulconvente , Pfarr - , Diöceſan - und General -

Synoden die Anfoderungen des Lehrſtandes mit denen

der kirchlichen Geſammtheit ausgeglichen , während ſie

durch die beſondere Art dieſer Ausgleichung einerſeits

jedem hierarchiſchen Kaſtengeiſt entgegentritt , und von

der andern Seite zwiſchen Staat und Kirche jenes

Mistrauen tilgt , in welchem Brauer die ſchwache
Seite * ) der reformirten Verfaſſung erkannte .

*) Merkwürdige Beiſpiele hiezu gibt , wenn man auch
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Unter den genannten Auſtalten fodert nun die

der Generalſynoden eine genauere Betrachtung .

Der Inbegriff aller Rechte und Pflichten der

Generalſynode fließt aus der Aufgabe ꝛdie geſammte

evangeliſche Landeskirche zu repräſentiren . « ( S . 42 .

§. . ) — Die erſte Bedingung hiezu iſt ohne Zwei⸗

fel , daß alle Betheiligte auf die Ernennung der Sy⸗

nodalſtände zweckmäßig einwirken können . Während

nun ſonſt die geſammte höhere Geiſtlichkeit ſchon we⸗

gen ihres Standes in ſolchen Verſammlungen auftritt ,

und die Gemeinden oft von aller mittelbaren Theil⸗

nahme ausgeſchloſſen ſind , dürfen in Baden nur

zwei geiſt⸗ und weltliche Glieder der evangeliſchen

Miniſterial⸗Kirchenbehördes dabei erſcheinen ; alle

übrige Abgeordneten der Geiſtlichkeit aber — und

blos die evangeliſch⸗theologiſche Facultät iſt auf eh⸗

renvolle Weiſe ausgenommen —werden ſo frei von

ihren Amtsbrüdern ernannt , daß weder ein Wohnſitz

in der Diöceſe , noch irgend eine andere kirchliche

Würde , auch nicht die des Decanats , ſondern lediglich

das Urtheil über Tüchtigkeit entſcheidet . — Eben : fo

geſchieht die Wahl der weltlichen Abgeordneten blos

durch Aeußerung des Gemeingeiſtes . Damit aber die⸗

ſer ſich deſto unfehlbarer auf die Geeigneten lenke ,

werden jene Weltlichen nur aus den vorhandenen

den Presbyterianer von W Scott übertrieben fände ,

Mosheims Kirchenrecht §. 5. 17, 18, 19, 24 .



Kirchenvorſtehern , und nur durch wirkliche Kirchen⸗

vorſteher ernannt . Es werden demnach , um in allen

Beziehungen das Gebot des geiſtlichen Amtes und den

Bedarf der ganzen Kirchengemeinde mit dem Ruf der

öffentlichen Stimme zu vereinen , etliche der Kundigen

durch bewährte Kundige aus gewählt .

Bei einer die Geſammtheit durch ſolche wur⸗

dige Männer repräſentirenden Synode kommt nun ihr

Wirkungskreis in weitere Erwägung ; und zwar

rückſichtlich des Verhältniſſes zum Staat , zur oberſten

Kirchenbehörde , zur Geſammtheit und zu Einzelnen .

a ) In Beziehung auf das Erſtere wiederholt

ſich hier jenes befreundete Verhältniß zwiſchen Staat

und Kirche . Nach S . 46 . §. 12 . »haben die aus

der Mitte der oberſten Kirchenbehörde committirten

Mitglieder dahin zu ſehen , daß weder der Staat

durch die Kirche , noch dieſe durch jenen in ihren bei⸗

derſeitigen Verhältniſſen benachtheiligt oder gefährdet

werden ; ſie verbinden damit ihte eigene Theilnahme ,

als Selbſtglieder der Kirche , an allen Berathungen

der Generalſynode , und durch ſie bieten ſich Kirche

und Staat die Hand zur Förderung ihres gemeinſa⸗

men Zwecks und Wohls . « — Vermöge dieſes Ver⸗

hältniſſes iſt die Generalſynode nur berathende Stelle ,

und dies um ſo gewiſſer , als der Staat ihre Be⸗

ſchlüſſe ſeiner Genehmigung unterwirft , und den Vor⸗

ſitz
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ſitz einem landesherrlichen Commiſſär anvertraut . ,
dennoch ſteht ihr die Vollmacht zu , nicht blos die von
dem oberſten Kirchencollegium mitgetheilten »Wünſche
und Vorſchläge «, ſondern auch »die Anſichten , Erfah⸗
rungen und Wünſche ihrer Glieder zu prüfen « ( S. 44 .
§. 10 . e. . ) Mithin hat ſie zugleich die Initiä⸗
tive in Allem zu ergreifen , was die gemeinſame
Wohlfahtt der evangeliſchen Landeskirche betrifft .

b ) Ja dem Verbältniß der Generalſynode zur
oberſten Kirchenbehörde müſſen wir nach der

zweifachen Beziehung dieſer Behörde nothwendig auch

zwei Fälle unterſcheiden . Allerdings und zunächſt ſind
die aus der evangeliſchen Kirchenſection ernannten Ab⸗

geordneten , nach dem deutlichen Inhalt der vorhin
angeführten Stele ( 5 . 46 . ŞS. 12 ) , befugt und vets

pflichtet , nicht nur die Generalſynode an jedem Mis⸗

brauch verfaſſungsmäßiger Rechte zu hindern , ſondern

*) In groͤßern Kirchenverſammlungen nahmen ehmafs
die Fürſten perſönlich den Vorſitz , z. B. Conſtantin
d. G. in Nicäa 325 , und Karl d. G. in Frankfurt
794 . — Euſebius , der in Vita Constantini Lib . II , è.
10 ꝛc. das Ceremoniel des Nieäniſchen Kirchenrathes
beſchreibt , konnte ſich die Bemerkung nicht verſagen ;
Conſtantin habe dort ſeinen goldenen Stuhl erſt auf
einen Wink der umherſtehenden Biſchöfe eingenom⸗
men , und dann hätten ſich auch dieſe niedergelaſſen ,
um die Berathung zu eröffnen . — Deutſamet Zeichen
hierarchiſcher Vehaglichkeit .

21
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auch die Ausübung ſolcher Rechte zu foͤrdern . —

Da jedoch von der andern Seite , nach unbeſtritte⸗

nen Grundſätzen ) , die kirchlichen Beamten ſtets der

Geſammtheit verantwortlich bleiben , da insbeſondere

nach der Vereinigungsurkunde die Rechte der Geſammt⸗

beit von der Generalſynode ausgeübt werden , da end⸗

lich dieſer Verſammlung »ſämmtliche Protokolle der

Bezirksſynoden « und in Hinſicht auf das allgemeine
und örtliche Kirchenvermögen simmer die Rechnungen

vorzulegen finda ( S . 44 . $. 10 , e, d, ) ; fo ergibt

ſich wohl eben ſo deutlich , daß dieſer Synode in ſol⸗

chen rein kirchlichen Beziehungen nicht blos eine Be⸗

rathung , ſondern auch die Mit⸗ und Gegenaufſicht zu⸗

ſtehe . Vermöge dieſer Anwaldſchaft iſt ſie im äußer⸗

ſten Falle ſogar befugt , gegen die oberſte adminiſtra⸗

tive Stelle Beſchwerde zu führen , ohne jedoch , wie bei

den ſtrengern Reformirten geſchah , in eigener Sache

ſelbſt entſcheiden zu wollen oder zu dürfen .

c ) Durh ihre Stellung zur Geſammtheit

ermächtigt , überhaupt im Namen dieſer Geſammtheit

zu handeln , muß die Generalſynode dim Allgemeinen

und Einzelnen wachen über die Erhaltung der Kirchen⸗

verfaſſung , über die Befolgung der Kir chenordnung ,

über das Verhalten der Landesgeiſtlichkeit . « Durch

ihre weitere Befugniß , die bisherigen Crfahrungen in

reifliche Betrachtung zu ziehen , geeigneten Falls das

) Wieſe , K. Recht . §. §. 20 . 35.
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Bedürfniß reiner höhern Vollendung « anzuerkennen ,
und für deſſen Befriedigung unter verhältnißmäßigem

Mitwirken der Staatsgewalt Sorge zu tragen ( S .

44 , §. 10 , . ) , iſt dieſe Synode ferner verpflichtet ,

das Beſtehende in Hinſicht ſowohl der äußern Verfaſ⸗

ſung , als des gemeinſamen Bekenntniſſes aufrecht zu

halten . Mag nun dieſe Verpflichtung ſich durch Ver⸗

barren im Gegebenen , vder durch Verbeſſerung deſ⸗

ſelben vollbringen, ſo liegt der Maasſtab für das Ver⸗

fahren hiebei in jedem Falle darin , daß die Beſchluͤſſe ,

welche das Organ dieſer evangeliſchen Geſammtheit

faßt , mit dem Inhalt der h. Schrift mit dem der

Unionsurkunde und mit dem des Geſammtwillens

übereinſtimmen . Beſondere Aenderungen , welche das

Allgemeine betreffen , erfordern , wenn ſie auch rathſam
oder nöthig ſcheinen , ſtets um ſo ſchonendere Umſicht ,

je unverkennbarer ſich der urkundliche Wille des Gan⸗

zen meiſt in Liebe zum Beſtehenden äußert , das ihm

oft ſo nöthig und unantaſtbar , wie ein Naturgefetz ,

iſt . — Unter dieſen Bedingungen erſcheint die Gene :

ralſynode durchaus als helfende Freun din der Ge⸗

ſammtheit , weit entfernt von jenen gallſüchtigen Fein⸗

den der Geſellſchaft , welche , zu welk für allen Ge⸗

meingeiſt , nur dem einſam trauernden Dünkel ihrer

Selbſtſucht huldigen ; — aber auch weit entfernt von

jenen gewaltigen Herren der Geſellſchaft , welche

ihren unterworfenen Laien den Concilienbeſchluß ſchon
21 *
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darum als Geſetz vorſchreiben , weil er abgeſaßt wur⸗

de. Dagegen iſt in unſerm Falle , wie bei andern

Mandatarien , auch Alles für die Geſammtheit

verbindlich , was von der Synode im unmittelbaren

Sinne des Beſtehenden , oder mit Einwilligung der

Beauftragenden beſchloſſen wird . Und ſo bängt die

Geſammtheit gleich ſehr von der Generalſynde ab , als

dieſe von jener , weil zwiſchen beiden eine Wechſelwir⸗

kung beſteht , obſchon die Urſache dieſer Wirkung

weniger von der Synode , als von der Geſammtheit

ausgehen darf . — Dieſe Folgerungen entſpringen , wie

ſich Jeder überzeugen wird , nicht blos ſämmtlich aus

dem Inhalt , ſondern größtentheils ſchon aus dem Da⸗

ſeyn unſerer Urkunde .

) . Zn näherer Beziehung der Generalſynode

auf einzelne Kirchenglieder läßt ſich nicht bezweifeln ,

daß Jeder von den Hohen und Geringen des Volkes

Gelegenheit habe , zur Verherrlichung des göoͤttlichen

Reiches ein Scherflein beizutragen aus dem Schatze

ſeines religiböſen Bewußtſeyns , und eigene Anſichten

mit jener Beſcheidenheit , welche von gemeinnützigen

Forſchungen unzertrennlich iſt , dem auserwählten Ra⸗

the vorzulegen , damit ſubjective Gewiſſensfreiheit eine

wahrhaft praktiſche Richtung gewinne . — Iſt nun

gleich jener ſchmerzende Misſtand , nicht gehört zu

werden , hiemit gehoben , ein Misſtand , wegen deſſen

ſchon Manche eine Wahrheit , die ihnen wenigſtens

beſſer ſchien , mürriſch verſchwiegen , oder ſie mit zer⸗

»
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malmendem Eifer kund gaben ; ſo bleibt doch immer

jene ſchwierige Frage unerledigt : wer in ſtreiti⸗

gen Glaubensfällen der letzte menſchliche

Richter ſey ?

Die Geſchichte , wie alt oder wie jung ſie

auch iſt , gibt hierüber ſo unbefriedigende Antwor⸗

ten , als wolle ſie eigenſinnig beweiſen , daß in der ge⸗

ſammten Chriſtenheit das Kirchenweſen gerade da , wo

es ſeine ganze Stärke und Feſtigkeit bewähren wN,
am ſchwächſten und empfindlichſten ſey .

Der Arminianer z. B. überzeugt , die verwandte

Kirche werde ſeine Lehre verwerfen , foderte die letzte

Entſcheidung vom Staate ; allein , wie in ſolchen Din⸗

gen gewöhnlich , Arminius hatte ſchon voraus entſchie⸗

den , und ſuchte eigentlich nur Anerkennung , oder wie

mögte der Staat den innern Gehalt von Glaubens ſa⸗

chen beſtimmen ? — Die lateiniſche Kirche ſtellt zwar

einen höchſten Gerichtshof des Glaubens auf , allein

gerade in ſtreitigen Fällen wird die Untrüglichkeit der

Sachverſtändigen zweifelhaft , mithin können dieſe nur

ein Gutachten , aber keine Entſcheidung geben , und

wollten ſie dennoch aburtheilen , ſo wäre der Knoten

weder gelöst , noch zerhauen , ſondern nur verworrener

geſchlungen . — Die badiſche Vereinigungsurkunde hatte

blos einen einzigen ſchwierigen Fall zu behandeln , in

welchem überdieß die Flamme der Zwietracht bereits

erloſchen , und gleichſam nur die Aſche wegzuſchaffen

war ; indem nun dieſes geſchah , wurde allerdings das



Objective der h. Shrift rein hervorgehoben , ohne

daß Subjectivitäten berührt worden wären ; hieraus

folgt jedoch nur , daß Streitigkeiten auf ſolchem Wege

vermieden , und vielleicht beigelegt , aber es folgt

nicht , daß ſie auch immer gerichtet werden können .

Letzteres iſt indeſſen um ſo weniger nöthig , da ſolche

Streitigkeiten , wenn ſie anders nicht blos die Ober⸗

fläche ſtreifen , meiſt aus irgend einem Mangel des

Gemeinweſens hervorgehen , und mit warnender Stim⸗

me verkünden , die Schutzwehr der Eintracht ſey nicht

ſowohl in Ausfällen auf Gegner , ſondern vorzüglich
im Geſundheitszuſtand einer Kirche ſelbſt zu ſuchen .

Wenigſtens in der vereinigten Kirche dürfte ſo

leicht kein Streit ſich über eigentliche Lehren erzeugen ,

denn dieſe unterſcheidet ja zwiſchen Weſenrlichem und

Außerweſentlichem , ſie erkennt eine Gränze des Wiſ⸗

ſens an , ſie beruht auf dem einfachen Inhalt des

göttlichen Wortes , ſie gibt menſchliche Vorſtellungs⸗

weiſen anf , und hat ſchon in ihrem Entſtehen den

chriſtlichen Maasſtab kirchlicher Duldung vorgeſchrieben

und befolgt ; ſo daß ſie weit eher den Beitritt Ande⸗

rer zu erwarten , als den Abfall eigener Mitglieder

zu befürchten hat . Zwar gibt es Menſchen , welche

zu Zeiten , und gibt es Zeiten , in welchen die Menſchen

weniger verträglich ſind , als ſonſt ; allein ſolche , ihrer

Natur nach vorübergehende , Schwingungen können ,

wenn ſie jemals eintreten ſollten , unmöglich eine Kirs

che erſchüttern , welche weit entfernt , ſich für untrüg⸗
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lich zu balten , im Zweifel zunächſt in den eigenen

Buſen greift , und ihre bisherigen Einrichtungen prüft .

Daher behält ſie weitere Vervollkommnung ſich aus⸗

drücklich vor , daher iſt ihr aber auch ſo wichtig , nächſt

dem göttlichen Worte ganz und gar auf lebendigem ,

in allem Volke wurzelnden Gemeingeiſte gegründet zu

ſeyn , und in jedem ihrer Kreiſe über die ſtetige Er⸗

füllung aller Verbindlichkeiten zu wachen ; wie fönnte

ſie auch überſehen , daß die Pflege eines errungenen

Gutes , wenn gewoͤhnlich zwar anderer , doch meiſt nicht

geringerer Kraͤfte bedarf , als zur Erwerbung deſſelben

erforderlich waren ? — Bleibt alſo dieſe Kirche nur

immer ihres Berufes mächtig , ſo kann fie in einem

Gegner , der anders das poſitive Chriſtenthum nicht

verſchmähen will , durch die Macht des Beiſpieles und

durch die Stärke ihrer Einſicht ſogar das Schamge⸗

fühl wecken , Heiliges miskannt , und Menſchliches ver⸗

göttert zu haben .

Angewieſen , auf die Erhaltung des Ganzen we⸗

ſentlich einzuwirken , ſollte die Generalſynode , wie es

ſcheint , regelmäßig zuſammentreten . Die Gründe ge⸗

gen einen ſolchen Zuſammentritt ſind jedoch ſchon in

der Unionsgeſchichte angegeben ; Einiges laft fih etwa

noh beifügen .

Eine repräſentative Verfaſſung gebört allerdings

zum Weſen , ja ſle iſt in zeitlicher Hinſicht der wahre

Lebensſtoff unſerer Kirche . Repräſentation findet auf

Generalſynoden auch wirklich , aber ſie findet hier
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nicht ausſchließlich , mithin , niht nothwendig re⸗

gelmäßig , ſondern richtiger nur nach Bedürfniß

ſtatt . Nämlich : dem Staate gegenüber iſt dieſe Kir⸗

che bereits ununterbrochen durch ihre oberſte Behörde ,

und in der erſten ſtändiſchen Kammer geſetzlich durch

ihren Prälaten vertreten . Auf Synoden wird ſie da⸗

her nicht vor der Welt , ſondern blos vor ſich ſelbſt

repräſentirt . Einen ſolchen Spiegel zur Erkennung
der beſondern Züge ihres eigenen Bildes beſitzt ſie

aber ſchon in den neu angeordneten Diöceſanſynoden .
Dieſe find zwar nicht , wie Pfarr - und Schulcon⸗

vente , mit den Angelegenheiten eines beſondern Stan⸗

des , und nicht , wie Generalſynoden , mit Veredlung
der Verfaſſung ſelbſt beauftragt ; dafür haben ſie der

Vervollkommnung des Einzelnen und Oertlichen durch

möglichſte Prüfung und Anwendung der beſtehenden

Vorſchriften ſich zu unterziehen , zugleich aber die

meiſten , oder wo möglich alle Kirchenangelegenheiten

zu erledigen , welche ihr Gemeinweſen betreffen , und

Kenntniſſe vorausſetzen , die nur beſtimmten Kreiſen
möglich und nützlich ſind .

Durch ihren höchſt wichtigen Beruf , die Wohl⸗

fahrt des Ganzen auf die Pflege . fammtliher Theile

zu gründen , werden dieſe Diöceſanſynoden zum eigent⸗

lichen Nerv unſerer Kirchenverfaſſung . Mit Recht

treten ſie daher unter Mitwirkung geiſtlicher und

weltlicher Abgeoyrdneten regelmäßig zuſammen . Ob

von ihnen aber jede vorkommende Aufgabe auch immer
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gelöst , ob ſich alſo in beſtimmten Friſten immer der

nöthige Stoff zu allgemeinern Berathungen abla⸗

gern werde ? Dieß iſt , wenn man anders die Einſicht
der Diöceſanen gebührend ehrt , voraus wirklich gang

unbeſtimmbar . Oder wäre jener Stoff , gleich dem

von weltlichen Landtagen , etwa gewiſſen phyſiſchen ,

regelmäßig wiederkehrenden Bedingungen unterworfen ?
—Allerdings in Hinſicht auf das Vorlegen der Rech⸗

nungen : aber gerade in dieſem Punkt , der ſich außer⸗

dem ungleich beſſer für einen beſondern Ausſchuß , als

für die Geſammtheit einer hochwürdigen Generalſynode

eignen würde — gerade hierinn iſt die geiſtliche Kir⸗

chenbehörde zugleich unmittelbar der höchſten Staats⸗

aufſicht unterworfen ; alles Uebrige haͤngt von geiſti⸗

gen Bedingungen ab , welche ſich doch unmöglich in

die Rahme eines Calenders einzwingen laſſen ,

Generalfynoden , und mit ihrem edelſten
Kleinod hat noch jede weiſe Verfaſſung geſpart , kön⸗

nen daher eigentlih nur alsdann zufammentreten ,

wenn die Vorarbeiten dazu geeignet und gereift ſind ,

pder , wie die Urkunde ſagt , wenn » das Bedürfniß

und die Ordnung der Kirche « es erfodert , dann aber

follen fie auch zuſammentreten , » ſo oft « das Be⸗

dürfniß gebietet , wie die Urkunde ebenfalls zuſagt .

Den Beſchluß der Kirchenverfaſſung macht ein

kurzer Abriß der Kirchen⸗ und Schulviſitatio⸗



nen ( § . 11 , 12 . ) . Dieſe fanden bekanntlich ſchon

vor der Vereinigung bei Lutheranern und Reformir⸗

ten ſtatt . Von der Urkunde wurden ſie mit der ein⸗

zigen Abänderung beibehalten , daß » das Wohlthaͤtige

einer alten Kircheneinrichtung , der ſogenannten Claſ⸗

ſenconvente « wieder in das Leben tritt , indem , yers

möge eines Hauptzweckes jener Convente , dem Viſita⸗

tor einige Collegen zur Seite ſtehen , um ſeine geiſt⸗

liche Amtsgewalt zu vertheilen , damit dieſe , anſtatt

zu beläſtigen oder zu erbittern , deſto eindringlicher

und wohlthätiger wirken moͤge. Dieſer wichtige , von

dem landesherrlichen Auftrage des Dekans * ) ganz

verſchiedene Zweck iſt hier in Beziehung auf die alten

Claſſenconvente , als der nützlichſte hervorgehoben wor⸗

den ; was dieſen Conventen ſonſt noch im Allgemeinen

zuſtand , gehört jetzt vor die Diöceſanſynode .

Uebrigens iſt dieſe ganze Kirchenverfaſſung nach

*) Dekan war urſprünglich ein Kloſtergeiſtlicher , über

10 andere als Sittenaufſeher geſetzt . Später beſtellten
die Biſchöfe über mehrere Weltprieſter ihres Spren⸗
gels einen geiſtlichen Aufſeher , welcher Landdekan hieß .
Durch die Reformation giengen die erſtern mit den

Klöſtern ein ; an die Stelle der letztern traten bei
den Lutheranern die Specialſuperintendenten , bei den

deutſchen Reformirten die Inſpectoren , in einigen
Bezirken der Schweiz wurde jedoch der Name Dekan

beibehalten . In Baden heißen alle , auch die katholi —
ſchen , kirchlichen Bezirksaufſeher Dekane . Ihr Amt

vereinigt den landesherrlichen und kirchlichen Auftrag .
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ihrer ſogenannten ſubjectiven Organiſation rückſichtlich
der eigentlichen Dienſtbehörden von dem Kirchen und

Staatsregiment , in allen übrigen Beziehungen hingegen ,
und insbeſondere nach ihrem objectiven Beſtande , von

der weſentlichen Mitwirkung des geſammten Kirchen⸗

vereines abhängig . Aus dieſem wechſelſeitigen Inein⸗

andergreifen verſchiedenartiger und doch verwandter

Formen gieng jene abgewogene Miſchung von lutheri⸗

ſcher und reformirter Verfaſſung hervor , deren Schilde⸗

rung bisher verſucht worden iſt .

§. IX .

Kirchen vermögen .

Finanzſyſteme haben von jeher eine wichtige Rolle

in der Weltgeſchichte durchgeſpielt , und häufig mehr ,
denn Heere , Schlachten und Kriege , über Glück oder

Unglück ganzer Völkerſchaften und Zeitalter entſchieden .

Dieſem allgemeinen , alle Lebensverhältniſſe durchdrin⸗

genden Einfluß vermogten auch die religiöſen Vereine

des Menſchengeſchlechtes unter Heiden , Juden und

Chriſten nicht zu widerſtehen ; denn es iſt keine Kirche ,

welche nicht ihr Finanzſyſtem hätte , aber auch fein

Finanzſyſtem , das nicht von einzelnen Kirchen verſucht
worden wäre . Die commerzielle und induſtrielle , die

limitirte und illimitirte , die directe und indirecte , kurz

jede weltliche Finanzform findet ſich auch in den Kir⸗

chen , wenn gleich oft unter anderer Geſtalt . Ja bis



auf den heutigen Tag gibt es einzelne Kirchengewal⸗

ten , deren Grundlagen und Anſprüche großentheils auf

dem , für die Dauer immer unausführbaren , Syſtem

einer Seelenacciſe beruhen , welche ſich aus der tief
begründeten Nothwendigkeit , weltliche Gegenſtän⸗

de zu beſteuern , doch keineswegs rechtfertigen läßt .

Wirklich haben auch ſolche falſch berechnete Specula⸗

tionen nicht ſelten mächtige Bewegungen veranlaßt ;

durch ſie wurde namentlich die Loſung zur Reforma⸗

tion , und zur Wiedergeburt der alten Kirche gegeben .

Aber ſelbſt Proteſtanten , und die Lutheraner ins⸗

beſondere , haben noch manche Kirchenabgaben beibehal —⸗

ten , welche ſich nur durch die Noth entſchuldigen , wenn

gleich mit einer geläuterten Verfaſſung nicht vereinigen

laſſen . Hieraus entſtand vornehmlich der gedoppelte

Nachtheil , daß die Kirchenbeamten oft wegen rein geiſt⸗

licher Handlungen das Geſchäft weltlicher Steuerein⸗

nehmer nachahmen , und um ihrem Amte würdig vor⸗

ſtehen zu koͤnnen , nicht ſelten die Würde des Amtes

auf eine gefährliche Spitze ſtellen mußten ; — ſodann

daß wegen der großen Verſchiedenartigkeit des Einkom⸗

mens beider evangeliſchen Kirchen mancher wohlgemeinte

Vereinigungsplan ſchmählich an Rechenmaſchinen zer⸗

ſplitterte , und daß jene Trennung , welche über den

heiligen Glauben entſtanden war , durch den Streit

um zeitliche Güter fortdauernd genährt wurde .

Die Vermögensverhältniſſe der evangeliſchen Lan⸗

deskirche hatten vor der Vereinigung folgende Be⸗
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ſchaffenheit : In der ehmaligen Pfalz beſaßen die Re⸗

formirten ein ſehr bedeutendes Kirchengut , welches

auh nah der Theilung von 1705 , durh welche zum

empfindlichen Nachtheil mehrerer Gemeinden Vieles

an die Katholiſchen abgetreten wurde , noch ſo anſehn⸗

lich blieb , daß ihre Kirche unter die wohlhabendſten in

Deutſchland gehörte ; hiezu kam , daß ihnen durch die

pfalzbairiſche Declaration von 1799 und durch das

badiſche Edikt von 1805 nicht blos der ungeſtörte

Beſitz , ſondern auch die eigene Verwaltung ihres Kir⸗
chengutes verbürgt wurde . Außerdem waren für die

Schul⸗ und Univerſitätsſtudien ihrer Theologen Sti⸗

pendien geſtiftet , beſonders reichlich in Utrecht , minder

bedeutend in Heidelberg und Baſel . — Ganz entgegen⸗

geſetzt war die Lage der Lutheraner in der Pfalz ;

dieſe beſaßen kein einziges Stipendium , und eben ſo

wenig ein allgemeines Kirchenvermögen , ( außer einem

in neuerer Zeit gebildeten Hilfsfond ) und das örtliche ,

welches in einzelnen Stiftungen und Nutznießungen

beſtand , war ſo gering , daß die Gemeinden ihre Schul⸗

lehrer , zum Theil auch ihre Pfarrer , und außerdem

alle ihre Kirchen⸗ Pfarr⸗ und Schulgebäude aus eige⸗

nen Mitteln unterhalten mußten ; viele derſelben wa⸗

ren jedoch nicht zahlreich , und dabei ſo arm , daß ihnen

jene Unterhaltung , wozu früher im proteſtantiſchen

Deutſchland Collecten geſammelt werden durften , ſpä⸗

ter , als dieſe wegſielen , beinahe unmöglich wurde ;

dennoch ſah man dort Einer Pfarrei oft 6 — 10 ,



—

zum Theil weit von einander entfernte , Gemeinden

zugetheilt . — Unter dieſen Umſtänden iſt die frühere i

Beſorgniß der Reformirten , durch eine Vereinigung zu í

p verlieren , niht unbegründet gewefen , zumal , da fie |
|

bei all ihrer Wohlhabenheit doh ſo Vieles aufbrauch⸗

ten , daß zuletzt wenig oder nichts an reinem Gewinn

zurückblieb .
| Im obern ungemiſchten Landestheil hingegen bez

in | ſaßen die Lutheraner ein reichliches Kirchenvermögen ; |

| ii dieſes wird im Hanauiſchen , Lahriſchen und in Gerns⸗

K
Mi bah von der Kirche , im Badendurlachiſchen aber von

s
i

dem Civilfiscus verwaltet . — Stipendien finden fih í

|
hier ebenfalls , und zwar Badendurlachiſche , welche meiſt í

aa
blos zu Univerſitätsſtudien , aber nicht für das theolo⸗

i | giſche Fach allein ; und Hanau⸗Lichtenbergiſche , welche
Ii

überhaupt zur Unterſtützung junger Studirenden be⸗

pi ſtimmt ſind .

Bei dieſen mannichfaltigen Verhaͤltniſſen , welche

durch die ſtandes⸗ und grundherrlichen , ſo wie durch

die von Würtemberg angefallenen Kirchſpiele noch ver⸗ i
wickelter wurden , konnte man das allgemeine Kirchen⸗ í
gut nicht vereinigen ; und gefegt , e3 wären auch l
ſämmtliche Lutheriſche und ſämmtliche Reformirte je t j
in ein Ganzes gebracht worden , ſo hätte ſchon dieſer

Schritt einzelne Gerechtſame unvermeidlich verletzt ,
und dann würden ſich doch wieder zwei Kirchen gegen⸗

übergeſtanden ſeyn , von denen die lutheriſche eine bei⸗

nahe doppelte Zahl einzeln dotirter Stellen von ſehr

AINN
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guten bis zu ſehr geringen herab ; die reformirte bin⸗

gegen kaum ein Drittheil ſolcher Stellen nach den⸗

ſelben Abſtufungen des Ertrages gehabt hätte . Eine

Ungleichheit , welche noch vergrößert worden wäre ,

theils durch den angegebenen Unterſchied in der Ver⸗

waltung der verſchiedenen Kirchengüter , theils durch

den Beſtand des geiſtlichen Wittwenfiscus , welcher im

obern Landestheile bedeutend reicher iſt , als im ge⸗

ſammten untern , denn dort bezog jede Pfarrwittwe

bisher jährlich 160 fl . , hier 100 fl . Gehalt .

Und ſo mußte denn die Gerechtigkeit eben ſo

ſehr als die Noth auf den einzig anwendbaren Grund

ſatz führen : Jedem das Seinige zu laſſen . Hieraus

ſind die Beſtimmungen der Beilage D. hervorgegan⸗

gen . Es bleibt daher ꝛjedes der allgemeinen Kir⸗

chengüter von dem andern abgeſondert . « Für den

ungemiſchten Landestheil gilt alſo in dieſer Beziehung

alles Bisherige ; für den gemiſchten hingegen waren

noch beſondere Anordnungen nöthig . Es wird näm⸗

lich dort ein neuer Kirchenfond gebildet , welcher

für Entſchädigungen , Verbeſſerungen oder neu entſte⸗

hende Bedürfniſſe der vereinigten Kirche im Unter⸗

lande beſtimmt iſt . Seine Zuflüſſe empfängt dieſer

Fond theils aus den durch die Vereinigung als ent⸗

behrlich eingehenden Pfarreien und Schulen ; vor⸗

ausgeſetzt , daß nach Zuſammenlegung der Localfonds
über die etwa nöthigen Verbeſſerungen der bleibenden

Kirchendiener noch etwas erſpart wird ; — theils aus

$ è



dem Ueberſchuſſe des allgemeinen reformirten Kir⸗

chenvermögens , wenn nämlich dieſes alle ſeine bishe⸗

rigen Verbindlichkeiten erfüllt , und überdieß die in

der Theilung von 1705 verkürzten Gemeinden ent⸗

ſchädigt hat . Außerdem ſoll jener Hilfsfond , welcher

bereits für die Lutheriſchen des Unterlandes beſtand ,

auch ( §. 12 . S . 64 . ) auf die bisher reformirten

Pfarreien ausgedehnt , deßhalb aus dem Vermögen

dieſer letztern ein verhältnißmäßiger Zuſchuß geleiſtet ,

bei entſtehenden Erledigungen von ſolchen reformirten

Pfarreien das angeordnete Beſoldungsquartal erhoben ,

und in denſelben eingeworfen werden . :

Durch dieſen Wirthſchaftsplan , welchen die Um⸗

ſicht der oberſten Kirchenbehörde mit wohlberechneter

Erſchaffung eines lutheriſchen Hilfsfonds zuerſt ver⸗

ſucht und eingeleitet hatte , iſt es möglich geworden ,

daß die oft begehrte Kirchenvereinigung auch in dieſer

Hinſicht weder Allgemeines noch Einzelnes verletzen ,

wohl aber viele kirchliche Misſtände entfernen und

jeden Theil bereichern konnte . — Den eigentlichen

Beſtand des geſammten Kirchenvermögens , des Pfarr⸗

und Schulwittwenfiscus , der Orts - und Familienſti⸗

pendien ꝛc. nach rohem und reinem Ertrag , und nach

dem ganzen Verwaltungsſyſteme zu ſchildern , liegt

einer gründlich und umfaſſend bearbeiteten Kirchenſta⸗

tiſtik ob, welche hier als bloßes Verzeichniß zu trocken ,

und als ausführliches Ganzes zu weitläufig wäre .

Möogte
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Mögte nur ein allgemeiner Hilfsfond bald genug

erſtarken , damit in Heidelberg , neben einem theologi⸗

ſchen Seminarium , ( und gerade in Heidelberg hatte

die Weisheit der Vorfahren mit der Sapienzanſtalt

einen guten Grund gelegt ) auch etliche Freitiſche er⸗

richtet werden könnten ; denn bei aller preiswürdigen ,

gewiß von Vielen dankbar bewahrten , Uneigennützigkeit

der dortigen Lehrer iſt doch dem unbemittelten Talente

nicht immer ſicher durchgeholfen . Talente aber muß

unſere Landeskirche ganz vorzüglich pflegen .

KX.

Hiemit wirft die Urkunde einen ſegnenden Blick

auf das Denkmal zurück , welches ſie glůcklich errichtet

hat . — Billig erwiedern wir dieß mit dem Vorſchlag

zu einer Denkmünze . — Doch eine ſolche wurde

ſchon bei der Feier der Kirchenvereinigung in Heidel⸗

berg ausgetheilt . Sie iſt im Ireneon von Böckel

( I Bd . 18 Heft . S . 34 . ) mit folgenden Worten

beſchrieben : » Die Münze ſtellt auf der einen Seite

eine Eiche vor , über deren Wurzeln die Bibel liegt ;

in der Mitte trennt ſich zwar dieſer Baum , aber

oben in ſeiner Krone vereinigt er ſich wieder , be⸗

ſtrahlt von der hinter den Bergen heraufſteigenden Son⸗

ne des Friedens . Unten ſteht die Inſchrift : in uno

discors , in, uno rursum concors . Die Kehrſeite

bat die Aufſchrift : Zum Andenken an die evangeliſch⸗

proteſtantiſche Kirchenvereinigung im Großherzogthum

Baden . Heidelberg 1821 . 4
22
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Ohne das Beziehungsreiche dieſer Behandlungs⸗
art im Geringſten miskennen zu wollen , kann man je⸗

doch unſere Aufgabe noch auf andere Weiſe löſen :

nur wird auch hier noch Vereinigung ſcharf von Ue⸗

bertritt zu unterſcheiden ſeyn , was die Künſtler nicht

immer beobachten , wie ſich leicht nachweiſen ließe . —

Um nun ſinnbildlich darzuſtellen , daß die zwei prote⸗

ſtantiſchen Haupttheile ſich über der Lehre vom h.

Abendmahle getrennt , daß ſie hier zu Lande

ſich in der Gegenwart Chriſti nach dem Worte
der Schrift wieder vereinigt , und ihren Bund unter

den Schutz des allmächtigen Gottes geſtellt haben —

um dieſes auf einer Denkmünze zu verſinnlichen , dürfte

ſich Folgendes empfehlen : Vorderſeite : Luther
und Calvin , knieend einander zugewendet , reichen

ſich die Bruderhand über einem zwiſchen ihnen

befindlichen Altar . Chriſtus hinter dem Altare ſte⸗

hend , ſegnet dieſen Bund mit ſeiner Rechten , während

die Linke den Kelch hält . — Kehrſeite : Eine hehre

Frauengeſtalt , auf einem Throne ſitzend , und mit der

Mauerkrone geſchmückt , lehnt den rechten Arm auf

das Badiſche Wappenſchild , und wendet das Ange⸗

ſicht einem ihr entgegenſchreitenden , mit dem Aus⸗

ſtreuen von Saamenkörnern beſchäftigten Engel zu ;

ihre ſchwebende linke Hand deutet auf das über bei⸗

den Geſtalten ſtrahlende Auge der Vorſehung . Auf

der Leiſte des untern Feldes ſteht : 1821 . Umſchrift :

Àv , Gott und fein reines Wort — Ry . Gey mit

uns immerfort . —

Nun möget ihr prüfen , wählen und beſſern .

Karlsruhe , gedruckt in der Herder ' ſchen Buchdruckerei .
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